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PROSPECT. 

(Ausgegeben im November 1854.) 



Wir versuchen es , unter Voraussetzung gewiss zu hoffender 
Theilnahme und fördernder Unterstützung von Kennern und Freun- 
den der Kunst eine Zeitschrift zu begründen, welche in der That 
ein Bedürfniss für die jetzigen Bestrebungen und Forschungen auf 
dem Gebiete der Kunst zu sein scheint. 

Diese Zeitschrift soll sich einerseits der Vergangenheit zuwen- 
den und daher Notizen und Materialien für die Geschichte der 
bildenden Künste des Kupferstiches und Holzschnittes und ihrer 
ausübenden Vertreter sammeln. Mehr als früher hat sich ja — um 
nur ein Beispiel in Bezug auf die Xylographie anzuführen — die 
Aufmerksamkeit der Kunstfreunde und Bibliographen auf die zahl- 
reichen, durch Holzschnitte illustrirtcn Bücher des 15. und 16. Jahr- 
hunderts gewendet; sorgfaltiger als früher [hat der Kenner- und 
Sammlerfleiss den Erstlingserzeugnissen der Holzschneidekunst in 
Blatt und Buch nachgeforscht, und wir dürfen nur daran erinnern, 
wie mancher schätzbare, die Kunstgeschichte yervollstandigende 
oder au/klärende Fund in dieser Beziehung allein auf Bibliothe- 
ken, z. B. in früher unbeachteten Miscellanbänden , an Einband- 
deckeln, Vorsatzblättern u. s. w. gemacht worden ist, weil man eben 
ein wachsameres und schärferes Auge gehabt hat auf Erscheinungen, 
die sonst übersehen wurden und unbeachtet blieben. 

In gleicher^ Weise soll unsre Zeitschrift der umfangreichen 
Geschichte der Kupferstecherkunst sich zuwenden. 

Archiv f. d. zeichD. Künste. I. 1856. 1 



Selbstverständlich ist hierbei, dass sie auch ein Organ für 
Besprechung und Beschreibung von Schätzen, die sich in öffent- 
liehen) oder Privatbesitz befinden, werden, und dass sie den viel- 
fachen Interessen, welche namentlich öffentliche derartige Samm^ 
lungen haben, dienen kann. So würde sie z. ß. Gelegenheit zur 
Besprechung der Organisation, Verwaltung und Geschichte der 
öffentlichen Kupferstichsammlungen bieten. 

Aber auch den bedeutenderen Erscheinungen der Gegenwart, 
den Werken der Neuzeit auf dem Gebiete der Kupferstecherkunst 
und der Xylographie, wie der ihnen verwandten Künste der Li- 
thographie, Photographie u. s. w. wird sie ihre Aufmerksamkeit 
schenken und dieselben in den Kreis ihrer Besprechungen ziehen. 

Endlich wird unser Archiv auch Recensionen über die neuen 
litterarischen Erscheinungen, welche die bezeichneten Künste be- 
treffen, aufnehmen. 

Mit dem Archive wird ein Inteiligenzblatt verbunden, 
enthaltend: 

1. Ein Verzeichniss der wichtigsten neuen Erscheinungen auf 
dem Gebiete des deutschen Kunsthandels ; 

2. Litteratur alles Dessen , was über die zeichnenden Künste 
im Allgemeinen, wie über die Kupferstecher- und Holzschneide- 
kunst im Besondern erschienen ist; 

3. Anzeigen von Unternehmungen auf diesem Gebiete; die- 
selben werden gegen massige Insertionsgebühren aufgenommen, 
und es lässt sich von denselben ein guter Erfolg schon um des- 
willen erwarten, weil unsre Zeitschrift voraussichtlich unmittelbar 
in die Hände der Kunstsaramler und Kunstliebhaber gelangen wird; 

4. Anzeigen und Berichte von Kupferstichauctionen , Offerten 
und Gesuche von Kunstblättern und dergleichen. 



Unser Archiv soll in zwanglosen Heften zu 4-*- 6 Bogen er- 
scheinen. Im Jahre hoffen wir mindestens 25 Bogen (ä 5 Ngr.) 
ausgeben zu können, welche einen Band bilden werden. 

LEIPZIG, im November 1854. 



Dr. Robert Naumann, Bndalph Waigel, 

als Redacteur. als Verleger. 
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Alter oid Ursproig d«r frflliesteB Aosgibea lies Heilspiegds 

oder 

des Specirinm hiimanae salvatfcmis. 

Von B. ItiiiB. 

Die Hobstöcke, welche der Bacbdrueker Jan Veldeoer ia 
CaflentNirch ui Jahre 1483 tu einer neuen Auagabe des Heil- 
tpiegels beauUle, sind bekanttiUeh dieselben» welche xu den yar-» 
hergehenden aogenannten Koalerachen gedienl haben. Man unter- 
scheidel leicht in ihnen die Manier xweier verachiedener Kunalkr, 
deren Einer, ein geiatreicher Compenaat und tüchtiger Zeichner« 
deraelbe, von dem ebenfaHa die Stöcke der Arnienbibel und dea 
Hebenliedea herrihren,' daher man ihn aur Unterscheidung den 
Meaater der Armenbibel nennen könnte, die ersten 48 Tafeln lie* 
ferte» wogegen der Andere» ein Künstler von untergeordnetem 
Talente, die folgenden auafubrte und das Werk beendigte. 

Veldener entschied sich bei dieser Ausgabe für ein kleineres 
Format, weshalb die Holxplatten« jede zwei Vorstellungen enthal- 
tend, zerschnitten werden mnssten, damit ein jegliches Bild nebsl 
dazu gehörigem Texte gerade auf einer Seite Platz fände. Er 
fügte den vorhandenen zwölf neue hinzu, deren Gegenstand eben- 
falls dem Urtexte entlehnt ist, und die mit jenen in Form und 
Ausführung ganz öbereinsümmen ; auch diese sind, wie augenfilllig 
ist, ursprünglich paarweise gefertigt und hernach zerschnitten, 
daher sie nicht lur die neue Auflage gemacht sein können, und 
da sich überdies in denselben die Hand des erwähnten zweiten 
Künstlers ausspricht, so werden sie ohne Zweifel gleichzeitig mit 
jenen entstanden sein. Es scheint, man habe ursprünglich beab- 
sichtigt, den vollständigen Heilspiegel herauszugeben, aber während 
der Vorbereitungen den Plan geändert und sich mit einem Auszuge 
begnügt, wodurch obige zwölf von den bereits angefertigten Stöcken 
überflüssig wurden« 

Dieser Veldener, der zuerst im Jahre 1476 als Buchdrucker 
in Löwen auftritt, nennt sich in der Schlussschrift eines seiner 
Drucke vom selbigen Jahre einen „Zeichner und Fomienschneider, 
certa manu," wonach man erwarten muss, dass er in dieser Kunst 
bereits einiges geleistet habe, und kein Neuling sei.^) Diese Lei- 



I) Sähe, •! te fonan amice dilecte novisse juTabit, quis hujus Toluminis 
I impreMorie arti« Magister atq. pductor fuerii: accipito huic artifici nomen esM 
r M^a JohaoQis Veldeoer cui q. certa raaou insculpendi, celandi, iatorcttlaadit 
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jenes Ordens gehörte, mit dem die Bruder ebedfails in Unfrieden 
gerathen waren.*) 

Gewiss wird man. den Heilspiegel als den Letzten in der Folge 
der angeführten Tafeldrucke betrachten dürfen, weil die darin an- 
gewandten beweglichen Typen schon eine Uebergangsperiode be- 
zeichnen und wir die Thätigkeit des Meisters der Armenbibei darin 
plötzlich abgebrochen sehn, als habe er seine künstlerische Lauf- 
bahn mitten in der Ausführung desselben beschlossen. Die Zeit 
der Erscheinung festzustellen, werden wir in den Ausgaben, weiche 
auf die Niederländischen in den Nachbarländern gefolgt sind, einen 
Anhaltspunkt suchen. Was den Heilspiegel betrifft, so sehen wir, 
nachdem man bereits ein Yierteljabrhundert mit bewegßchen Typen 
gedruckt hatte, die erste deutsche Ausgabe erst um 1472 erschei- 
nen, dem muthmasslichen Alter der Augsburger, auf welche die 
Baseler von 1476 folgt, sodann die Lyoner von 1478, 79, 82, 
83, 88 u. a. ra., während zur selbigen Zeit der Titel Speculum 
sehr allgemein und auf mannigfaltige Wissenschaft angewandt wird, 
und der Einfluss der Kunstschule sich in den Holzschnitten der 
Niederländischen Ausgaben bis Ende des Jahrhunderts fortpflanzt.^) 

Berücksichtigt man nun, wie schnell in damaliger Zeit gewisse 
populaire Bücher, wie z. B. obengenannter Fasciculus temporum 
oder Brant's Narrenschiff, in zahlreichen, theils Wiederdrucken, 
theils Nachbildungen, erschienen, so darf man folgern, dass jene 
Niederländischen Ausgaben des Heilspiegels nicht so gar lange yor 
der Augsbu/ger von 1472 das Tageslicht erblickt haben werden. 
Es scheint ferner durchaus nicht nothwendig, für den Druck von 
vier Ausgaben eines Werks von so geringem Umfange einen Zeit- 
raum von vielen Jahren zu beanspruchen; hiegegen streitet schon 
die Gleichförmigkeit des Papiers, so wie der meisten Typen, 
welche keine merkliche Verschiedenheit zeigen, nichts hindert uns 
daher anzunehmen, dass sämmtliche Auflagen, von denen überdies 
die drei Ersten, wie aus ihrer verhältnissmässigen Seltenheit zur 
Vierten geschlossen werden darf, nur in wenigen Exemplaren ab- 
gezogen sein werden,^) im Verlauf kurzer Zeit, etwa zweier Jahre, 



1) Delprat a. a. 0. p. 104, §. 6, und p. 124, §. 5. 

2) Man sehe z. B. : ^otc Im ^ultttn t\)X0n, flarU 1484. foU — ^llrHe 
tpxBUii tn tmmtixtn $i^, f^axL 1486. 4^ ^ Dan tie mer otftnm^^^m bona- 
nhuu. ^miD. Claet ist feru. 1487. 12°. — l^an "bu o^erstdiKe Mntsit^ept 
i^t$ü. ^ntiD. e\)tt* fttü 1488. 12^ — §^\nu bernarlci^ ^0Uttr. ^ntio. ^* 
fttu 1491. 12°. — filtVxtaüonn ior^ani tt tiita tt pa90i0n( \\)t$u ^cUti. 
^ntto. e, fttu 1491. 12°. — Corona tnistua htau mnxxt Virginia, ^nm. 
«. gttu. 1492. 12°* 

3) De Vries gebt noch weiter, indem er über die beiden im Niederländischen 
Idiome gedruckten Exemplare zu Hartem anmerkt: Les seuls vraisemblablem«nt 
qui aient existe. Gar on comprend facilement, que ces livres ne furent pour 
rinventeur que de pures ^preuves destindes h. le convaincre de la possibilite de 
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1469 und 70 erschienen seien/) womit es sich aacb Terein- 
baren lässt, dass Fragmente eines mit Typen des Heilspiegels ge- 
dmckiai Donats, in dem Einbände eines Recbnungsbuches Ton 
1474 gefunden sind.') 

Von der Armenbibel hingegen seigt sich die erste datirle 
Nachbildang schon t470, auf welche 1475 eine s weite folgt, doch 
wird man bei diesem Werk, wegen der möhsameren Ausföhrung, 
einen längeren Zwischenraum annehmen können. Hier ist auch 
die Bezeichnung der Tafeln mittelst Buchstaben, welche bald dar- 
auf zur Anwendung der Signaturen föhrt, nicht ausser Acht zu 
lassen. 

Während nun der Antheil Veldener's am Heilsptegel sich durch 
einen Kreis ?on wenig Jahren umschreiben lisst, besitzen wir für 
^ Zeitbestimmung der Wirksamkeit des Meisters der Armenbibel 
einen noch bestimmteren Anhaltspunkt in einem merkwürdigen 
Fif^iren-AJphabete von seiner Hand, Ton dem sich ein vollständiges 
Exemplar im Museum zu Basel befindet, dessen Buchstab A die 
Jdireszahl 1464 entliält.^ Da der Könsller in diesem Werke* auf 
derselben Höhe der Vorlrefllichkeit erscheint, wie in den anderen 
hier erwähnten, welche daher nicht weit auseinander liegen kön- 
nen, so darf man diese Arbeiten wohl insgesammt um das Jahr 
1464 herumgruppiren , und för den ganzen Cyclus etwa das De- 
cennium zwischen 1460 und 70 feststellen. 

Wer aber der Autor dieser trefllicben, im fünfzehnten Jahr- 
hunderte unöbertrofienen Holzschnitte gewesen sei, ohne Zweifel 
ein Maler, der den Besten seiner Zeit an die Seite gestellt wer- 



mettre scs idees ä executioD etc. Eclaircisseraens sur Tbistoire de 
riDfentioo de Tiinpri merie, p. 12. note 1. 

1) Voluminöse Werke wurden schon im selbigen Jahre neu aufgelegt. Da 
ein Drucker täglich gegen 300 Bogen lieferte, so konnte ein Werklein von dem 
geringen Umfange von nur 29 einseitig bedruckten Bogen, bei damals ablieben 
kleinen Auflagen, binnen Monatsfrist erscheinen. Ueberdies ist in Betracht zu 
ziehen, wie sehr die weitverzweigten Verbindungen der Brüderschaften sowohl 
die schnelle Verbreitung als den xascbeu Absatz begünstigten. 

2) Meermann Origg. Typ. IL p. 218. Anm. h. 

3) Siehe Hassler, der zuerst auf die Bedeutung dieses Data aufmerksam 
gemacht hat. Kunstblatt 1848. No. 2. 

Ein Facsimile des Buchstaben K in Jackson Hist. of Woodengraving und 
Falkenstein Geschichte der Buchdruckerkunst. 

Von demselben Alphabete befindet sich ein unvollständiges Exemplar im Kupfer- 
stich-Cabinet des Brittiscben Museums, in welchem der Buchstabe A defect ist, 
so dass die Jahreszahl fehlt. Wäre Ottley, der seine Laufbahn als Vorstand die- 
ser Sammlung beschloss, jenes Dat bekannt gewesen, er wurde sein System, das 
er in einem selbstständigen Werke sehr ausfuhrlich entwickelt, ohne jedoch neue 
Beweisgründe beizubringen, danach modificirt haben. Die Herausgabe dieses 
Werks, betitelt: An Inquiry concerning the Invention of Printing, 
4^, von dem bereits ein Theil die Presse verlassen hat, ist durch den Tod des 
Verfassers unterbrochen worden. 
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den darf, ist dermalen noch uneraiiUelt, und bisher noch ken 
sicherer AnhaUspankt weder in Gemälden noch Miniaturen gefun* 
den worden. Man ist leicht geneigt, aus den Verhältnissen auf 
Dirk Sluerbout zu schliessen, nach seinem Gebm^tsorte Dirk van 
Hartem, und nach seinem Wohnorte, von Vasari, wahrscheinlich 
auf Lampsonius' Angabe, Diric da Lovania genannt, der nach van 
Mander im Jahre 1462 zu Löwen arbeitete/) und nach sicheren 
Urkunden um 1468 in der Eigenschaft eines bestallten Stadtmalers 
zwei Tafeln für den dortigen Ralhssaal ausführte, welche sich in 
der Sammlung des verstorbenen Königs von Holland befanden.^) 
Cm eben dieselbe Zeit wurden ihm wiederum mehrere Arbeiten 
für dieselbe Bestimmung übertragen, während deren Vollfuhrung 
ihn der Tod übereilte, wie aus den Rechnungen der Kammer her- 
vorgeht, wonach seine hinterbliebene Familie, in Folge einer von 
Hugo van derGoes vorgenommenen Abschätzung, im Jahre 1478 — 80 
eine Zahlung bezog. ^) Weil Stuerbout's Wirksamkeit in diesen 
Urkunden nicht später als 1468 gedacht ist, so durfte er bald 
hernach erkrankt oder gestorben, und in Folge dessen, falls wirk- 
lich die Stöcke des Heilspiegels von ihm herrührten, Veldener be- 
rufen sein, sein angefangenes Werk zu vollenden; ein Theil der 
Veldener'schen Tafeln aber, der die Zeichnung des Meisters der 
Armenbibel verräth, von Letzterem, für den Schnitt vorbereitet, 
hinterlassen sein. 

Es scheint keinem Zweifel unterworfen, dass sowohl der Mei- 
ster der Armenbibel als D. Stuerbout der Schule Rogier*s von 
Brügge angehören, dessen schlanke Proportionen, in des Letzteren 
beiden Tafeln von 1468, so wie ebenfalls in den Holzschnitten 
des Hohenliedes vorwalten. Man bemerkt auch zwischen Stuer- 
bout und Hemling'*), der bestimmt als Rogier's Schüler genannt 
wird, Uebereinstimmung, weshalb die vier Flügelbilder des Abend- 
mahles in der Peterskirche zu Löwen, dessen neue Berähmung 
den Namen Hemling*s trägt, welche Bilder sich gegenwärtig in den 
Galerieen von Berlin und München befinden, bald dem einen, bald 
dem andern Meister zugeschrieben sind;') anderseits sind auch 
wohl die Holzschnitte des Heilspiegels dem Hemling beigelegt wor- 
den , welches alles auf eine nahe Verwandtschaft hindeutet. Die 



1) Van Mander sah zuLeydenein Klappbild Stuerbout's mit den Köpfen des 
Heilandes und der Apostel Petrus und Paulus, das folgende Inschrift führte : 
t462 ^avtn na €t)ri0tU0 geboort t^ecft pirk^ lite tt fiatxitm 10 scboarm^ mp 
tt fontn ommaKt kc, Leven der Schilders. 

2) Passavant's Kunstreise durch England und Belgien enthält die Abbil- 
dung eines derselben, S. 385. 

3) Le Comte de Labor de, les Duos de Bourgogne. P. H. T. L 
p. CXV. Anm. 2. 

4) Ob Hemling oder Memling, siehe den Nachtrag. 

5) Pussavant a. a. 0. Kunstblatt 1841. S. 35. 
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Gambinatioii von Ort und Zeit und Styl machen Stoerbout^s Iden- 
tität mit den Meiftter der Armenbibel, des Heilsptegels ii. 8. w. 
»ehr wabrscheialich, allein bevor eine Entscheidung zu lallen, 
mossten neue beglaubigte Werke dieses Meisters an das Licht ge- 
zogen werden, um seine Eigenthdmiichkeiten besser studiren m 
können, daher es dermalen genügen dürfte, die VerbSItnisse zur 
^rache gebracht und die Aufmerksamkeit der Forscher dafür be- 
ansprucht zu haben. *) 

Nachtrag. 

Sollen wir Hemling oder Memling schreiben? Ob jene In- 
schrift auf dem Rahmen eines Bildes im St. Jans Hospital zu 
Brügge, worin sowohl H als M mit dem Zeichen H vorkommt, 
alt oder neu sei, darüber sind die Meinungen gelheilt; Waagen 
muthmasst, sie sei zu Descamps Zeit, um die Mitte des vorigen 
^rhunderts hinzugefügt,') wogegen aber die Erfahrung streitet, 
dass, wo immer damals Monumente mit neuen Inschriften versehen 
wurden, diese stets den Typus der Zeil tragen, anstatt dem der 
Denkmäler zu entsprechen, wie im. vorliegenden Falle, denn hier- 
auf ist erst in neuerer Zeit geachtet worden. Die stehende Ziffer 
7 zeugt gewiss nicht gegen die Aechlheit der Inschrift ; in Deutsch- 
land, Frankreich, Italien kommt sie zugleich mit der liegenden vor, 
und da Niederländische Künstler mit diesen Ländern stets in Be- 
rührung kamen, dürften sie keine Ausnahme gemacht haben, wie 
ja auch die Jahreszahl auf dem Bilde P. Christoph's im Städel- 
schen Museum bisher stets 1417 gelesen wurde. 

In der Lapidarschrifl des Mittelalters gilt allerdings das H 



1) Unter der geringen Zahl der Sl. zugeschriebenen Werke sind die beiden 
roh behandelten FIngel in der Galerie zu Neapel sehr zweifelhaft, aliein jene 
Kreuzabnahme im Besitz des Baron y. Keverberg, fiir ein Collegium in Löwen 
und wahrscheinlich auch zur Stelle gemalt^ welche Waagen , wenn nicht Jan van 
Eyck selbst, doch einem seiner besten Schüler zuschreibt*), verdiente wohl eine 
nähere Untersuchung. 



*) Ueber H. u. J. v. Eyck, S. 265. 

P. Molanus fbgt der Holl8ndi8ch«n Ueberaetzung von L. Guicciardini's Beschret- 
bing der Niederlande (Amst. 1612. fol.) unter der Rubrik D. v. Harlera folgende No- 
tiz über «ia dermalen in Harlem beflndlicbes Altarbild desselben hinzu : ' 

ifWtiiktts tiptmmenbe ®utarr ^twvod^t in aller patuntte nd ttttißtt 
,,8(0tQan \)ttft tm Keflultcrfn, tn^oulitnliK \)ti itvtn van jK. yanon^ ntfortptit« 
i^patroon tot ^\)tnt tnttt fiattitm : luatx bentpm tt l^terlpcke lanboumr omtrent 
^^aertem m^e tte s^cstalteitt|fe von Xfit ntc't Irtint afgetreltrt , ^(t VrnulUren 
fßonuntf ifyti §n^9 u €ittff nerfertt §cuti tn rttn iiottm füom albatt wüt- 
ntff'iif tttVMmxt'f oot mt^t u It0r)i39ti( Dan ^ft %unu ^tvdk^of tft $anitmf 
i^^ tu %x0atn toaertidi bp ttn jfitf^fbut $t\^0Utftn w$t^V*^ 

Wo mag dieses Bild sich wohl jetzt befinden? 
2) Kunstblatt 1854. S. 17«. • 
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für M als Regel, dahingegen dasselbe für H, und H för M, als 
Ausnahme; das steht ausser Frage, allein da es in Handschriften 
und gedruckten Buchern nur höchst selten vorkommt, so konnte 
der Unterschied zwischen H und H dem Künstler leicht onbekanat 
geblieben sein. Orthographie wurde von Künstlern selten befolgt 
und II. war kein Diplomat ; so wenig er des Lateins mächtig war, 
da er sonst den Familiennamen hätte dekliniren müssen, so gut 
konnte er als Laie H statt H anwenden; denn wie wollte man 
sonst erklären, dass in den beiden, so viel mir bekannt, einzigen 
Bildern, welche seinen Namen tragen, am Ende der ersten Sylbe 
das M vorkommt, anstatt des unmittelbar vorhergehenden U ? Lau- 
tete der Name Memling, so hätte er ja UEMLING schreiben müs- 
sen, da er aber statt dessen HEMLING schrieb, so darf man 
schliessen, dass er das H nicht als M, sondern als H gebraucht 
habe, worauf es hier vornämlich ankommt. 

Der Familienname des Künstlers scheint überhaupt fast gänz- 
lich unbekannt geblieben zu sein, wie denn im Allgemeinen solche 
Namen damals noch selten waren, man nannte ihn nur schlecht» 
weg Hans, unter welchem Namen er allein bei Yasari und Guicciar- 
dini vorkommt, obwohl es beiden weder an Verbindungen hoch 
Gelegenheit gebrach, sich darüber zu unterrichten. Vaernewyck 
nennt ihn den Deutschen Hans.*) Erudite Leute, denen jene 
Bilder zu Gesicht gekommen, musslen folgerecht die Lesart Mem- 
ling verbreiten; anderseits erhielt sich die mündliche Tradition 
des Namens Hemling, denn Descamps hat wirklich nicht zuerst 
diese Lesart unter die Leute gebracht, wie mein verehrter Freund 
ihm Schuld giebt, indem sie bereits hundert Jahre früher in Jans- 
son's grossem Städte -Atlas vorkommt.*) Hätte aber Descamps 
seine Nachrichten über H.'s Namen und Lebensverhältnisse im Hos- 
pital selbst gesammelt, wie angenommen wird, so wäre das ge- 
wiss keine verwerfliche Quelle; denn, will man auch die Erzäh- 
lung der Umstände, welche seinen Eintritt in diese Anstalt beglei- 
ten, als Fabel betrachten, obwohl die Aufnahme eines verwunde- 
ten Kriegers in ein Hospiz nichts Ausserordentliches scheint, so 
konnte doch der Name des Künstlers in dem Hause, wo er Jahre 
lang verweilt und Werke hinterlassen hatte, welche zu allen Zeiten 
ein Gegenstand der Aufmerksamkeit und Bewunderung waren, nicht 
in Vergessenheit gekommen sein. Wenn nun endlich gerade dort, 
wo der Ordnung gemäss der Name auf dem Bilde Memling gele- 



1) Der Verfasser führt freilich kein Bild an, aus dem hervorginge, dass H. 
Hemling gemeint sei, dies geht jedoch aus der Verbindung hervor, indem er den 
Deutscheu Hans den Brügger Künstlern Meister Hugo und Rogier an die Seite stellt. 

2) „Visuratur etiam in Ecclesia ab eccellentibus penicillis, vita Christi et 
„praecipua vitae mysteria per Joannem Hennelinck. Burganum Descriptio. 
„Janssonius Theatrum urbium." Amst. 1657. P. 1. 
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sen werden mnfiste, der Name Hemling sieh erbalten hatte, so ist 
das ein Grund mehr, die möndliche üeberlieferung für das Rich- 
tige za halten. 

Der streitige Punkt, um den es sich handelt, würe von ge- 
riiigem Belange, knüpfte sich nicht die Frage daran, ob unser 
Konstter derselbe sei, der in dem Gescblechtsregister einer Fa- 
milie Hemling su Constanz in der Lassberg'schen Chronik genannt 
wird, *) und denmach der Deutsche Hans des Vaernewyck mit Hans 
Hemling von Constanz eine und dieselbe Person sei, ob überhaupt 
Deutschen Ursprungs; denn adoptiren wir einmal den Namen Mem- 
liug, so isi H. für Deutschland verloren. 

Nicht ohne Bedeutung erscheint daher ein zweiter Hans von 
Constanz, gleichfalls Maler zu Brügge, den Laborde aus den Bur- 
gundischen Archiven zu Lille an das Licht gezogen, wo er in den 
Redinungen Philipp des Guten iigurirt.*) Die bezügliche Stelle 
besagt, dass er 1424 — 25 von Brügge nach Paris beordert wurdo, 
um die Herzogliche Garderohe für das erwartete Rencontre mit 
dem Herzoge von Gloucester einzurichten; zufallig in demselben 
Jahre, worin Jan van Eyck als peintre und valet de chambre da- 
selbst in Philipp's Dienste trat. Dass dieser Künstler nicht unser 
berühmter H. H. sein könne, der im Jahre 1499, und zwar kei- 
neswegs hochbejahrt starb, (das Lassberg'sche Gescblechtsregister 
lässt H. H. um 1439 zur Welt kommen, welches Dat mit dem 
jugendlichen Bildnisse von 1462 in Passavant's Reise und dem ge- 
reiften in der Brügger Anbetung der Könige von 1479 überein- 
stimmt) ist einleuchtend, doch sei die Vermuthung ausgesprochen, 
dass es ein naher Verwandter, etwa ein Vaterbruder gewesen sei, 
der in Flandern niedergelassen und zu Ansehen gelangt, den Neffen 
nach sich gezogen und zuerst auf die Bahn der Kunst geleitel 
habe. De Bast hingegen, am Niederländischen Ursprünge H. H*s 
festhaltend, behauptet, dass auf ahnliche Weise wie z. B. P. van 
Reysschoot von seinem Aufenthalt in England der Englische 
genannt worden, ebenso H. H. den Beinamen des Deutschen 
erhielt, allein wo findet sich das geringste Anzeichen, dass er sich 
in Deutschland aufgehalten, dass er dort verweilt habe? Trägt 
aber Jan Both noch heute in Holland den Namen des Italieni- 
schen, so geschiebt es, weil er einen bedeutenden Theil seines 
Lebens in Italien zugebracht und sich dort ausgebildet hat. Die 
Widersprüche in diesen Verhältnissen zu vereinbaren, könnte man 
annehmen, H. H. hätte während eines Aufenthalts der Eitern zum 
Besuch beim Oheim, jenem älteren Hans von Constanz, in Flan- ^ 

dem das Licht der Welt erblickt, wäre mithin ein Niederländer ^ 



1) Kunstblatt 1821. No. U. 

2) Le Comte de Labord«, les Ducs de Boargogoe. P. II. T. 1. p. 206. 
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« 

von Geburt, aber deanoch ton seiner Herkiüift der Deutsche 
genannt. Und da der Ort Damme, (eigentiicb den Dam) urspruagw 
lieh Hafenstadt von Brügge, und von demselben abhängig, aU des-* 
sen Vorstadt betrachtet wurde, so Hesse sieb gegen seine dortige 
Gebart, nach Descamp's Meldung, nichts Erhebliches erinnern ; wo-» 
durch endlidi auch Keverberg's Einwurf, das« H. im Hos|>ltal zu 
Brügge, das nur für Einwohner bestimmt gewesen, als Fremder 
keinen Zutritt hatte finden därfen, hinfällig würde. 

Sehr merkwürdige und zuverlässige Daten , das Gescbleeht 
Hemling betreffend, verdanken wir Lappenberg durcA dessen Her<« 
ausgäbe der Bremer Chronik des Gerhard Rynesberch und Her** 
bord Schene, worin einer angesehenen dortigen Familie, welche 
den Namen von einem Dorfe Hemelioge in der Gegend von Bre-» 
men führt, ausführlich Erwähnung geschieht. Der Herausgeber 
lässt sich in einer. Anmerkung zu S. 117 resumirend also ver-» 
nehmen: 

„Herr Johann Hemling wird unter den Bremischen Rathmän- 
„nern vom Jahre 1382 --9.7 häufig genannt, und von einem gleich- 
„benannten älteren (1364 — 1410) unterschieden. Unter jenen 6n*> 
„det sich audi der bereits oben gedachte Nicolaus (1361—91), 
„Ehler (1330--48), Johann und Martin (1366); dieses Geschlecht 
„hat seinen Namen von dem Dorfe Hemelinge (K. Arfoergen im 
„Gaugericbt Achim), dessen Mühle der Stadt fernen gehörte. 
„Später waren noch Rathmannen aus diesem Geschlechte daselbst: 
„Gerhard (1464—1503). Conrad (1500—39), Borchert (1562^ 
„1 608), Herman (1 607 — 35). Es verdient daher wohl eine nähere 
„Nachforschung, ob der berühmte Maler J. Hemling, welchen Vaer- 
„newyck in seiner Beschreibung von Brügge einen Deutschen neniit^ 
„nicht ein Enkel jenes kunsü>efreundeten J. H. war und jenem 
„Bremer Gescblechte angehörte, dessen Mitglieder durch das Han^ 
„seatische Comptoir zu Brügge in vielfacher Verbindung mit dieser 
„kunstbegabten Stadt waren. Dass der berdhmte Maler sich Mem- 
,.ling nannte, ist keineswegs erwiesen, wenngleich Italiener und 
,, Niederländer ihn so genannt haben mögen.'" ^) 

Während nun der Name Hemhng in Niederland isolirt da- 
steht, vereinigen sich mehrere Indicien, der Deutschen Abstam*^ 
mung des Künstlers das Wort zu reden; sowohl die Benennung 
des Deutschen, als die Existenz zweier Familien dieses Namens 



1) J. M. Lappenberg, Die Geschicbtsquellen des Erzstifts und der^ Stadt 
Bremen. Bremen 1841. 8°. Die Chronik enthält u. a. folgende Stellen: 

„In deme iar^ des Heeren ItfCCCC. do begande J. H. (in 1395 „bnmester 
„der kerken to Bremen" genannt, S. 127) de groten sulveren tafelen uppe dem 
„Core tom dome unde Kerede dar costelike an CCCC unde XXXIl Bremer Marck. 
„Ook begunde hie dat grote. sulvere scryn Sunte Cosme unde Damiani , dar die 
„eck grot gud anlegede etc." Das. S. 130. 

„MCCCCV was her J. H. borgermester to Bremen." Das. S. 133. 



in ConstMU «od Bremen, wiewohl ein Zotamroenheng dkranlmi 
mAi iiachz«wei«eo ist; da nun aber Laborde die Hoffbung ant* 
spricbt, in den Burgundisdien Archiven den Sebidsael ta diesen 
lUthseln zn finden, davon Veranlassung nehmend, unter Suspea-* 
dirung seines . Urlheils, die Rechtschreibung Henling beizobehaMeB, 
M sd^int es fast gewagt, kftnftigen Entdeeknngcn dieses glöck- 
lichea Forsehers vorgreifend, schon jetzt abzuschliessen , sondern 
angemessener, diese Frage abwartend offen zu halten. 



Die Blätter des alten Meisters CE. SS. 

1466. 

iii der KanigL öffeatL Kupferstichsammlung zu Dresden. 

Vom Director FrefiZSl io Dresden. 

Obgleich über den Meister C 9. Vieles in der neuem Zeit 
b«*ichtet worden, so verdient derselbe doch wegen seiner Leistungen 
und wegen der darinnen herrschenden Eigenthümlichkeiten vor der 
EA]ärung der nachfolgenden nicht bekannten Blätter jederzeit einer 
Erwähnung wegen seines Kunst-Charakters, um sich überhaupt 
mit seinen Arbeiten bei deren Beschreibung näher bekannt und 
urtrauter zu machen* 

Jener Meister, welcher durchaus der ältesten Periode der 
Deutschen Kupferstecherkunst ang^ört und sich auf einigen Blät- 
tern mit 1466, auf wenigen andern mit 1467 bezeichnete, nimmt 
einen bedeutenden Theil der älteren Deutschen Kunst ein. 

V. Heineken nennt schon verschiedene seiner Werke ^) und 
Bartsch im Peintre Graveur Vol. VI. stellt mit vollem Recht 
diesen tüchtigen Meister an die Spitze seines Werkes bei dem 
Artikel: Die Altdeutschen Meister. Wie würde auch schon das 
Gewirre über das Geschichtliche der altdeutschen Kupferstecher- 
kunst zu durchdringen gewesen sein, wenn nicht gleich mit solch 
einem Meister und Kunstler, welcher nicht allein durch seine Pro- 
ductivität, sondern auch durch seinen Originalcharakter in der 
Zeichnung und in der Technik des Grabstichels sich auszeichnet, 
in dem System einer historischen Aufstellung begonnen würde, 



1) V. Heineken, Neue Nachrichten, l.Bd. p. 297 u. w. Leider ist jedoch 
dort die Mehrtabl der Blätter des Meisters sehr undeutlich beschrieben und viele 
als von ihm erwiesea, rein übergangen worden. 
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Bainai aiich yoii ibm eine bestimmt aazugebeDde Perioile hervor- 
leuchtet, (jiie U08 aus andern altern Kupferstecherschulen weniger 
eicher zugekommen ist. Der Incunabeln , deren Styl der Zeich- 
nung und dem Rohen der Technik nach weit ins 15te Jahrhun- 
dert zurückfuhrt, giebt es noch viele! 

In Allgemeinen bleibt es merkwürdig, dass die vielen voa 
jenem alten Meister bearbeiteten Blätter im Verhältniss zu andern 
von altern Kunstlern gelieferten so wenig vorkommen, wodurch 
sie zu den grossen Seltenheiten zu zählen sind und ihr Preiswerth 
in der Jetztzeit zu dem Höchsten gestiegen ist. Um sich einen 
Begriff von den Preisen für jene Kunstwerke zu schaffen, sei nur 
ganz kurz hier gemeldet, dass in Paris 1819 in der Durand'schen 
Versteigerung das in Bartsch unter No. 35 aufgeführte Blatt Ma- 
ria von Einsiedeln, mit dem Jahre 1466 bezeichnet, mit 
1200 Francs, über 300 Thlr., bezahlt wurde. Gleicher Preis er- 
folgte für dasselbe Blatt in weniger gutem Druck in v. Quandt's 
Sammlung zu Dresden. Desgleichen wurde die grosse Patene, 
wovon später gesprochen wird, zu hohem Preis erkauft.*) 

Ebenso merkwürdig bleibt es in der Geschichte der Kupfer- 
stecherkunst, dass im vorigen Jahrhundert ausser Heineken we- 
nig oder nichts über diesen Meister geschrieben und nur erst seit 
Bartsch und mit diesem durch Strutt die Aufmerksamkeit auf ihn 
gelenkt worden. Bartsch beschreibt im Peintre Graveur 113 Blatt, 
ferner unter dem Appendix dieses Meisters 11 Blatt, welche er 
aus Heinekens Werk (Neue Nachrichten, T. I.) aufführt, obgleich 
diese Blätter ihm nie zu Gesicht gekommen waren. Hierzu fügt 
B. noch die von Heineken aus Irrthum dem Martin Schongauer 
beigelegten 7 Gothischen Buchstaben bei, so dass also sicli 18 
Blatt unter diesem Artikel befinden. 

Das Königliche öffentliche Kupferstichcabinet zu Dresden, wel- 
ches wohl eine der reichsten Sammlungen jenes Meisters in 126 
Blättern, ausser den ihm unbestimmt zugeeigneten, ihm aber ganz 
gleichenden Kupfern, zählt, besitzt darunter 59 Blatt, welche von 
Bartsch nicht gekannt und nicht in seinem Werke aufgenommen 
waren. Ottley^) beschreibt ebenfalls die von Bartsch nicht ge* 
kannten Blätter, die im Heine ken bezeichnet und von diesem 
wieder hier bei unserm Verzeichniss aufgeführt sind, und wo- 
bei wieder dieser Autor diejenigen mit aufführt, welche er theils 
in seiner Sammlung besass oder selbst auch im Brittischen Mu* 
seum aufgefunden hatte. Brulliot in seiner Table generale 
S. 804 und Duchesne,^) so wie neuerlich Bartsch der 



1) Man sehe darüber in der Note bei diesem Blatte unter No. 50. 

2) An luquiry into the bistory of engraving, Vol. II. S. 506 u. s. f. 

3) Voyage d'un Iconopbile etc. 1834, an mehreren Stellen. 

9. 
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JAngere,') aeniiM ebeDfalls dnige friUier nicht bekaniite Kupfer, 
wodarch die Zahl der jenem Meisler zugehörigen eioielnen BUtter 
»ch auf ungeiahr 200 Blatt steigern würde, insofern die kleinen 
Folgen miizählen. 

Folgt nun bei einer genauem Präfung und Vergleicbnng jener 
grossen Zahl Blätter der Blick auf oder in das Innere der AiMt, 
so vrird sich herausstellen, dass darin Terschiedene Perioden des 
Meisters zu erkennen und Manches, was in einer gewissen Rohheit 
des Vortrages die Zeit vor der £ntwickelong andeutet, weit früher 
als 1466 bearbeitet sein muss. Umgekehrt würden aber audi 
ebenso verschiedene Blätter schwächer erscheinen, wenn sie kurz 
vor des Kunstlers Aufhören vollendet worden. 

Eine auffallende Erscheinung im Charakter oder im St^ des 
Meisters ist, dass er sich sowohl in seiner Aufbluhungsepodie als 
auch später so vielseitig in seinen Schöpfungen zeigt und dass 
das Motiv im Erzielen einer gewissen Reinheit im Styl , wie auch 
in dem £dlen des Ausdrucks, den Charakter seiner Figuren be- 
zeichnet, und unter mehr oder weniger seiner nahen Zeitgenos- 
sen vielleicht nur Franz von Bocholt, mehr aber noch Mar- 
tin Schongauer als diejenigen zu nennen wären, welche ihm 
darin zur Seite gesetzt werden könnten, abgerechnet, dass letzte- 
rer Meister als ein besonderer Künstler im Zarlgef&hl des Aus- 
drucks sich mehr dem Fiesole hinneigt 

Vieles Eigenthumliche der Charaktere dieses Meisters grenzt 
an die Alt-Niederländischen Meister, und möglich, wie vorhin ge- 
sagt, dass der Künstler jener Schule auch überhaupt der Nieder- 
deutschen angehört. — Mehrere seiner Christusbilder erinnern an 
den Byzantinisclien Charakter und besonders zeigt sich dieses in 
dem unter Bartsch No. 86 aufgeführten Schweisstuch Christi 
oder Veronicabild. *) 

Die Madonnen dieses Meisters zeigen in einigep seiner Blätter, 
sowohl in der ganzen Haltung als auch in der Zeichnung des Körpers 



1) Fr. T. Bartsch, die K. K. KuprersüchsammluDg io Wieo, 1854. Ein 
sehr Seissig bearbeitetes Werk mit vielen höchst merkwürdigen Notizen. Jener 
Verfasser zählt den Meister C §i. zur Oberdeutschen Schule, aus wel- 
chen Gründen oder ans welcher üeberzeugung? Der Verfasser hat sogar dem 
Meister den von Dr. Nagler im Kunstblatt 1853 zugeeigneten Namen Erhard 
Schont?) beigefugt. Mögen nun die Ansichten über die Schule des Meisters Dock 
so verschieden sein, so drängt sich aus den vielen Vergleichungen des in seinen 
Arbeiten vorkommenden Styls und Charakters immer mehr die Üeberzeugung au^ 
dass er mehr der Niederdeutschen oder vielleicht gar der Alt belgisch en 
Schule angehört. Der Niederländische alte Meister mit den Bandrollen, von 1461, 
ist jedenfalls sein Vorgänger, da die Manier von dessen noch uncultivirter Technik 
des Grabstichels sich. in Manchem mit der des Meisters C Jl. einiget. 

2) Welches treflTliche Blatt Passavant als die Arbeit eines Schulers des Mei- 
sters C. S5. , welchem das Kartenspiel zugeeignet wird, und nach dessen Zeich- 
nung schildert. (???) Bei genauerm Vergleich des Veronicablattcs mit den Kar- 
ten schwindet jedoch diese Ansicht 

Archiv f. d. sei;hn. Künste. I. 1855. 2 
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iUe lieUiehgle Arnnulhy iedocfa Meibt eiae Wiederholinig in den 
Formen der Nasen ifi diesen und den andern weiblrehen ftdpfiein^ 
tbenso in den fun^ern mäftnlicfoen sichäiar. fis erscbetnen jede^di 
oft viele der Köpfe beider "Geschlechter aus der Natur entoomoien^ 
liamentlidi bei den idtern zeigen «ich ySllig portraitähnliohe Dar- 
stellungen, denen wk in mdncben BlHtem begegnen. 

£ine andere Meiitwördigkeit fflr den Charakter der Zeichnung 
dieses Meisters ist die Art der Verkürzung oder Perspektive in 
den K^en, die sich immer «bei jeder Gelegeilheit wiederholt und 
eigentJMimlidie Formen zeigt. 

Bartsch ertheilt in dem Yorbertdit über diesen Meister eine 
besondere und zum Theil sehr treffende Charakteristik, welche un- 
gdabr so lautet: „Si^ne Köpfe sind im Verhältniss zu gross, er 
y^macht lange und dünne Nasen, die Augen sehr klar und heH^ 
^lange und sich ringelnde Haare; die Hände und Füsse s«br 
,Jang u« s. w.'^ 

Bei Betrachtung der Köpfe in den Blättern dieses Meisters 
ist für den ersten Anblick jenes Urtbeil sehr treffend, allein helle 
kleine Augen waren überhaupt ein Grundtypus in den Werken der 
ältesten Meister, selbst bei den Altitalienern, so wie auch bei den 
alten Byzantinischen Künstlern, und begegnen wir doch auch diesem 
Ausdruck selbst in altern Indischen Malereien, wo das Auge, um 
eine Sanftmuth und Ruhe anzudeuten, immer sehr klein gehal'> 
ten ist« 

Hände und Fusse sind bei unserm Meister besonders dürftig 
und im Verhältniss lang; auch dieses findet man noch in den Ar- 
beiten des Franz y. Bocholt, Israel van Meken, M. Schon^ 
^auer, Glockendon u. A. jener Periode, selbst bis unmittelbar 
Jim Alb. Dürer's Arb^en. Die Zeichnung der Hände jenes al- 
ten Meisters tf. %. spricht sich hauptsächlich in den zusammen- 
Heiegten oder zum Gebet gefalteten Händen, in einer eigenthüm- 
ikhen, jedenfalls der Natur abgelauschten Bewegung aus. 

Für die ganze äussere Form oder Gestaltung der Figuren die- 
ses Meist^s zeigt sich ein besonderer Charakter, der durchaus 
nicht an Ungelenkthert oder Steifheit für die Zeichnung in jener 
Periode erinnert, sondern eine Neigung oder einen Sinn für Be- 
wegung ausdrückt, welcher zugleich das Edle und Schöne aus- 
sprechen soll. Es bilden nämlich die weiblichen stehenden Fi- 
guren' oder auch die bekleideten Engel immer eine halb concar 
und halb convex verbundene oder sogenannte Schlangenlinie, un- 
gefähr in folgender Form Si wobei sich Jeder an Hogarth's 
vielseitig besprochene Schönheitslinie erinnern wird. Diese 
in gebogenen Stellungen stehenden Figuren haben den alten Deut- 
schen Meistern lange als Princip des Schönen gegolten. Noch 
finden wir solche Nachahmungsspuren selbst bei Alb. Dürer und 
H. Holbein, so wie bei einigen andern Meistern im Anfang des. 



19 

Mirhmiderto. VMIeiehC trug auch die dannab etwas dicke 
Ileidung der Frauen um die HuAen Eioiges data bei, iu der Be- 
wegung der Körper solche Linieo hervoraubringen. 

Die Kieidungefi der Heiligen und Psairiarchen echmdckte der 
Meister C S. io den Säumen und Kanten reich mit Versieningen 
nach Art der damals Abtiehen brokatenen Stoffe zu kirchlichen 
Gewänden, worunter sich auch viele Ornamente mit Sternen 
befanden, wodurch verschiedene Schriftsteller die Veranlassung 
&iden wollten, daraus das Monogramm 9 als auf Stern zu 
deuten. (???) 

Besonders reich und dem Byzantinischen Geschmack sehr glei«- 
chend, zierte der Meister auf die genannte Art die Figuren von 
Christus und Gott Vater. Die in den verschiedenen heiligen Dar- 
stellungen vorkommenden Engel tragen sehr lange Gewänder oder 
ü^ke H» 8. w. , die Cherubs sind vom halben Körper an bis an 
die Knöchel der Hände und Fusse befiedert* 

Die Drapirungen oder Gewänder der Figuren sind in ihrem 
Faltenwurf von grosser Einfachheit und von schönem und edlem 
breiten Styl, ganz entlernt von dem geknickten oder zerknitterten 
Faltenwurf, der sich schon in M. Schon gauer, mehr noch bis 
zur Manier in Albr. Dfirer zeigt. 

Eine besondere Liehe und Hinneigung IBr die Gräser und Pflan«- 
zenwelt scheint den alten Meister geleitet zu haben, viele seiner 
Compositionen, wo es sich thun und anbringen liess , damit auszu- 
schmdcken; auch sind diese Pflanzen und Kräuter mit einer be- 
sondem Zierlichkeit, Nettigkeit, sowie mit vielem Geschmack ge«- 
zeichnet, wovon z. B. das hier unter No. 22 beschriebene Blatt 
das gültigste Zeugniss giebt. 

Mangel an Kenntniss der Perspektive zeigt sich, wie bei der 
Mehrzahl jener alten Meister, auch bei diesem, etwas, wodurch 
gleichfalls die alte Periode der Kunst sich jederzeit beurkundet 
and ihren Charakter ausspricht« 

Das Technische des Grabstichels unsers alten Meisters kän^ 
digt sich für jene fnlhere Epoche in einer ziemlichen Gewandtheit 
an, welche zwar von M. Schongauer's oder Albr. Därer's 
Manier sehr abweichend ist, da diese Meister die Scbattenpartien 
schon mehr durch krumme StricLIagen (Taillen), die sich oft nach 
den Formen der Köi*per dreheten, andeuteten, jener alte Meister 
aber Vieles meist mit gerade auslaufenden feinen Strichen, die sich 
durch feinere oder kürzere und spitze Punkte in's Licht verlieren, 
bearbeitete; eine Manier, welche dem Auge gerade nicht ungefällig 
erscheint, anderseits hierdurch einige Aehnlichkeit mit den Ar- 
beiten der alten geschrotlenen Manier zu erkennen ist. Im Verbält- 
nis3 der eigenlhumlichen Behandlung, wo die eng aneinandergelegten 
Striche einen Tusebton bilden, gleicht diese Art sehr den stumpfen 
Stricharbeiten des Niederländischen Meisters mit den Bandrollen 

2* 
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Betrachtet man die Werke des Meisters in yergleicbeoder 
Weise in einer grossen Sammlung, so überzeugt man sich, da&s 
seine Arbeiten sich in verschiedene Perioden theilen, von welchen 
(obgleich nur oberflächlich angenommen) sich drei zeigen wurden. 
I^ämiich die erste in der etwas rauhen Manier, die zweite in 
der mit feinerer und mehr vollendeter Behandlung, so wie die 
dritte, wo sich eine mehr ruck gängige Bewegung wieder im Cha- 
rakter der ersten Manier vermulhen Hess. 

Wahrscheinlich sind mehrere Sammler, die mit diesem Mei- 
ster durch nur wenige seiner Blätter nicht ganz vertraut waren, 
dadurch in die Meinung gerathen, viele Arbeiten desselben, welche 
nicht unmittelbar mit dem Buchstaben und der Jahrzahl bezeich- 
net sind, andern Meistern oder andern gleichzeitigen Incunabeln 
zuzuschreiben. So hat Heineken das Blatt, welches Bartsch 
unter den anonymen Altdeutschen Meistern (P. Grav. Vol. X. p. 37. 
No. 70) aufführt und welches den Kaiser August mit der Tibur- 

« tinischen Sibylle darstellt, irrig als das erste Deutsche Blatt ge- 
nannt. Bei Vergleich der Zeichnung, Anordnung, Ausdruck und 
in der technischen Vollendung zeigt sich durchaus die Annäherung 
an den Meister tf. S. und man vergleiche nur die einzelnen Um- 

, risse des Kopfes der Sibylle, so ist der Erweis noch viel ersicht- 
licher, dass dieses Blatt dem Meister C %, näher steht als irgend 
einem andern.') 

Mehrere der im P. Grav. von Bartsch Vol. X. unter den 
anonymen Altdeutschen Meistern angegebenen Spielkarten würden 
ebenfalls als Arbeiten des Meisters €. S. zu betrachten sein, da 
die darin enthaltenen Pflanzen und Blumen in der Zeichnung ganz 
denen, welche der Meister in den historischen Blättern darstellte», 
gleichkommen, allein bei näherer UntersuclHing hinsichtlich der 
technischen Arbeit findet sich eine Art Härte des Grabstichels, 
welche in den übrigen Arbeiten des Künstlers - nie so sichtbar ist. 
Wären wirklich, nach der Meinung von Duchesne Taine in 
Paris, ^) jene Spielkarten auch von unserm Meister <!E. %.y so wür- 
den selbige entweder aus einer besondern Periode desselben her- 
stammen oder, was vielleicht noch einleuchtender, sie wären gleich- 
zeitige Nachahmungen und aus des Meisters Atelier hervorgegan- 
gen, welches Letzteres bestimmt anzunehmen. Ein näherer Beweis 
darüber würde sich in den Figuren jener Karten, der Könige, Da- 
men und Buben finden, deren Zeichnungen schon theilweise einen 
andern fremdartigen Styl verrathen. Nur vielleicht in der Fignr 
des As, wo die Jungfrau auf dem Einhorn dargestellt ist, 
findet sich mehr Aehnlichkeit in der Haltung des Kopfes mit dem 
Charakter unsers Meisters. 



1) Auch Duchesne eignet dieses Blatt dem Meister (Sl, %^ zu. 

2) In seinem Werke: Voyage d'un Iconophile. 
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Gleiches erscheint auch in denjenigen einseinen Bllttern jenes 
Kartenspiels, welche die durch Löwen, Bjiren, Hunde und Vögel 
dargestellten einzelnen Points der Zwei, Drei und weiter bis 
Zehn enthalten und welche Gegenstände jeder einzeln auf Ter- 
schiedene Platten gestochen waren, um sie nach Belleben zu den 
verschiedenen Zahlen der Points im Druck zu verwenden, daher 
eine und dieselbe Figur von einer und derselben Platte wiederkeh- 
rend in dem kleinem oder grossem Numems der Karten vorkom* 
fflen. So z. B. der sitzende Löwe vielleicht ebenso in der Fünf 
oben und in der Zehn unten erscheint. 

Noch darf im Allgemeinen bei der verwendeten Technik un- 
sers Meisters auch der Abdruck seiner Blätter hier berührt wer- 
den, wobei sich darstellt, dass für die vielleicht einfachen Verhält- 
nisse der Bauart der Druckerpresse jener Zeit der Druck ausser- 
ordentlich scharf und der schon mit einem Glanz versehene Ab- 
druck sehr deutlich die Manipulation einer gut eingerichteten 
Druckpresse zeigt. In vielen Drucken ist die Farbe sehr kräftig 
und schwarz, jedoch besitzen einige dieser Blätter nicht die glän- 
zende Schwärze, als wie sie in den Blättern des Martin Schon- 
gau er zu finden, was vielleicht in der stumpfen Arbeit des Grab- 
stichels liegt. Das Papier der Abdrücke des Meisters C S* ist 
ausserordentlich fest, übrigens von feiner Qualität; zu bedauern, 
dass man in den mehrentheils kleinen BIfittera desselben kein 
Papierzeichen aufßnden kann, obwohl man in einzelnen vielleicht 
grössern Blättern das bekannte und vielseitig verwendete Papier- 
zeichen mit dem Ochsenkopf gefunden hat. 

Nach der mitgetheilten Charakteristik über den Meister C S. 
folgt hier die Beschreibung derjenigen seiner Blätter, welche sich 
unter denen in der Königlichen öflentlichen Kupferstichsammlung 
zu Dresden als solche befinden, deren Beschreibung in Bartsch 
P. Grav. und andern Orten fehlt und die hier mit einem eignen 
Numerus von 1 an bezeichnet sind. Zu Vervollständigung des 
Ganzen bat der Verfasser gesucht noch andere Blätter des Mei- 
sters, welche mittelst authentischer Quellen in verschiedenen Wer- 
ken genannt sind, am Schlüsse aufzuführen nnd überdies diese 
sowohl als auch die andern in der Reihenfolge der Gegenstande, 
wie solche Bartsch angenommen, eingeschaltet, wodurch sich nun 
ein völliger Ueberblick über die Werke des Meisters bildet. 

Es ist zu hoffen, dass mittelst dieser Darstellung den Kunst- 
freunden es leicht werden wird, jenen alten Meister noch näher 
kennen zu lernen, so wie anderseits dadurch in dem vorhande- 
nen Verzeichniss von Bartsch Ergänzungen sich bilden, endlich 
durch die ganze Zusammenstellung der Leistungen jenes merk- 
würdigen Künstlers dieselben in ihrem Werth noch erhöhet 
werden. 

Wir enthalten uns hier zugleich aller weitem Berichte über 
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6ea\ Ueiater bsosiobtlkh seine» zu ealdeckeadiBD Namen» uih) fifoer 
aeine: Schule, worüber acbea Manches geschrieben ward/) und 
geheilt zur Bescbreibiing der dem verstorbenea ftartsch, unbekann- 
ten BlSUeir' über; 

No. 1. Die Verkündigung an Maria.') 

Unter einer au{ %wei achlaoken Säulen ruhenden Bogenhalle, 
i»it Inner» etne4 gewölbien Ziimoiers kniet die heil* Jungfrau, mit 
der Bieeblen: ein Gebetbuch h<))tend, die Linke in Demulh erhe- 
bend. Nächst ihr zur Rechten des Blattes ist halbknieend der 
verkündigend^e Engel, welcher mit beide« Händen eine Bandrolle 
häil. Zu den Füssen der heil. Jungfrau ist ein Geßss mit Blumen 
wid. links ein Betaltar mit zwei Leuchtern, über welchen durch 
das offene Fenster der heil. Geist in der Gestalt einer Taube sich 
auf das Haupt d^ Slaria niederlässt. 

5 ZoU 4 Linien hoch, 3 Zoll 9 Linien breit. 

No. 2- Derselbe Gegenstand, anders. 

Die heil.. Jungfrau kniet und hält in der Rechten ein Gebet- 
buch, ihr Haupt iat herabgesenkt. Neben ihr, rechts des Blattes, 
der Engel eine ausgebreitete Bandrolle haltend. Links unterhalb 
eines gedffneteni Fensters, durch welches die Taube als Symbol 
des: heil. Geistiss erscheint, isit ein Betattar und auf dem Fenster 
eine Blumenvase. 

5 Z. 5 L.. Ih, 4» Z. 1 L. br. 
Die Mängel der Perspektive und telbsl das Technische des Grab- 
Stichels, welches hier elwoä roh erseheini, möehUn dieses BltUi zu 
den früherfi djte Künsllers xäMen lassen, Indess ist die ßigenlhüm^ 
lichkeil, doM dar Charakter der Köpfe, besonders der des Engels, 
von seher grosser LiebliehHeit isi, nieht zu verkenneno Anders ist 
iibrigMM in den Brapirungen eim äusserst, scharfer Styl in zartem 
od» Härhem Linien sich aussprechend* 

(Beide hier genaasle Bläiter No. 1 und 2 weichen von den 
Yon> Basisch. Noi 9 beschriebenen sehr ab.) 

No. 3. Die Geburt Jesu.^) 

Itb der MUte des Blattes sieht man die knieende und betende 
Maria bei dem vor ihr auf der Erde liegenden neugebornen Kinde. 
Hinter ihr nach links unter einem, auf Baumstämmen ruhenden 
Dach ist Joseph» mit der Rechten eiU; Beil haltend und mit der 



1) Neuerlich in dem kleinen Werk: Die KupferstichsammluDg des Königs 
Friedrich August II'. ron Sachsen u. s. w. 

2) Dieses Blatt ist wahrscheinlich dasselbe, welches Duches^ne aus dem 
Cabinet Douce beschreibt und was Heineken unter No. 21 auffuhrt. 

^) Bei Heineken wahrsebeinlich No. 35 gemeint. 
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Lüriiea skh auf ein« Krücke stAtzeod. Zur Rächten neben dem 
Kind kniet die heil. Anna, deren Haupt auf orientalische Weise 
bedeckt ist. Ein kleiner Bretterzaun umscbliesst die kleine na- 
türliche Hütte, hinter welcher zwei Hirten. Die Ferne bildet sich 
vift etaem Felsen zur Kechtan, worauf ein Hirt mit einigen Scha- 
ka uad Itfiks eine Sladt, weröber der Leitstern erscheint. 
^ Z. 9 L. br., 1 Z. 9 L. h. 

Für die Kleinheit de» BtäUehene, welches fast das KMnste des 
Mtislerr, ist der Atudrue^ der kleinen Figuren aussentrdentlieh xu 
nennen, übrigens möd^te es auch der frühem Periode von ihm an- 
gehören. 

Von diesem Blättchen ist eine alte vielleicht gleichzeitige Copie 
Ton der Gegenseite vorhanden, welche sich vom Original noch 
dadurch unterscheidet, dass oben und unten unterhalb der Linien 
um die Arbeit ein Engel in halber Figur mit einem aufgerollten 
Band dargestellt ist. Diese Copie ist 3 Z. 6 L. br., 2 Z. 9 L. h. 

No« 4. Anbetung der Könige. 

Jtbitia sitzt rechts bei einem Stall, und hält auf ihrem Scfaooss 
das Kind; ein vor demselben knieender König (welcher im Profil 
wi Aehütiehkeit mit Philipp dem Guten von Burgund hat) kusst 
die Hand des^ Kindes. Neben dieser Gruppe nach links sind die 
awei andetti Könige^ wovon einer ein Trinkhom nach alterthnm- 
lieber Art, der zweite ein Kästchen von runder Form hält. Das 
Haupt des BratgenannLen ist mit einem breiten Hui bedeckt. Rechts 
hinter Maria steht Joseph, welcher den Deckel einer geöffneten 
Truhe (Kasten) hält; in der Ferne sind auf einem Felsen zwei 
Schlösser. Der Leitstern erscheint über dem Stall. 

3 Z. 5 L. L, 2 Z. 5 L. br. 

No. 5. Derselbe Gegenstand, anders. 

In der Mitte des Blattes ist Maria sitzend, sie hält mit beiden 
Händen auf ihrem Schooss das Kind Jesu; vor oder neben ihr 
knieen zu beiden Seiten zwei Könige, wovon der rechts mit ent- 
blösslem Haupt dem Heiland ein Myrrhengeföss fiberreicht, von 
welchem er den Deckel öffnet. Weiler zurück der Mohr (von be- 
sonderer Charakteristik) , welcher in seiner Rechten ein grosses 
Trinkhorn hält. Links Joseph mit einem Kästchen bei dem Ein- 
gang eines Stalles, wo man die Tbiere sieht. Blumen und Kräu- 
ter in reicher Gestalt zieren den Erdboden» Ueber der Gebirgs- 
fenie schwebt rechts der Engel, den Leitstern zeigend. 

5 Z. 3 L. h., 3 Z. T L. br. 

Höchst ausdrucksvoll ist der Kopf des Königs mr linken, welcher 
die Ireuesten Naturzüge irgend eines Modells in sich trügt, und nach 
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längerer Beid^auung findet man f^mfaUe Inge aus der alien ßur^ 
gmndischen Herxogsfamilie,*) 

No. 6. Die Taufe Jesu.^) 

Christas steht in der Mitte des Blattes, er ist nackend und 
nur mit einem Gürtelgewand um die Hüften bekleidet, beide Hände 
sind zum Gebet erhoben und das Wasser des Jordans benetzt die 
Füsse bis über die Knöchel. Zur Linken des Blattes kniet am 
felsigen Ufer Johannes, in ein weites Gewand gekleidet und mit 
beiden Händen ein Wassergefäss erhebend, um das Haupt Christi 
zu begiessen. Rechts ein knieender Engel, welcher Christi Rock 
hält; über dem Heiland in der Mitte erscheint im Gewölk Gott 
Vater mit zum Segen erhobener Hand und in der Linken die Taube 
als Symbol des heil. Geistes haltend. Der Vordergrund ist reich 
mit Blumen geschmückt. Das Blatt misst innerhalb der Randlinien 
4 Z. 11 L. Höhe, 3 Z. 5 L. in der Breite. 

Charakter und fleissige Ausführung zeichnen dieses Blatt besonders 
aus, daher es unter die vorzüglichem des Meisters gerechnet wer- 
den darf. 

Ottley in seinem Werk: Inquiry into the origin and early 
history of engraving, VoL H. p. 599 nennt unter No. 14 '^ ein 
ähnliches Blatt, welches jedoch grösser, auch in der Composition 
abweichender als das hier beschriebene Blatt und sich besonders 
dadurch auszeichnet, dass oben noch Sonne und Mond und eine 
BandroJle ohne Inschrift befindlich ist. 

Auch beschreibt Brulliot unser Blatt in seinem Dictionnaire 
des Monogrammes, 1820, pag. 806. No. 2. 

Die. heilige Passion Jesu.^) 

Die Passion Jesu, welche Bartsch im P. Gr. No. 15 — 26 an- 
giebt, scheint in den Gegenständen der Darstellungen und in der 
Zahl der Folge nicht vollständig von ihm gekannt gewesen zu 
sein, da er nur 4 Blatt, nämlich No. 15, 19, 20 und 26 ausfuhr- 
lich beschreibt, die übrigen Blätter aber nur dem Titel oder der 
Folge der Passionsgeschichte nach nennet, während jedoch die Folge 
der bearbeiteten Blätter grösser als von zwölf Blatt sein muss, wie 
nachfolgend zu ersehen. Zur Vervollständigung der vergleichenden 
Üebersicht werden die im Bartsch aufgeführten Nummern der 



t) Es klärt sich dabei immer mehr, dass der Meister €1. jS. unbedingt der 
^ äHern Burgundiscben Schule angehört und Graf L a b o r d e ihn nicht mit Unrecht 

' in die Reihe der Künstler, weiche am Burgundischen Hofe arbeiteten, aufnahm. 

Man sehe: Les Ducs de Bourgogne, sowie das, was darüber in dem Werkchen r 
Die Kupferstichsammlung des Königs von Sachsen, gesagt. , 

2) Heineken No. 45. 

i 3) Heineken No. 48. 
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Blätter, die nur dem Titel nach genannt, aber nicht beschrieben, 
hier beigefügt. 

No. 7. Die Gefangennehmung Jesu. 

(B. No. 16.) 

Die Hauptgruppe bildet die Mitte des Blattes, Judas küsst 
Jesum, neben welchem Petrus das Schwert zieht. Malchus liegt 
m seinen Füssen und erhebt die Hand nach dem Kopf, sechs 
Sriegsknechte , wovon einer links eine Fahne hält, umgeben die 
Hauptgruppe. 

No. 8. Die Geisselung. 

(B. No. 18.) 

in der Mitte eines gewölbten Gebäudes ist Christus an eine 
Säule gebunden, er senkt das Haupt nach links, indem er zugleich 
den linken Fuss auf den Säulenscbaft stutzet. Zwei Henker geissein 
ihn, wovon der links mit einer Ruthe, der rechts mit der 
Geisse]. 

No. 9. Die Kreuztragung. 

(B. No. 22.) 

Christus, von einem Kriegsknecht geführt, trägt das Kreuz und 
ist von mehreren andern Soldaten, die mit Fahnen und Piken be* 
waffnet sind, umgeben, rechte Simon von Cyrene (mit einer Kappe 
um das Haupt), welcher Christo die Last erleichtem will. Der 
Zug geht nach links. 

No. 10. Die Kreuzigung oder Kreuzanheftung. 

(B. No. 23.) 

Das Kreuz liegt auf der Erde; zwei Henker entkleiden Chri- 
stum, links ein Soldat mit Fahne und spitzer Mütze. Maria hält 
Jesu einen Schurz um die Hüften, hinter ihr Johannes den tief- 
sten Schmerz ausdrückend. Die Thürme Jerusalems zeigen sich 
in der Ferne. 

No. 11. Das Begräbniss Christi. 

(B. No. 24.) 

Joseph von Arimathia, Nicodemus und Maria legen den Leich- 
nam Jesu in einen steinernen Sarg, hinter ihnen das~ Kreuz, bei 
welchem links Johannes und rechts die beiden heiligen Frauen 
stehen. Das Ganze bildet eine Gruppe von sieben Figuren. 

Folgende Blätter, zu der genannten Passion ge* 
hörig, bilden die weitere Folge derselben und sind 
nicht im Bartsch beschrieben, wie denn auch nicht ein- 
mal der Titel des Gegenstandes dort genannt wird, 
woraus, wie schon gesagt, zu folgern, dass die ganze 
complete Folge noch grösser ist. 
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filo., 12« CJiristUv» aiiii Krea«. 

Das Kreuz mit dem Heiland, welcher sein Haupt nach links 
neigt, nimmt die Mitte des Blattes ein, zur Linken Maria mit er- 
hobenen Händen und mit niedergebeugtem Haupt, rechts Johan- 
nes betend. 

No, 13. Die Kreuzabnahme., 

Der Tom Kreuz abgenommene Leichnam J<esu wird von einem^ 
Manik aof einer Leiter an einem Tuch* gehalten. Joseph von Ari^ 
mathia zur Linken breitet die Arme unter Jesu Leichoam, uni^ 
denselben zu empfangen. Maria umfasst das Kreuz und Maria 
Magdalena knieet am Fuss desselben; rechts Johannes in voller 
Wehmuth die Linke vor sein Gesicht haltend. 

Mo. 14, Christus erscheint der Maria als Gärtner. 

Der Heiland hält in seiner Rechten die Siegesfahne und ia 
der Linken ein Grabscheit, vor ihm links Maria auf den Knieea 
und mit erhobenen Händen. Im Hintergrund ein kleiner Zaun 
von einigen Bäumen umgeben. 

Die Grösse der hier unter No. 6 bis No. 13 beschriebenen 
BläUer ist genau wie die von Bart seh angegebene der dort ge- 
nannten Blätter, nämlich 3 Z. 8 bis 9 L. hoch und 2 Z. 9 L. breit 

&t bemerken ist noch, dose alte Blätter dieser Paeeionefolge, emoohJi 
ditf vier vtm Bartsch gekannten aU auch die hier beschriebenen, jenem 
Ätttor unbekannten, der frühesten Epoche des Meisters angehören, in-- 
dem ihre technische Bearbeitung sich sehr hart zeigt, auch das I7n- 
gelenke und zuweilen Unförmliche der Gestalten in der Zeichnung 
sich gänzlich für die frühere Epoche ausspricht. 

Mq.. 15. Christus am Kreuz.^ 

Christus ist am Kreuz mit gesenktem Haupt dargestellt, am 
Fuss des Kreuzes rechts ist Johannes mit niedergesenktem Blick,. 
In der Linken ein Buch vor sich haltend und die rechte Hand 
emporhebend. Maria mit aufwärts gerichtetem Blick und mit er- 
hobenen Armen ist zur Linken des Kreuzes. Zu beiden Seiten 
des Christus sind zwei Engel mit Kelchen, um das Blut aus Christi 
Wunden aufzufassen ; bei dem zur Linken bemerkt man unter des- 
sen Gewand den befiederten Körper.^) Der Erdboden ist reich 
mit Pflanzen geziert. 

8 Z. h., 5 Z. br. (doch lässl sich das Maass nicht genau auf 
die Linie bestimme», da der hier beschriebene Abdruck etwas besehnit' 



1) Heineken No. 74. 

2) Ein Charakter in^ der Darstellang der Eirgel; der sich ganz den alten B^- 
zantioisdien Malereien nähert und Orientalischen Ursprungs ist, von ansenn lUei* 
ster oft wiederholt ward, so wie überhaupt der «Uen» Kunsiperioci^ angehorl* 



1011 uL) Bas BMi m^knät nch dut$h di$ ßrakiliehilarhni des Mei- 
nen atweiehend von den andern Arbeilen aus, indem die Siriehlagen 
an einigen SMen weniger verschoben erscheinen. 

No. 16. Derselbe Gegenstand, anders und in grösse- 
ren Figuren.^) 

Neben dem gekreuzigten Heiland ist rechts Jobannes mit auf- 
wärts gerichtetem Bück, die Liuke legt er auf die Brust und mit. 
der Rechten hält er eiu offenes Buch. An seinem Gflrtel bemerkt 
man ein angebängtes Schreibzeug, wie es sonst Sitte war dasselbe 
bei sich zu tragen. Links steht Maria mit gesenktem Haupt und 
mit sehr wehmülhigem Bück, die Hände zusammengelegt. Oben 
am Kreuz mit gothischen Buchstaben: t. n. x. t. 

9 2. 7 L. h., 7 Z. br. 
üieses BlaU gehört lu den schönsten Werken des Meisters aus des- 
sen bester Zeit; der Ausdruck in den Köpfen der Maria und des 
Johannes ist voii der höcheten Erhabenheit, wenn man das rein In- 
dividuelle des in der Einleitung erwähnten Charakters des Meisters 
ik. der Zeichnung sich hinwegdenkt. 

No. 17. Das PfiBgstfest.*) 

Maria in der Mitte sitzend, ist von den Aposteln (in einer 
gewölbten Kapelle) umgeben ; zur Rechten wahrscheinlich Johannes 
mit auf der Brust übergelegten Händen. Zur andern Seite der 
Composition einer der Apostel die Hände zu Gott erhebend. ') 

3 Z. 6 L. bocb, 2 Z. L. br. 

No. 18. Die heil. Jungfrau auf dem Halbmond stehend.^) 

Die heil. Jungfrau mit weitem Gewand bekleidet steht mit dem 
linken Fuss auf dem Halbmond, in der Rechten hält sie ein Buch, 
worinnen sie mit der Linken blättert. Ihr Haupt ist mit einem 
einfaehen Heiligenschein umgeben, aus welchem Strahlen bis auf 
d^o mit Blumen geschmückten Erdboden hervorgehen. 

3 Z. 6 L. h., 2 Z. 4 L. br. 
Dieses Watt hat viele Aehnlichkeit mit dem von Bartsch, unter No. 33 
beschriebenen Blatt.*) 



1) HeiQekeo No. 72. 

2) HeiDeken No. 97. 

3) Obgleich die Composition dieses Blattes sick mit anders derartigen oft 
wiederholt, so besitzt doch die hier genannte viele und grosse Aehnlichkeit mit 
einer Miniaturmalerei (von H. Hemling) eines alten Gebetbuches, im Besitze des 
Fceiberm von Speck^Steraburg in L«ip;eig« 

4) Heineken No. 120. 

&) Bartsch beschreibt unter No. 321 die heil. Jungfrau in der Mitte zweier 
Engel, im Diameter 5 Z. hoch und 3 Z. 6 L. brMt.(t) Wahrscheinlich hatte B. 
ein oben und an den Seiten stark beschnittenes Exemplar vor sich. Oberhalb 
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No. 19; Die heil. Jungfrau auf dem Throne Bitzend.*) 

Die heil. Jungfrau sitzt auf einem kostbar gezierten Thron, 
sie ist in einen reich brodirten langen Mantel gekleidet, welchen 
rechts ein knieender Engel hält. Das mit langem, herabwallendem 
Haar gezierte Haupt Maria's neigt sich nach rechts gegen das auf 
ihrem Schooss stehende und von ihr gehaltene Jesuskind, nach 
welchem sie mit der Rechten einen Scepter reicht, dessen Spitze, 
oben mit einem Kreuz geziert ist. Das Kind trägt in der Linken 
den Globus. Links im Vordergrund ist ein Engel mit dem Gebet- 
buch, so wie an dem mit vier schlanken scharfen Pilastern und 
Säulen geschmückten Thron rechts und links zwei Engel in de- 
muthvoller Andacht stehen. Zwei kleinere nackende Engel auf den 
beiden vordem Pilastern halten die oben am Thronhimmel befind- 
lichen Vorhänge. Den Hintergrund des Throns schmücken reiche 
grosse Verzierungen von Blumen und über dem mit Strahlen um- 
gebenen Haupt der Himmelskönigin ist eine Krone, zwischen wel- 
cher und dem Haupt eine Verzierung das Griechische (j^ bildet. 
Ganz oben schwebt das Symbol des heil. Geistes. Am obern 
Simms des Thrones ist das Monogramm des Meisters und die 
Jahreszahl wie folgt: <SlÄ6A«Sf • 

Die Höhe des Blattes ist 5 Z. 6 L., die Breite 4 Z. 1 L. 
Das Technische dieses merkwürdigen Hauplhlalles ist in den Strich^ 
lagen weniger glatt, und man erinnert sich dabei mehr der Manier 
des Israel v. Meken; das Blatt selbst ist von Ottley 5. 602 aufgeführt, 

No. 20. Die heil. Jungfrau mit dem Kinde und von 

einem Engel umgeben.^) 

Sie ist in der Mitte des Blattes stehend dargestellt und mit 
einem weiten faltenreichen Gewand bekleidet, welches jedoch an 
der Brust scharf anliegt; von ihren Schultern reicht ein grosser 
Mantel herab, dessen Ende auf einem breiten Sessel von ganz 
eigner Form zu ihrer Rechten hinter ihr liegt. Mit ihrer Linken 
hält sie das Jesuskind, welches sie mit der Rechten unterstützt. 
Ihr nach rechts herabgesenktes Haupt ist, so wie das des Kindes, 
mit einem einfachen Heiligenschein umgeben, einige Strahlen gehen 
zur Seite hervor. Rechts steht ein Engel von höher edler Gestalt, 
in ein weites Gewand gekleidet, mit der Rechten reicht er dem 
Kinde eine Blume von denen, die er in seinem Mantel hält. Aus 
dem Erdboden sprossen in reicher Zahl Blumen und Pflanzen. 

7 Z. 7 L. hoch, 5 Z. 9 L. breit. 



des Architekturbogens in diesem Blatt, sind die Winkel rechts und links mit Qua- 
draturfugen ausgefüllt. Der Abdruck im Königl. Kupferstichkabinet zu Dresden 
misst in vollem Plattenrand 5 Z. 4 L. in der Höhe und 3 Z. 9 L. in der Breite. 

1) Heineken S. 394 oder auch S. 397. 1. 

2) Heineken No. 140. 



Dieses Bbtt k6nnte man die Krone unter den Blättern des 
Meisters nennen, die Anordnung der Figuren und der Charak- 
ter derselben ist äusserst erhaben, und mit der höchsten An- 
muth zugleich die grösste Einfachheit verbunden. Man kann sagen, 
dass das Ganze an höhere Ideale erinnert. 

Die Ausführung der Arbeit ist ebenfalls höchst einfach, be- 
sonders in den Drapirungen, übrigens herrscht in dem Ganzen 
eine eigene Klarheit im reinsten Licht von treulicher Wirkung.') 

Schon ein alUr deutscher Goldsehmidi gegen 1477 (??) jedoch von 
wanderm Talent als unser Meister, benutzte dieses Blatt, indem er die 
Maria mit dem Kind und dem Engel daraus entlehnte (Jedoch von 
der Gegenseite), den Hintergrund von dem unter Ab. 1 hier geschil^ 
derten Blatt und die schlecht gezeichnete Figur eines vor Maria knieen- 
den Bischofs, wahrscheinlich nach eigener Composition, hinzufügte. 
IHues rohe, oß vorkommende Blatt, irovon die Platte in Augsburg 
aufgefunden und in irgend einer Verwahrung liegt, führt die Unter- 
schrift: »«lf0siig X snrifabcr, oben: Inbpstrnf » obbss xv anss bomiiii 
1 4A A • • • • (B- Vol. X. p. 16. No. 13.) 

No. 21. Die betende Maria. 

Maria in halber Figur nach links gerichtet, mit herabgesf.nk- 
tem Blick und beide Hände zum Gebet erhoben, vor ihr liegt auf 
einem Kissen das Gebetbuch. Die Figur ist übrigens in einem von 
drei Arkaden geformten Gothischen Fenster befindlich, in welchem 
oben rechts und links ein leeres Wappenschild. Im Grunde neben 
dem von Strahlen umgebenen Haupt ist links der Buchstab € und 

rechts i^6A* 

Das Blatt b Z. A L. hoch, mit 3 Linien breitem Plaltenrand 
und 4t Z. A L. breit, ist von Heineken, Neueste Nachrichten ele» 
p. 395 genannt, femer von Bartsch, P. Gr, Vol. VI. p. 48 un^ 
ler den ihm unbekannten und nur nach vorigem Autor aufgeführ- 
ten Bimem eitirt, gehört übrigens der frühem Periode des Mei- 
sters an. 

No. 22. Die heil. Jungfrau umgeben von der heil. Mar- 
garetha, Katharina und von zwei Engeln.*) 

Die heil. Jungfrau sitzt auf einem Kissen auf einer von stei- 
nernem Geländer umgebenen thronarligen Erhöhung, welche im 
Hintergrund von einer Wand mit zwei halbrunden Fenstern ge- 
lt Wurden manche Kunstfreunde dieses kostbare Kupferblatt nicht dem Mei- 
ster C %. zueignen, so wurde vielleicht die in dem Blatt höchst zarte Ausfuh- 
rung sie Yielleicbt dazu bestimmen; wird jedoch das Ganze in seinen einzelnen 
Theilen des Charakters vergleic;|iend betrachtet, so tri(t doch unbedingt hervor, 
dass der genannte Meister der Schöpfer des Werks ist und dasselbe seiner glän- 
zendsten Periode angehört. 
1) Heineken No. 1&3. 
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iercJhl(^^en wird. Zwischen dtesietn äussern Geldnd^r befindet sich 
«ine ilolzeififa&sung , welche das öberans reich gesohmfickte, tnk 
df)pigen Blumeti sprossende Gartenterrain theilt nnd lyorin reclits 
«ine grosse SlnmenTase aufgestellt ist. Das nach links andachts«- 
Yoll erhobene Haupt der Maria ist mit einer KrdVie« dre von einem 
Nimbus oder ÜeiligenscIieiYi umgeben ist, geziert. Hit der linken 
Band blfittert sie in einem Buc^e , das sie mit disr Rechten hält. 
Im Vordergrund knieet rechts die h^L Katharina, 4ti der Linken 
eine Rose haltend, Sdiwert »nd Rad liegen m ihren Füssen. Zur 
Gegenseite des Blattes die heil. Margaretha, mit ihrer Rechten ein 
Kreuz haltend und mit der Linken mittelst eines Bandes das über«- 
wnndene, hier zwar kleine, Ungeheuer. 

Der kleine Jesusknabe steht zwischen den beiden heiligen 
Frauen, mk der Rechten ein dQnnes Rohr und mit der Linken 
einen Stab zwischen die Fasse haltend. Ein kleines Hündchen 
schmiegt sich an ihn an. Zu Maria's Seiten nächst dem Geländer 
sind zwei Engel, wovon der zur Linken die Harfe, der gegenüber 
die Zither spielt. 

8 Z. 1 L. hoch, 6 Z. breit. 
Auch dieses Blatt gehört zu den vorzüglichsten des Meisters, sowohl 
dnrch den Reichthum der Anordnung als auch durch die hohe und 
ungemein fleissige Vollendung. 

No. 23. Die Himmelfahrt der Maria Magdalena.*) 

Die ganz ohne alle Bekleidung und nur durch ihre langen 
Haare am obern Körper bedeckte und gewöhnlich so gebildete 
Magdalena (unter dem Namen der Aegyptischen Magdalena) wird 
von sechs Engeln in den Himmel erhoben. Drei dieser Engel 
sind am ganzen Körper befiedert^) und nur zum Theil bekleidet. 
Unter der Hauptgruppe ist eine felsige Gegend. Im Vordergrund 
sind bei einigen Pflanzen zwei Papageien. 

6 Z. l L. hoch, 4 Z. 8 L. breit. 

Der Kopf der Heiligen ist von höchst lieblichem Ausdruck 
und die Körper sehr graziös gezeichnet, abgerechnet die etwas in 
dem gewöhnlichen Typus des Meisters gezeichneten Füss«. 

No. 24. Die Apostel Thomas und Judas Thaddäus.^) 

Beide stehen in einer doppelten Halle oder Nische von Go^- 
tbischer Bauart, Thomas links mit bärtigem Haupt, in der Rech* 
ten einen Spiess haltend und die Linke auf die Brust legend. Judas 
im Profil und ohne Bart hält in der Linken ein Winkelmaass und 
in der Rechten eine Tasche. 



1) Heineken No. 157. 

2) Man sehe darüber die Note bei No. 14. 

3) Heineken No. 181, aber dort falsch benannt. 
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3 Z. 6 L. hoch, 2 Z. 5 L. breit. 
Dieses Bartsch ebenfalls unhekannie BläUehen gehört im den van 
Ihm unter No. 71 und 72 hestihriihenen und Mdet jedenfalls eine 
Folge mii den andern. 

No. 25. Der Apostel Pfailippus.*) 

Der Aposld trägt eine Kappe oder Mfitze auf dem Haupt, 
um welche der Heiligenschein mit dem Namen, in der Recfateii 
Mit er -em Kreuz und in der Linken ein offenes Buch. Ein auf- 
gerolltes Band, welches sich zu beiden Seilen der Figur herab- 
sehläAgelt, führt mit Gothischen Buchstaben die Worte : ^it^ vni- 
tnmft est jttbirttr vhfs It «attan^a. 

3 Z. hoch, 2 Z. 3 L. breit. 

No. 26. Der heil. Bartholomäus.') 

Er ist nach links gehend und im Profil, m der Rechten hält 
•€r ein Messer und mit der Linken den Mantel. Das um die Figur 
befindliche Band enthält die Worte: €u'bis in fiiintmn sandmn. 
2 Z. 11 L. hodi, 2 Z. 2 L. breit. 
Wahrseheinlieh gehören beide Blätter xn einer grossem Folge, auch 
haben beide Blätter einige ÄehiHiehkeit mit den von Bartsch beschrie» 
benen unter No, 44 und 45. 

Folgende kleine, von Bartsch nicht gekannte Blättchen'), 
jedes von ungefähr 2 Z. Hdhe und 1 Z. 3 L. Breite, bilden die 
Umgebung oder Einfassung des von Bartsch (unter No. 83) be^ 
schriebenen Blattes: Der Heiland mit der Weltkugel auf 
einem Throne sitzend. Die eigentliche Gestalt des Blattes von 
8 Z. 5 L. Höhe und 5 Z. einige Linien Breite, ist ungelahr fol- 
gende: 
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No. 27. Der heil. Petrus, er hält in der Linken ein of* 
fenes Buch, in der Rechten den Schlüssel. 



1) Heineken, wahrscheinlich aus der dortigen Folge No. 169. 

2) Ebendaher. 

3) Diese kleinen Apostelfiguren erscheinen häufig einzeln und von dem mitt- 
lem Gegenstand getrennt, Abdrucke des ganzen Blattes kommen selten vor. Man 
lese auch darüber: Duchesne, Voyage d'un Iconophile, und Brulliot. In 
Heineken als Folge unter No. 173. 
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No. 28. Jacobus der Aeltere, in der Rechten ein Sehwert, 
in der Linken einen Pilgerstab haltend. 

No. 29. Der heil. Andreas, er ist nach links gewendet 
und hält mit beiden Händen das Kreuz. 

No. 30. Der heil. Phiiippus, in der Linken ein Kreuz, 
mit der Rechten ein Ruch haltend. 

No. 31. Der heil. Matthäus mit gesenktem Haupt, in der 
Linken ein Reil haltend. 

No. 32. Der heil. Jacobus der Jüngere, sich auf eine 
Keule stützend. 

No. 33. Der heil. Thomas, die rechte Hand nach links 
ausstreckend und in der Linken einen Spiess haltend. 

No. 34. Der heil. Judas Thaddäus nach rechtsgerich- 
tet, er stützt sich mit beiden Händen auf das Winkelmaass. 

No. 35. Der heil. Johannes, in der Rechten den Kelch 
und in der Linken ein Ruch haltend. 

No. 36. Der heil. Rartholomäus, in der Rechten ein 
Messer haltend. 

No. 37. Der heil. Simon mit dem Kreuz. 

No. 38. Judas mit einer Säge. 

Jedes Blättchen ist 2 Z. hoch, 1 Z. 3 L. breit. 

No. 39. Der heil. Johannes.*) 

Er steht auf einem getäfelten Fussboden, in der Linken hält 
er den Kelch, woraus die Schlange sich emporwindet, welche er 
mit der rechten Hand abzuwehren scheint. Ein gewundenes Band 
ist um das Haupt und um die Schultern der Heiligen, wahrschein- 
lich zu einer Inschrift bestimmt. 

2 Z. 3 L. hoch, 1 Z. 6 L. breit. 
Höchst wahrscheinlich gehört dieses Blältchen zu einer ganzen Folge 
der Apostel, 

No. 40. Der Evangelist Johannes auf Pathmos. 

Der Heilige, mit einem grossen Mantel umgeben, knieet im 
Vordergrund einer reichen, mit Räumen und üppigen Kräutern ge- 
schmückten Landschaft, mit der Linken hält er ein Ruch. Vor 
oder vielmehr neben ihm liegt das nach alter Sitte geformte Schreib- 
zeug, daneben das Tintenfass. Der Adler als das den Heiligen 
begleitende Symbol sitzt nahe vor ihm auf einem Felsblock, an 
einem aus der Ferne sich nach vorn herschlängelnden Fluss. Rechts 
zwischen grossblättrigen Räumen geht ein Löwe und ein springen- 
des Ross hervor. ') Im Mittelgrund links auf einem Felsen eine 



t) HeiDeken No. 176. 

2) Dieses könnte auch auf das Einhorn hinsichtlich der Mystification auf dia 
Beinheit der beil. Jungfrau deuten. 
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h<^e Barg, neben welcher in den Lfilten die Erscheinung der heil. 
Jungfrau mit dem Kinde; auf den Spitzen der Felsen sind Vögel 
Terschiedener Art. In der Ferne zeigt sich ein breiter Fluss, 
durch welchen der heil. Christoph nach den mit Häusern besetz- 
ten üfero geht. Oben in der Mitte des Blattes ist das Monogramm 
C S und die Jahrzahl jjl^d\ getheilt auf beiden Seiten des- 
selben. 

5 Z. 7 L. hoch, 4 Z. breit 
Dieses Blatt ist ebenfalls eins der vorsügliehslen des Meisters und 
ist von Heineken in seinen Neuen Nachrichten p. 395, so wie von 
Bartsch Vol. Vi, p. 48 hei den ihm unbekannten, aus erslerm Autor 
etltrfen Blättern ganx kurz aufgeführt, 

No. 41. Der heilige Sebastian. 

In der Mitte des Blattes ist der von Pfeilen durchbohrte Hei- 
lige (steheDd auf seinem reich gestickten Rock und mit einem 
Arm an einen Baum gebunden) dargestellt. Rechts ganz im Vor- 
dergrund ein Armbrustschötze im BegrifT nach dem Heiligen einen 
Pfeil abzuschiessen. Zur Linken des Blattes, in einiger Entfernung 
Tom erstem, ein zweiter Schötze, welcher die Armbrust mittelst 
einer Winde aufspannt. Oben am Rande links iJZf6\ ^' rechts 
neben dem Baum S. 

5 Z. 8 L. hoch, 1 1 Z. breit. 
Dieses Blatt gehört auch unter die vorziiglichem , der Kopf des 
Eeüigen ist vom höchsten Ausdruck, so une der den Pfeil abschiessende 
Soldat äusserst charaktervoll geseichnet, obwohl er im Verhällniss 
jm dem Heiligen zu klein und, was beinahe komisch erscheint, dem- 
selben ganz nahe sieht. Dcu Lugen des Auges bei diesem Schützen 
so wie der Homent des Abdrtuks für den abgehenden Pfeil ist ausser^ 
ordentlich wahr aufgefasst. Eine in technischer Hinsicht merkwür- 
iige Erscheinung in diesem Blatte ist, dass die blumenarligen Verzie^ 
rungen im Gewände des Heiligen von starkem ümriss und beinahe 
me geäzt erscheinen, dahingegen die Schatlenparlhien nur durch feine 
Striche des Grabstichels angedeutet sind und diese einen grauen Ton 
bilden^ Das schöne Blatt ist übrigens von Heineken p. 395« bei 
Bartsch p. 49 ganz kurz unter den ihm unbekannten, nur vom erstem 
Autor genannten Blättern citirt. 

No. 42. Der Erzengel Michael.^) 

Der über den Satan triumphirende Erzengel Michael von sehr 
lieblichem Charakter des Antlitzes und mit langem Haar, ist ganz 
gewappnet, ' der Brustharnisch ist mit reichen Steinen geziert, übri- 
gens ist die ganze Figur von einem weiten reichen Mantel um- 
geben, welcher auf der Brust mit einem grossen Schloss gehalten. 



1) Heineken No. 188, dort aber ohne Jahreszahl beschrieben. 
Archi? f. d. zeichD. Künste. I. 1S55. 3 
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wird. Mit der Rechten erhebt der jugendliche geflügelte Held das 
Schwert, in der Linken hält er die Siegesfahne; mit dem linken 
Fqss tritt er auf den überwundenen Satan, welcher auch gewapp- 
net und von wunderbarer, höchst phantastischer doppelköptiger 
Gestalt ist Das Ungethum sucht mit einer Kralle nach der Sieges- 
fahne in die Höhe zu klimmen, während ein anderer Dämon links 
dasselbe bei des Siegers Fuss versucht. Oben in der Mitte des 
Blattes "1 ji^^A) darunter ein Zeichen 2. 
6 Z. 6 L. hoch, 4 Z. 11 L. breit. 
BruUiot hat dieits Blatt in seinem Dietiannaire p. 813 mU d$r 
Jahrzahl 1466 angegeben, dieees iet aber durch die oben angedeulets 
Zahl von 1467 berichtigt, indem toahrecheinlich eine Irrung durch 
Brulliot's Correspondenten vorgegangen; möglich, dass das undeutlich 
unter der Jahrzahl angedeutete Zeichen die Veranlassung dazu gegeben* 

No. 43. Derselbe anders. 
Der Erzengel ist in ein weites Gewand gekleidet, eine Art 
Stola oder langes breites ßand fällt über die Achseln nach den 
Hüften als Gürtel. Er schreitet über den überwundenen Dämon 
nach rechts und hält mit der Linken die Siegesfahne, indem er 
zugleich mit der Rechten das Schwert erhebt. 

4 Z. 6 L. hoch, 3 Z..3 Linien breit. 

Dieses Blatt ist von sehr einfacher Arbeit, der Kopf von sehr lieb- 
lichem Ausdruck. 

No. 44. Der heilige Georg. 

In einer felsigen Landschaft, fast in der Mitte des Vorder- 
grundes, ist der heil. Ritter im Begriff, dem schon überwundenen 
und von ihm kraftvoll niedergedrückten Ungeheuer sein Schwert 
in den Rachen zu stossen; die abgebrochene Lanze, wovon der 
untere Theii am Boden liegt, ragt aus dem Hals des Ungeheuers 
hervor. Das Pferd des Ritters steht nach links bei einigen Fels- 
blöcken, rechts die vom Ungeheuer befreite Fürstin knieend und 
betend. In der Mitte des Hintergrundes eine auf einem Felsen , 
erbaute Burg, wo man auf den Zinnen derselben den betenden 
Vater der Fürstin (König Siegur) und deren Mutter sieht. Unter 
den vielen Pflanzen im Vordergrunde liegen einige Knochen und 
Rippen verunglückter Geschöpfe. 

5 Z. 6 L. breit und 4 Z. 3 L. hoch. 

Auch dieses Blältchen gehört zu den schönsten und ausgeführtesten 
dieses Meisters, der Ausdruck in den Köpfen ist vorzüglich schön zu 
nennen.*) (Heineken Neue Nachrichten p. 333. N. 198.) 



1) Heineken No. 189. Martin Schongauer's Michael (B. 58) bat 
manches Aehnliche mit der Kleidung unsers Heiligen. 

2) In der Versteigerung der M. Sykes Cabinet zu London wurde ein Exem- 
plar jenes Blattes mit 46 Liv. Sterl. 4 Schill, oder gegen 330 Thlr. bezahlt 



No. 45. Derselbe Gegenatand. 

In einer darch beben Horizont bezeichneten felsigen Gegend 
dorcfabohrt der Ritter den Rachen des schon durch einen Lanzen- 
stich überwundenen Tbieres ; zugleich ist er beniöbt, dasselbe mit 
dem linken Knie vollends niederzudrücken. Sein Pferd steht rechts 
neben Felsen, die befreite Fürstin ist links betend dargestellt. 

5 Z. 6 L. hoch, 4 Z. 9 L. breit. 
Die Zeichnung dieses Blattes dürße beinahe einem noch allem Mei- 
ster angehören, at^ch ist in dem Kostüm der beiden Figuren etwas 
Phantastisches, was sieh mehr dem Charakter aus dem Anfang des 
15. Jahrhunderts nähert und mehr dem ItoHenischen angehört* Der 
MUter trägt einen Meinen Hut mit'Fedem, so wie die FUrstin, deren 
Hut norh mit einem langen Schleier gegiert ist. Die GrabstiehelarbeÜ 
xeigl eitros flo^e« und Unbeholfenes. Dies könnte eine doppelte Ver* 
muilwng erxiugen, entweder dass das Werk in die ganz früheste Epoche 
des Meisters, oder mehr einer fremden gleichzeitigen Hand angehöre 
{welches Letztere sich gegen die Ansicht verschiedener Kunstfreunde 
wohl bestätigen dürfte). *) 

No. 46. Die Marter der heil. Barbara.*) 

Die Heilige ist im Vordergrand nach rechts bei einem Tbum 
knieend dargestellt, unten an der Thür des Thurmes steht ein 
Kelch mit einer Hostie. Der Vater der Märtyrerin in orientalischer 
Rleidang hinter ihr erhebt mit der Rechten das Schwert; die 
Linke legt er auf ihr Haupt. Ueber dem Thurme schwebt eis 
Engel, welcher der Märtyrerin ein Schweisstuch überreicht. 

5 Z. 2 L. hoch, 3 Z. 10 L. breit. 
Das BUUt ist als vorzüglich zu nennen und von der schönsten, zar- 
testen VoUendung, der Kopf der Heiligen nähert sich dem der Ifo- 
donna No. 20. ') 

No. 47. Derselbe Gegenstand anders.^ 

Die 'junge Heilige mit sehr lieblichefli Angesicht kniet in der 
Mitte des Bildes, nach rechts gewendet, hinter ihr der grausame 
Vater mit grossem Bart und in mehr deutscher uls orientalischer 
Kleidung; er erliebt das Schwert und legt die Linke auf das Haupt 
der Heiligen. Links sind drei Männer als Zuschauer, wovon der 
im Hintergrund einen Stab in der Rechten hält und seine Blicke 
emporrichtet. Rechts neben der Jungfrau eine kleine Capelle, in 

1) Der Charakter des Gaoien nähert sich sehr dem Styl der alten Paduani- 
sehen Schule. 

2) Heineken No. 242. 

3) Das unter No. 81 bei Bartsch beschriebene Blatt desselben Gegenstan- 
des ist ziemlich von gleicher, jedoch veränderter Anordnung. 

4) Heineken No. 239. 

3* 
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deren Hauptfeoster ein Kelch mit einer Hostie steht. Oben schwebt 
ein Engel mit einem Schweisstuch der Heiligen entgegen; in der 
Ferne die hohen Thürme einer Stadt. 
6 Z. 4 L. breit, 3 Z. 11 L. hoch. 
So wie einige der genannten Blätter al$ vorzüglich geschildert wor^ 
den, so gehört auch dieses zu den Schönsten und Besten des Meisters, 
zugleich auch merkwürdig durch die treffliche Haltung des Tons^ toel-^ 
eher einem farbigen Gemälde gleicht. 

No. 48. Die heilige Katharina.*) 

Die Heilige, etwas nach rechts gerichtet, tritt auf den nieder- 
geworfenen Körper ihres Verfolgers, welcher in reicher Kleidung 
mit einer Krone und das Schwert in der Linken haltend zur Erde 
liegt. Sie ist in einen sehr weiten, grossen Mantel gekleidet, in 
der Rechten ein Buch und in der Linken das Schwert haltend. 
Ihr Haupt, dessen langes Haar an ihr herabwallt, ist mit einer 
Krone geschmückt. Das Rad liegt zu ihren Füssen neben dem 
Schild ihres Gegners. 

5 Z. 10 L. hoch, 3 Z. 9 L. breit. 
Dieses Blatt von sehr kräftiger, aber doch auch etwas rauher Ar^ 
h€it gehört zu den frühem des Meisters, 

No. 49. Christus zwischen den Passionswerkzeugen. ^> 

Der Heiland mit der Domenkrone und mit den Wundmalen 
steht in der Mitte des Blattes, rechts oben ein Engel, welcher die 
Säule und das Seil (bei der Kreuztragung und bei der Geisselung) 
hält, links ein zweiter Engel schwebend mit dem Kreuz. Rechts 
unten kniet ein dritter mit dem Spiess oder der Lanze und einen 
Stab mit dem Schwamm haltend; zur Linken hält ein Jüngling die 
Nägel, Geissei und Rutbe. 

5 Z. 6 L. hoch, 4 Z. 2 L. breit. 
Dem Technischen nach gehört dieses Blatt in die frühere Periode 
des Meisters, es ist von etwas rauher Arbeit, Bartsch beschreibt, ohne 
das hier beschriebene Original gekannt zu haben, ein kleines Blatt 
unter den anonymen Deutsehen Meistern VoU X, p. 38. No. 67. Das- 
selbe ist eine verkleinerte Copie nach dem oben beschriebenen Blatt. 

No. 50. Patene oder Kussbild, 

vielleicht der ßoden eines Hostien tellers. 

Das Ganze stellt ein aus einem Hauptast entsprossenes ver- 
schlungenes Laubwerk vor, zwischen welchem sich von den Zwei- 
gen oder Aesten ein grösseres Mittelschild und acht kleinere Ne- 



1) Heineken No. 239. 

2) Bei Heineken vielleicht No. 61. 
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benschilder bilden. Neben diesen Schildern ranken Blumen und 
andere Verzierungen auf sinnreiche und wechselnde Art in die 
Höhe und durcheinander, worin hier und da kleine Vögel umher- 
schwärmen. Das grössere MiUelschild enthält Johannes den Täu- 
fer in einer felsigen Landschaft sitzend, mit der Linken hält er 
ein Buch auf dem Schooss und die Bechte streckt er zeigend aus ; 
neben ihm links das Lamm mit der Siegesfahne. In der Ferne 
das Meer und einige Gebirge. 

An den Seiten dieses Mittelschildes sind in den vier kleinern 
Medaillons die vier Kirchenvater in kleinen Kapellen sitzend dar- 
gestellt. Oben links der heil. Gregorius, rechts der heil. Hiero- 
nymus, unten links der heil. Ambrosius, rechts der heil. Augusti- 
nus. Zwischen diesen sind in vier andern runden Schildern die 
Symbole der vier Evangelisten; oben in der Mitte der Adler des 
heil. Johannes, unten der Engel des heil. Matthäus. Bechts zur 
Seite der Löwe des >heil. Marcus und links der Stier des heil. 
Lucas. Unter jedem dieser Medaillons ist der Name des Evan- 
gelisten mit gothischen Buchstaben. 

An dem Betpult des heil. Hieronymus in dem obern rechten 
Schild sind die Zahlen fvf ^ ^6') 

Die Grösse des Blattes hält im Durchschnitt der Bundung 6 Z. 
9 L. innerhalb der Arbeit, mit dem Plattenrand 7 Z. 2 L. 

Diesei höchst merhtcürdige Blatt ist unstreitig eins der schön» 
sttn, vorzüglichsten und gelungensten des Meisters, und da man es 
»ur in einigen grossen Sammlungen auffinden kann, zugleich eins der 
uHerseltensten. ^) Heinehen beschreibt es in seinen Nachrichten p. 394 
lind nach ihm nennt es Bartseh nur nach den von Heineken ange- 
führten, aber von ihm nicht gekannten Blättern, P, Gr. Vol. X p. 47. 
Israel van Meken vollendete nach diesem Blatt eine Copie in gleicher 
Grösse, welches Blatt B. unter No. 142 van Meken' s Blättern beschreibt, 
doch aber, weil er das Original nicht kannte, auch nicht berichtet, 
dass dieses Blatt Copie nach detn Meister C S sei. Uebrigens be- 
schreibt B. die Miltelßgur als die des Heilandes, welches aber die des 
Johannes ist. ^) 



1) Die wenigen und ihrer Seltenheit wegen als Unica zu nennenden Abdrucke 
tragen die reine JaUrzahl 1466, wie oben gesagt, doch ist dann eine Verände- 
rung in der Jahrzabl erfolgt, indem noch die undeutliche Form einer 1 oder 7 
an die 6 rechts zugefügt worden. Eine weitere sehr detaiilirte Notiz über die 
Veränderung jener Jahrzahl ist in Ottley's Inquiry into History of engraTing, 
YoL II. S. 605. Ein solcher ersler Druck vor der veränderten 1466 ist in der 
Privatsammlung des verstorbenen Königs Friedrich August II. von Sachsen und 
wurde für 450 Thlr. erkauft. 

2) Man bezahlte schon gute Drucke dieses Bialtes mit 200 Ducaten und darüber. 

3) Von der Figur des Johannes im MiUelschild gicbt es eine geringe Copie 
mit mehrern Abänderungen in der Landschaft. Bartsch führt dieses Blatt unter 
den Anonymen des XV. Jahrhunderts Vol. X. p. 23. No. 41 auf. 
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No. 51« Der Löwe des heil. Marcus.*) 

Ein geflügelter Löwe, im Profil nach links gewendet, entsteigt 
dem Meere und hält mit der rechten Klaue ein Buch, welches ani 
Ufer aufliegt; eine kleine menschliche Figur ragt aus dem Meere 
hervor. In der Luft kämpft ein Falke mit einem Sperber, um 
welche Gruppe andere Vögel fliegen. An der Küste des Meeres 
sieht man einige Thurme. In der Mitte des Blattes über dem lin- 
ken Flügel des Löwen ist der Buchstabe €. 

3 Z. 5 L. hoch, 2 Z. 3 L. breit. 

Dieses Blatt ist etwas rauh und hart bearbeitet, daher es von man-- 
ehern Beschauer für eine Copie erklärt worden, Strutt erwähnt es in sei- 
nem Biographical Diclionnary Vol. I. P. 1. p. 370. Bartsch führt 
es {nach Heineken) im VL B, d, P. Gr. p, 4tl auf, 

No. 52. Die Frau mit der Fahne und mit dem 

Wappenschild. 

Eine junge Frau in langem Gewand, eine Art Schleier um^ 
das Haupt und mit sehr spitzen, grotesken Schuhen, welche wie- 
der mit langen Ueberschuhen versehen sind, bekleidet, hält mit 
der Rechten eine Fahne, mit der Linken an einem Bande ein ge- 
bogenes Wappenschild, welches das alte Lothringische Wappen ent- 
hält, nämlich drei Querbalken, wovon der mittlere Theil mit ver- 
schobenen Quadraten (ungefähr wie das Triersche Wappen), die 
beiden andern Felder sind weiss. 

4 Z. hoch, 2 Z. 5 L. breit. 

No. 53. Der Ritter und die junge Frau. 

Zur Linken des Blattes steht ein junger gewappneter Ritter 
mit entblösstem Haupt und mit langem Haar; er stützt sich auf 
seinen spitzen Schild, wo mit zwei lichten und zwei quadrirten, mit 
kleinen Punkten versehenen Feldern sich ein Wappen bildet, wel- 
ches dem Lothringischen oder Selinsschen Wappen gleicht. Mit 
der Linken hält er das Kleid einer vor ihm stehenden Dame, welche 
ihm mit beiden Händen den Helm reicht. Zwei aufgerollte Bänder 
sind über den Häuptern der beiden Figuren. 

4 Z. 7 L. hoch, 2 Z. 11 L. breit. 
Der Künstler hat sich nächst der andern fleissigen Arbeit in die- 
sem Blatt besonders bemüht, auf das Haupt der Dame den grösslen 
Fleiss zu verwenden, da der Schleier, welcher gleichsam ein aus lau- 
ter Bändchen zusammengesetztes Netz bildet, unendlich zart ausge-^ 
führt ist. 

No. 54. Der Mann mit dem Wappenschild. 

Ein Mann in kurzem Oberkleid und mit spitzer Mütze, so» 



^**i 



1) Heineken nennt dieses Blatt den Löwen der Apokalypse. 
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wie mit spitzen Schnabelsdbohen geht nach rechts, ein rauher Hat 
hängt auf dem Rücken und von .seiner Brust reicht ein langer 
Schwal herab. 

Oben in der rechten Ecke des Blattes ist ein getheiltes Wap- 
penschild, in dessen oberer Hälfte sechs getheilte oder zerschnit- 
tene Kugeln in pyramidaiischer Form stehen, die untere Hälfte ist 
weiss. 

3 Z. 8 L. hoch, 2 Z. 6 L. breit. 
Dieses Blatt, welches vidleicht xu einer Spielharte gehört, ist zwar 
in der Behandlung rauh, dürfte jedoch immer von unserm Meister 
hearheilel sein und hat viel Äehnlichkeit mit dem in Bartsch unter 
den Anonymen beschriebenen Spielharten, 

No. 55. Die Frau mit dem leeren Wappenschild. 

Eine junge Frau mit entblösstem Hals und hohem Haaraufputz, 
weldier sich durch zwei in die Höhe geschlungene Haarzöpfe aus- 
zeichnet, halt mit der Linken die sehr lange Schleppe ihres Klei- 
des. Mit der Rechten hält sie einen Helm, dessen Decke sich 
hinter ihrem Rücken wegschlingt. Der obere Theil des Helms 
oder Kleinods besteht aus der Büste eines bärtigen Mannes mit 
gekrümmtem Turban. Ein grosses Schild von gebogenen, von zwei 
nach der Höhe getheilten Feldern, schwingt sich zur Hälfte an der 
Figur in die Höhe. 

5 Z. 7 L. hoch, 4 Z. breit. 
Auch in diesem Blatt ist die Arbeit etwas rauh und hart, einige 
Sldlen könnten wohl von einer andern Hand übergangen sein; An- 
ordnung und Charahter der Zeichnung gleicht in Vielem dem unter 
iVb. 92 von Bartsch beschriebenen Blättchen, nur dass letzteres von 
der Gegenseite und zarter gearbeitet ist. 

No. 56. Der Gothische Buchstabe b. 
Ein auf einem wolfähnlichen Thiere knieender junger Mann, 
auf dessen Schulter ein Engel ruht , bildet den linken Schenkel 
des Buchstabens. Auf der rechten Seite oder dem Schenkel der- 
selben ist Johannes der Täufer, welcher ein Lamm auf dem Buche 
trägt. Beide Hauptfiguren werden oben durch zwei Raubvögel zu- 
sammengehalten. 

5 Z. 3 L. hoch, 4 Z. 2 L. breit. 

No. 57. Der Buchslabe 9 (nach Heineken m?). 

Der linke Schenkel des Buchstabens bildet sich durch den 
heil. Georg, welcher den Drachen tödtet, die rechte Seite stellt 
die gerettete Königin dar, deren Krone ein Engel hält. 

5 Z. 7 L. hoch, 3 Z. 8 L. breit. 

1) Die nachfolgenden gothischen Puchstaben K, p^ 0^ i sind bei Heineken 
und BruIIiot aufgeführt. * 
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No. 58. Der Gotbische Buchstabe < (nacb HeiDeken ft). 

Eine Maus auf dem Hinter» eines Panthers sitzend, leckt einen 
Affen, welcher auf dem Schwänze desselben ruhet, unter ihm ein 
Löwe, welcher den Panther liebkost. 
5 Z. 11 L. breit, 5 Z. hoch. 

No. 59. Der Gotbische Buchstabe i. 

Ein Adler packt einen Wolf, an ihn schmiegt sich nach unten 
herab ein Hund, welcher einen Hasen hält. 

4 Z. 11 L. hoch, 3 Z. 5 L. breit. 

Genau lässl sich die Grösse dieses Blalles nicht bestimmen, da da$ 
beschriebene Exemplar auf allen Seiten beschnitten, 

FolgendeBlä tt er in der Köoi gl. Kupferstich -Samm- 
lung, welche Bartsch unter den Anonymen des XV. Jahrhun- 
derts beschrieben, möchten unbedingt dem Meister iß S zugerech- 
net, und wenn sie wirklich nicht von ihm sind, wenigstens unter 
diejenigen gebracht werden, die ihm ganz nahe stehen und als von 
ihm gearbeitet gelten könnten. Denn der Grund, warum der sehr 
tüchtige Kenner Bartsch mit seinem geübten Auge jene Blätter 
nicht wenigstens als einen Appendix zu den beschriebenen des 
Meisters € S genommen hat, bleibt unerklärbar, da das Bild ober 
dem Meister in dem P. Gr. dadurch noch completer geworden wäre, 
selbst wenn auch manche der Arbeiten nicht factisch von ihm 
sein sollten. 

Zuerst fuhren wir das Hauptblatt, von welchem schon im Ein 
gange gesprochen worden, an, gehen aber, um diese Kategorie 
überhaupt von der frühern nicht ganz zu trennen, in dem Numerus 
neben angedeuteten Buchstaben fort. 

A. No. 60. Kaiser Augustus und die Tiburtinische 

Sibylle. 

(B. Vol. X. p. 37. No. 70.) 

Die Sibylle in langem Gewand und mit orientalischem Kopf- 
putz steht von der Mitte aus nach links, mit ihrer Linken zeigt 
sie aufwärts rechts nach der Jungfrau Maria mit dem Kinde, wel- 
che in den Lüften erscheint. Auf dieser Seite der Kaiser; in rei- 
cher morgenländischer Kleidung und mit kostbarer Krone geschmückt, 
mit dem Scepter in der Linken , blickt er auf nach der Erschei- 
nung. Zu den Füssen der Sibylle ein kleines Händchen. Im Hin- 
tergrund eine reiche Landschaft mit einem Fluss, an welchem eine 
Stadt mit vielen Thürmen, links auf einem Berge erhebt sich eine 
Burg. 

10 Z. hoch, 7 Z. 4 L. breit. 
Friedrich v. Barisch nimmt dieses Blatt als aus der Schule unsers 
Meisters stammend an. 
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B. No. 61* Die heil. Katharina. 

(B. No. 62. Vol. X. p. 33.) 

Sie ist nach links gerichtet und mit grossem faltenreichen Man- 
tel bekleidet, ihr Haupt ist mit einem Turban und mit einer Krone 
geschmückt. Die Rechte erhebt sie und mit der Linken stutzt sie 
sich auf das Schwert, nächst dessen Spitze das Rad liegt. 
3 Z. 1 1 L. hoch, 2 Z. 8 L. breit. 
Das Biätlehen dürße thtnfalU in dit frühere Periode des Meisters 
gehören, 

C. No. 62—67. 

Folgende sechs Blatt, als nicht von Bartsch beschrieben, 
dürfen jedenfalls noch dem Meister C i zugeschrieben werden. 

3 Z. 7 L. hoch, 2 Z. 7 L. breit. 

Sechs Rundtheile auf jedem Blatt, wovon jedes 1 Z. 1 L. im 
Durchmesser hat und immer zwei neben einander sind. 

No. 62. 

a) Besuch der Maria. b) Geburt Christi, 

c) Anbetung der Könige. d) Tod der Maria, 

e) Krönung der Maria. f) Beschneidung Christi. 

No. 63.: 

a) Christus am Oelberg. b) Christus wird verrathen. 

c) Christus vor Pilatus. d) Christus wird gegeisselt. 

e) Die Dornenkrönung. f) Christus mit dem Mantel be- 

kleidet. 

No. 64. 

a) Christus das Kreuz tragend, b) Christus am Kreuz. 
c) Die Kreuzigung. d) Die Kreuzabnahme. 

e) Die Auferstehung. f) Das Begräbniss Jesu. 

No. 65. 

a) Die Himmelfarth Jesu. b) Christus von Engeln bedient. 

c) Die Erlösung aus dem Feg- d) Das jüngste Gericht. 

feuer. f) Jesu Leichnam auf dem Schoosse 
e) Die Himmelfahrt der Maria. Gott Vaters. 

No. 66. 

a) Der heil. Georg und Hiero- b) Der heil. Bonifacius und Ste« 

nymus. phanus. 

c) Der heil. Antonius und Chri- d) Der heil. Sebastian und Ja- 

stoph. cobus. 

e) Johannes der Täufer und der f) Das Urtheil des Salomon, der 

heil. Ludwig. links auf dem Throne. 

No. 67. (Bei B. unter den Anonymen Vol. X. p. 16.) 
a) Der heil. Petrus und Andreas, b) Jacobus d. Aelt. und Johannes. 
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c) ' Jacobus der Juog. und Phi- d) Der heii. Simon und Bartho- 

lippus. lomäus. 

e)DerlieiI.Tbomas und Matthias, f) Judas und Thaddäus. 

Von dem letztgenannten Blatt giebt es eine alte Copie von der 
Gegenseite in der Originalgrösse, doch ist sie ohne grosses Ver- 
dienst in der Arbeit, der das Geistreiche, was die kleinen Figuren 
im Original besitzen, durchaus mangelt. 

Zu bemerken ist noch, dass diese Blätter eine entfernte Aehn- 
lichkeit in der Anordnung mit den kleinen Blättern des Israel ▼• 
Meken (B. No. 150 — 157) besitzen. 

D. No. 68. Ein König sitzend auf einem Throne. 

(B. Vol. X. p. 60. No. 40.) 

Dieses von B. ebenfalls unter die Anonymen gezählte Blatt 
gehört jedenfalls dem Meister € Si zu und durfte vielleicht einer 
Spielkarte anzureihen sein.. 

E. No. 69. Ornament mit zwei nackenden, ringenden 

Figuren. 

(B. ibid. p. 61. No. 1.) 

Auch dieses Blatt, nur die Folge vom 12. Blatt, dürfte dem 
Heister € S angehören, indem Zeichnung, Charakter und Aus- 
druck, so wie die technische Vollendung mehr als zu sehr dafür 
stimmen. *) 

In der schön gewählten Privat-Kupferstichsämm- 
lung des verewigten Königs Friedrich August If. von 
Sachsen befinden sich unter mehreren der von Bartsch und 
Ottley aufgeführten Blätter des Meisters tf $ folgende Blätter, 
von welchen keine weitereu Mittheilungen bis jetzt vorgekommen 
scheinen. 

F. No. 70. Der Besuch der Maria bei Elisabeth. 

Maria nach links, doch mehr in der Mitte des Blattes; sie 
trägt ein langes bordirtes Gewand und reicht ihre Hände der zur 
Rechten sich befindenden heil. Elisabeth, wekhe mit einem auf 
orientalische Art gewundenen Kopfputz geschmückt ist. Hinter der 
Letztern ist ein mit zwei Thurmen befestigtes Stadtthor, an wel- 
ches mehrere stattliche Gebäude grenzen. 

4 Z. 8 L. hoch, 2 Z. 1 1 L. breit. 
Die94s Blällchen, zwar von etwas rauher Arbeit, dürfte der frühem 
Periode des Künstlers- angehören, indess ist der Ausdruck in den klei- 
nen Köpfen und die ganze Anordnung der Handlung sehr zu hevmndem. 



1) Man enthält sich des Unheils über die andern Blatter der Folge, da diese 
nicht Terglicben werden konnten, aber jedenfalls mit dem ersten Blatt überein- 
stimmend sind. 
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G. No. 71. Anbetung des Kindes Jesu. 

Fast in der Mitte des Blattes, mehr nach rechts, kniet die 
heil. Jungfrau auf dem blumigen Erdboden, Tor ihr liegt das nackte 
Eind, über welches der zur Linken knieende Joseph die Hände 
zur Andacht erhebt. Nach rechts im Mittelgrund der Stall, in des- 
sen halbgeöffneter Thnr der Odise und Esel hervorblicken. Die 
Ferne zeigt einige Gebirge. 

3 Z. 9 L. hoch, 3 Z. 8 L. breit. 

Das Blältchen ist $ehr neU gearbeitet und die Charactere in den 
Idtinen Köpfen iind «efcr xart gehalten, die Striehlagen hier und da 
etwas platt und das Ganze etwas gesucht. 

H. No. 72. Der Heiland den Segen ertheilend. 

Er ist in halber Figur ganz von Tom in einer Gothischen 
Arkade dargestellt, auf deren beiden Hauptpilastern zwei musici- 
rende Engel sich befinden. Christus, dessen Haupt sich nach 
links neigt, trigt einen auf byzantinische Art reich geschmäcklen 
Mantel ; die Rechte' erhebt er zum Segnen und in der Linken hält 
er den Globus. Hinter ihm wird der lichte Grund von einem 
Teppich geschlossen, über welchen sich die etwas grossen Buch- 
staben C S befinden. 

5 Z. 8 L. hoch, 4 Z. 1 L. breit. 
Die Zeichnung der Figur hat einen eigenthümlichen, rein der altem 
feriode angehörenden Charakter, ebenso der Ausdruck der Gesichts^ 
xüge, welcher sich unmittelbar dem Byzantinischen anschliesst. Merk- 
würdig erscheint der Ausdruck der Milde, der sich in der Richtung 
des Hauptes dem Charakter von da Find nähert. Die GrabsticheU 
arbeit ist durch feine aber unsichere Striche ausgeführt, was dem 
Blatt vollends die frühere Zeit des Meisters zueignet, üebrigens gleicht 
dieses Blalt in Vielem dem von Bartsch unter No, 84 genannten, wel- 
ches mit 1467 bezeichnet ist. 

h No. 73. Der Apostel St. Juda. 

Er stehet nach links gerichtet in der Mitte des Blattes auf 
einem getäfelten Fussboden, mit der Linken hält er eine Säge und 
die Redite streckt er vorwärts. Neben dem Haupt: S. Jlnbu. 

4 Z. 6 L. hoch, 2 Z. 6 L. br^t. 

Der Grösse nach scheint dieses. Blättchen zu einer Folge, wie Bartsch 
umier No. 3S — 49 beschreibt, zu gehören, doch trifft dieses imoweit 
nicht, da die Figuren jener Folge mit Schriftrollen versehen sind und 
somit könnte das hier beschriebene Blatt einer noch unbekannten Folge 
angehören. 

K. No. 74. Der Narr, welcher die junge Frau liel)kost. 

Eine junge nackende Frau von schlanker Gestalt, über deren 
linke Schulter ein leichtes bandartiges Gewand herabfallt, hält mit 
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der Rechten einen runden Spiegel. Zur Rechten ein Narr mit 
einer Mönchstonsur und einer Schellenkappe, welche über den 
kurzen faltenreichen Rock herabhängt, bezeigt seine Liebkosungen, 
während sein lüsternes Schalksgesicht sich in dem Spiegel, welcher 
ihm vorgehalten wird, darstellt. Das Erdreich ist mit vielen Blu- 
men geziert und zur Linken ist auf einem Stein ein Papagei. Ueber 
der Gruppe ist ein breites aufgerolltes Band. 
5 Z. 3 L. hoch, 4 Z. 2 L. breit. 
Das Blalt ist in seinem Gegenstand höchst originell und von komi- 
scher Laune, zugleich sehr fleissig gearbeitet und der Ausdruck der 
Köpfe von grosser Naicität, 

L. Noch sind folgende Blätter des Meisters als nicht bei 
Bartsch, aber sonst an verschiedenen Orten genannt, zu be- 
schreiben. Bei Brulliot, Table generale des Monogrammes: 

a) Die Transfiguration Jesu, ohne Zeichen. 5Z. 9L. h., 
4 Z. 2 L. breit. 

b) Eine Heilige in einem Zimmer (?) tf $. 1467. 5 Z. 
9 L. hoch, 4 Z. 2 L. breit. 

In Duchesne, Voyage d*un Iconophile, Paris 1834: 

c) Eine heilige Jungfrau auf Wolken. (Aus v. Na gier 's 
Cabinet, jetzt königl. Museum in Berlin.) 

d) Ein Wappenschild, worin ein Mann dargestellt ist, welcher 
einen Burzelbaum macht. 5 Z. 1 L. hoch, 3 Z. 2 L. breit. 
(Im Londoner Cabinet.) *) 

e) Das Jesuskind in einer Blume, auf einer BandroUe: 
ecn flaüt^ftifl jar. 5 Z. 2 L. hoch, 4 Z. 7 L. breit. 

fj Eine Frau auf den Knieen mit einer Blume in der 

Hand. 2 Z. 5 L. hoch, 1 Z. 9 L. breit. 
g) Ein König nach rechts gehend (aus einem Kartenspiel). 
4 Z. hoch, 3 Z. 11 L. breit. 

(Diese drei Blatt aus Douce's Cabinet.) 
h) Das Christkind in einem geöffneten Herzen. Mit 
der Inschrift: wn x\^n in ftxmn ^ettaett trn etc. etc., oben am 
Kreuz 1467. € SS. 

(Letztgenanntes Blatt in der Sammlung im Palais Stowe.) 

Ottley fuhrt in seinem Werk folgende nicht bei Bartsch 
gemeldete Blätter auf: 

a) Die Geburt Jesu, wo Joseph mit einer Laterne. Ottley 
13.* 8 Z. 1 L. hoch, 3 Z. 1 L. breit. 

b) Die heil. Jungfrau mit demKind in einemZimmer, 
bezeichnet 1467. 0. 31.* 7 Z. 3 L. hoch, 5 Z. breit. 

c) Madonne mit dem Kind und zwei heilige Frauen. 



1) Dieses Blatt ist dem Isr. v. Meken zuzuschreiben. 
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0. 34.'*' NB. Dieses ist das von ans unter^No. 22 unsere 
Yerzeichnisses aufgeführte. 

d) Der heil. Georg. 0. 78.* Ist No. 44 unsers Verzeich- 
nisses. 

e) Marter der heil. Barbara. 0. 81.* Ist No. 47 unsers 
Verzeichnisses. 

Die heil. Barbara stehend. 0. 81.*'*' Oben im Blatt ist 
die Inschrift: saut barbarn und das Jahr 1465 (dieses ist wahr- 
scheinlich ein Irrthum). Das Blatt ist 6 Z. 3 L. hoch, 4 Z. 
1 L. breit. 

g) Madonna mit dem Leichnam Jesu unterm Kreuz 
sitzend; im Hintergrund Jerusalem. 0. 86.* 6 Z. 7 L. hoch, 
4 Z. 3 L. breit. 

h) Wappenschild mit der Passionsscene Christus mit dem 
Kreuz auf der Schulter, und den Worten ecce homo. 0. 
89.* 3 Z. 6 L. hoch, 2 Z. 5 L. breit. 

Der Ritter Fr. y. Bartsch beschreibt in seinem Werk über 
die Kaiserl. Königl. Kupferstichsammlung in Wien nächst mebrern 
anderwärts aufgeföhrten Blättern des Meisters C Ü: 

a) Der Apostel Thomas nach rechts gehend, im Grund 
ein aufgerolltes Band. 2 Z. 3 L. hoch, 1 Z. 6 L. breit. 

b) Der Evangelist Johannes auf Pathmos. 7 Z. 8 L. 
hoch, 5 Z. 3 L. breit. 

Dinei Blalt, toelcha in der Anordnung manches üebereimiimmende 
mit dem von uns unter No. 40 beschriebenen Blatt hat, ist durchaus 
anders und auch ohne Monogramm. 

c) Der heil. Georg den Drachen tödtend. 

Dieses Blatt ist das von uns unter No, 44 beschriebene. Es ist 
nur hinsichtlieh der vom Ritter v. B. sehr genau gegebenen Beschreib 
bung XU bemerken, dass der Heilige nicht mü dem rechten, sondern 
mit dem linken Knie auf den Rücken des Ungeheuers drückt. 



Ueberblick 

der vom Meisler tf. 9. gearbeiteten Blätter, wie sie sowohl bei B a r t scIi , 
Öttley als auch in andern Werken vorkommen, mit Andeutung der 

Nummern aus den angezogenen Werken. 

No. 1. Adam und Eva unterm Lebensbaum. B. 1. 

2. Simson im Schoosse der Delila. B. 2. 

3. Derselbe Gegenstand grösser. B. 3. 

4. Simson kämpft mit dem Löwen (nicht David, wie B. sagt). 

B. 4. 

5. Derselbe Gegenstand grösser, rechts eine Frau mit über- 

gelegten Armen. B. 5. 

6. Derselbe noch anders und grösser, links ein Affe» B. 6. 
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No. 7. Das Unheil des Sateman, HauptUaU. B. 7. 

8. Salomon's Abgötterei. B. 8. Fakcb beschrieiieD» da es den 

Kaiser August und die Sibylle darstdil. 

9. Verkündigung an Maria. B. 9. 

lO.I^rselbe Gegenstand anders. Nicbt bei B. Freniel No. 1. 

11. Derselbe Gegenstand noch anders. DesgL Freiizel % 

12. Besiicb Maria's bei Elisabeth. B. 10. 

13. Derselbe Gegenstand noch anders. Nicht bei B. Frenzel 10. 

Privatsammlung des Königs von Sadisen. 

14. Die Geburt Jesu. B. 11. 

15. Derselbe Gegenstand miders. B. 12. 

16. Derselbe Gegenstand noch anders. B. 13. 

17. Derselbe Gegenstand noch anders. Nicht bei B. 0ttleyl3. * 

18. Derselbe Gegenstand, klein. Nicht bei B. Frenze! 2k 

19. Derselbe Gegenstand, klein in die Höhe. Nicht bei B. Fren- 

zel 71. Privatsammlung des Königs von Sachsen. 

20. Die Anbetung der Könige. B. 14. 

21. Dieselbe, andere Compesition. Fehlt B. Frenzel 4. 

22. Dieselbe, anders. Fehlt B. Frenzel 5. 

23. Die Taufe Jesu. Fehlt B. Otüey 14.* 

24. Dieselbe, anders. Fehlt B. Frenzel 6. 
25—36. Die Passion Jesu. B. 15—26. 

37—39. 3 Blätter dazu. Nicht bei B. Frenzel 12—14. 

40. Christus am Kreuz. Fehlt B. Frenzel 15. 

41. Derselbe anders. Desgl. fehlend. Frenzel 16. 

42. Die Kreuzigung. Desgl. fehlend. YonDuchesne aufgeführt» 

43. Das Pfingstfest. B. 27. 

44. Derselbe Ge^nstand, kleiner. Fehlt B. Frenzel 17. 

45. Die TransOguration. Fehlt B. Von Ducbesae aufgeführt« 

Frenzel unter L. 

Madonnen. 

46. Die sitzende Jungfrau, das Kind an der Brust. B. 28. 

47. Nach rechts stehende heil. Jungfrau mit Buch, bez. tf. S. 

B. 29. 

48. Wiederholung dieses Blattes von der Gegenseite, €1. 9. 

bezeichnet. B. 30. 

49. Heilige Jungfrau, dem Kinde eine Blume reichend. B. 31. 

50. Madonna in einem Zimmer stehend, 1467. Fehlt B. Ott.^ 

ley 31.* 

51. Madonna mit dem Kind und zwei Engel. B. 32. 

52. Madonna ein Buch haltend und auf dem Halbmond. B. 33. 

53. Madonna ein Buch haltend, anders. Fehlt B. Frenzel 18. 

54. Madonna auf einem. Throne und zwei Engel. B. 34. 

55. Madonna auf einem Throne, oben 1467. Fehlt B. Fren- 

zel 19. 
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No. 56. lUd^noa mit d«iii Kiod «od ein Engd. HMiptUatt. Fobk 
B. und Otüey. Frenzel 20. • 

57. Betende Maria. Halbfigur. 1467. Febll B. Frenael 21. 

58. Madonna, mit der beil. Barbara ond einer Heiligen mit 

dem Weibkessel. Feblt B. Ottley 34.* In der Privat- 
sammluag des Königs von Sacbsen* 

59. Madonna mit der beU. Katharina und Margaretba. Feblt 

B. und Ottiey. Frenzel 22. 

60. Madonna von Einsiedeln, mit C 1466. B. 35. 

61. Dieselbe anders, etwas kleiner. 1466. B. 36. 

62. Heilige Jungfrau auf Welken. Nacb Ducbeane. Febk B. 

63. Die heil. Dreieinigkeit. B. 37. 

64. Das Jesuskind in einer Blume (?). Nacb Ducbeane. Fehlt B. 

65. Das Christuskind in einem geöffioeten Herzen (?j. Nach 
Doebesne. Feblt B. 

Apostel, Heilige und andere heil. Gegenstände. 

M--77. Folge der swölf Aj^Mtd. B. 38—49. 

78—89. Desgleiefaen die iwMf Apostel, kleiner. B. 50—62. 

90—101. Dieselben kleiner» als Umgeb«ing des Blattes der Ueir 

land. B. 83. \ 

102--195. Folge, die vier Evangelisten sitzend. B. 63*-'66. 
106—109. Dieselben rund. B. 67—70« 
HO. St Philippus und Jaci^s minor. B. 71. 

111. Jacobus major und Jobannes der Evangelist. B. 72. 

112. St. Thomas und Tbaddäus, wahrscheinlich zu 71 und 72 

gehörend. Fehlt B. Frenzel 24. 

113. 114. St. Philippus und BartholomAus (beide gleichend 

B. 44. 45.) Frenzel 25. 26. 

115. Der Apostel Thomas nach links. Fehlt dem ätem B. 

Jünger. B. 
U5a. Der Apostel Juda. Fehlt B. Privatsammlung des Königs 
von Saeheen. Frenzel 73. 

116. der heil. Petrus sitzend. B. 73. 

117. Jobannes der Evangelist, stehend. Fehlt B. Freizd 39. 

118. St Johannes auf Pathmos. 1467. Fehlt B. Frenzel 40. 

1 19. Derselbe anders, ohne Monogramm. Fehlt d. alt B. Jun- 
ger. B. 

120. Johannes der Täufer, stehend. B. 74. 

121. Marter des beil. Sebastian, in die Höhe. B. 75. 

122. Dersdbe, grösser und in die Breite. B# 76. 

123. Derselbe, etwas kleiner. B. 77. 

124. Derselbe, anders und in die H^e, mit 1467. Fehlt B. 

Otlley 77.* Frenzd 41. 

125. Der Erzengel Michael. 1467. Fehlt B. und Ottley. Fren- 

zel 42. 
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No. 126. Derselbe, anders und klein. Fehlt B. u. Ottley. Fren- 
zel 43. 

127. Der heil. Georg. B. 78. 

128. Derselbe anders, in die Höhe. Fehlt B. Ottley 78.* 

129. Derselbe, in die Breite. Fehlt d. alt. B. Frenzel 44. 

130. Derselbe noch anders, in 4to. dito. Frenzel 45. 

131. Der heil. Franciscus von Assisi. B. 79. 

132. Ein heil. Bischof. B. 80. 



133. Himmelfahrt der Maria Magdalena. Fehlt B. Frenzel 23. 

134. Hinrichtung der heil. Barbara. B. 81. 

135. Dieselbe anders. Fehlt B. Frenzel 46. 

136. Dieselbe Darstellung anders. Fehlt B. Ottley 81.'*' Brul- 
liot. Frenze! 47. 

137. Dieselbe, oben Sankta Barbara. 1465 (?? wohl 1467). 
Fehlt B. Ottley 81.** Heineken. 

138. Die heil. Veronica. B. 82. 

139. Die heil. Katharina, stehend. Fehlt B. Frenzel 48. 

140. Der Heiland auf dem Throne. B. 83. Mittetbild der un- 
ter No. 90 angegebenen kleinen Apostelfiguren. 

141. Der Heiland segnend, Halbfigur, bez. 1457. B. 84. 

142. Derselbe anders, auch mit €. 9. bezeichnet. Frenze!, 
Privatsammlung des Königs von Sachsen, 72. 

143. Maria, das Christkind im Bade. B. 85. 

144. Das Schweisstuch. B. 86. 

145. Der Leichnam Jesu und Maria am Fusse des Kreuzes. 
Ottley 86.* 

146. Krönung der Maria, rund. B. 87. 

147. Wappen mit den Passionsinstrumenten. B. 88. 

148. Dasselbe anders. B., 89. 

149. Passions Wappen, Christus trägt das Kreuz, und die Worte 
ecce homo. Fehlt B. Ottley 89.* 

150. Christus zwischen vier Engeln mit den Passionsinstru- 
menten. Fehlt B. und Ottley. Frenzel 49. 

151. Die grosse Patene. 1466. Fehlt B. Frenzel 50. 

152. Der Löwe des heil. Marcus. Felilt B. Frenze! 51. 

Profane Gegenstände. 

153. Das Bouquet. B. 90. 

154. Der Krieger und die Frau mit der Standarte. B. 91. 

155. Die Frau das Wappenschild haltend. B. 92. 

156. Aehnlicher Gegenstand, anders. Fehlt B. Frenzel 52. 

157. Der Bitter und die Frau mit dem Wappenschild. Fast 
wie No. 154. Fehlt B. Frenze! 53. 

158. Mann mit dem Wappenschild. Fehlt B. Frenzel 54. 

159. Frau mit leerem Wappenschild. Fehlt B. Frenzel 55. 
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No. 160. Wa{q[>«i>, wo ein Mann einen Blirzelbaum sohligl« Naoh 
Dudiesne. Fehlt B. 
161. Eine Frau auf den Knieen. Nach Duchesne. Fehlt B* 
162» Ein König nach rechts gehend. Nach Duchesne. Fehlt B« 
163« Der Narr, welcher die junge Frau liebkost. Fehlt B«, 
0. u. w. Frenzel, Privatsammlung des Königs ?on Sach- 
sen, 74. 



164 — 186. 23 figurirte Gothische Buclistaben; hiervon hat 
Bartsch 16 beschrieben unter dem Meister und 7 sind 
unter den Artikeln aus Heineken aufgeführt; zu dieseii 
und andern nicht bekannten» gehören die hier bei Fren- 
zel unter No. 56, 57, 58 und 59 angedeuteten, worüber 
auch Brulliot und Oltley Einiges mittheilen» 

187. Ornament mit Blattwerk. B. 110. 

188. Dergl. mit wildem Mann. B. 111. 

189. Dergleichen Ornament ohne Figur. B. 112. 

190. Anderes dergleichen mit C bezeichnet. B. 113. 

Noch werden folgende bei 'der Beschreibung der nid)t ge- 
kannten Blätter aufgeführte Arbeiten als dem Meister zugeeignet, 
hier in der Nummerzahl ihren Platz finden, als: 
No. 191. Der Kaiser Augustus und die Tiburtinische Sibylle. Fren- 
zel 60. 

192. Die heil. Katharina. Frenzel 61. 

193. 1 Blatt mit Heiligen in Bundungen 

194. 1 dergleichen 

195. 1 dergleichen l No. 62—67 in der 

196. 1 dergleichen ( Beschreibung. 

197. 1 dergleichen 

198. 1 dergleichen 

199. Ein König auf einem Throne sitzend. Frenzel 68. 

200. Ornament mit zwei ringenden Figuren. Frenzel 69. 
Mehrere dieser Blätter von No. 191—200 unter den Ano- 
nymen bei Bartsch Vol. X. 



Jacob Kerver, 

Zeichner, Pormschneider und Buchdrucker. 

VoQ Wleehmana-Kadov. 

Jacob Kerver gehört zu der grossen Reibe von Künstlern 
des 16. Jahrhunderts , deren nähere Lebensverhältnisse sowohl, als 

Archiv f. d. leichD. Küoste. I. 1855. 4 
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Mich ihre Werke nur wenig bekannt sind. Dennoch ist die Zalil 
der letzteren bei dem in Rede stehende Meister bedeutend zu 
nennen, so dass, wenn er aiieh nicht auf den höchsten Rang An- 
sprach madien darf, schon diese, in Verein mit der ihm eigenen 
eharakteristisehen Originalitit seiner Darsteiiungsweise, eine nähere 
Besprechung und Zusammenstellung wunschenswerth machen, zu- 
mal, da die bisherigen Verzeichnisse nur spärlich ausgefal- 
len sind. 

I^ass Kerv er ein jüngerer Sohn des durch seine Heures rühm- 
Uch bekannten deutschen Buchdruckers Thielmann Kerv er zu Paris 
sei, wird allgemein angenommen. ZuTcrlässig ist jedoch, dass er 
sieh auf längere Zeit nach seinem eigentlichen Vaterlande Deutsch- 
land begab und dort im Elsass gelebt hat; auch beurkunden seine 
Arbeiten aus dieser Periode deutlich den Einfluss der oberrheini- 
schen und vorzüglich der Baseler Schule des Hans Holbein. Auch 
in Frankfurt a. M. mag er sich zeitweilig aufgehalten haben, und 
so den dortigen Officinen als Formschneider bekannt geworden 
sein. Ebenso ist es Thatsache, dass Kerver in späteren Jahren, 
etwa um 1540, nach Paris zurückkehrte, und dort die Presse und 
^ Geschäft seines Vaters, anfangs in Verbindung mit seinem äl- 
teren Bruder Jean, übernahm. Als Buchdrucker führt ihn von den 
deutsehen Schriftstellern Grass e (Lehrbuch d. Literärgesch. B. 3. 
Abth. 1. S. 233) unter 1535 auf. Für Kerver' s künstlerische 
Thätigkeit wird mehrfach die Zeit von 1510 bis 1560 angenom- 
men und erwähnt Nagler (Künstlerlex. B. 6. S. 561) von erste- 
rem Jahre eine, im Cabinet Paignon-Dijonval p. 51 beschriebene, 
in -Bister lavirte Federzeichnung, welche das Innere eines TempeU 
mit den vier Evangelisten darstellt (H. 14 Z., Br. 10 Z.); auch 
finden sich auf verschiedenen Holzschnitten die Jahreszahlen 1537, 
1540 und 1546. — Aus der Darstellung der Begebenheit mit der 
Päpstia Johanna lässt sich, bei Erwägung der damaligen Zeitver- 
hältni^e, wohl auf des Künstlers protestantischen Glauben schliessen. 

Zur Bezeichnung seiner Werke bediente Kerver sich der 
Buchstaben I und K, welche theils unverbunden (IK), theils ver- 
bunden sind, so dass entweder der senkrechte Hauptbalken des 
K nach unten verlängert als I dient ( /C )> o<l^r indem das I durch 
einen geschwungenen Zug an das K gehalten wird ( ^^). (Brul-^ 
Hot I. 2370. 2566. 2567. H. 1552.) Heller (Gesch. d. Holz- 
schndkst. S. 137 und Zusätze zu Bartsch S. 84) hat unsers Mei- 
sters Monogramm dem Stadtschreiber und Schriftsteller Jacob K ö - 
bei zu Oppenheim beigelegt, jedoch machen schon BruUiot und 
Nagler auf di^ Unrichtigkeit dieser Annahme aufmerksam, indem 
Köbel in der Vorrede* zu seinem Werke: Wappen des heil, rö- 
misch. Beichs Teutscher Nation, Frankfurt a. M. 1545, sagt, dass- 
er die Stöcke zum Schneiden weit habe fortschicken müssen (Ker- 
ver war schon in Paris), und haben mehrere Blätter ein Messer- 
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eben nebeo dem Zeichen, so dass dieses nur auf den Forroschnei* 
der gedeutet werden darf. Auch Christ, Gori, Zani und neuer- 
dings Na gier erklären sich für Ker?er; endlich wird noch ein 
guter Beweis in seiner IranEdsischen Ausgabe von Co Ion na* s 
Hypnerotoniachia gefunden, in welchem das Zeichen IK mehrmals 
forkommt. 

Wir gehen jetzt zur AufTuhrung von Kerver's Werken über« 
von welchen, ausser der oben erwähnten Federzeichnung, nur 
Holzschnitte bd(«mt sind. 

In Büchern. 

1. Joannis Boccatii de Certaldo insigne opus de claris mulieri- 

bus --. — . Bemae, Math. Apiarius, 1539. fol. 

Enthält fünfzehn Holzschnitte, von denen zwei doppelt vorkom- 
men und mehrere die Buchslaben I K haben. Br. 5 Z. 4 L., 
H. 2 Z. 10 L. — Diese Folge gehört unstreitig zu den besten 
Arbeiten unsers Meisters und trägt das Gepräge der Holbein'schen 
Schule. Es sind: 
- a) Der Söndenfali mit der Jahreszahl 1537. 

b) Das Ende der Semiramis. 

c) Europa mit den Stieren des Agenor. Merkur erscheint in der 
Tracht eines Edelmanns des 16. Jahrhunderts, wie überhaupt 
das Costüm dieser Zeit beibehalten ist. 

d) Tliisbe findet den getödteten Pyramus. 

e) Arachne wird in eine Spinne verwandelt. (Doppelt.) 

f) Ceres lehrt den Ackerbau. 

g) Erytbräa. Eine halb antik gekleidete Frau zeigt einem knien- 
den Könige eine Muttergoltes in dem geöffneten HimmeL 
Neben- dem Könige der deutsche Adler. 

h) Die Sibylle verbrennt ihre Bucher. 
i) Der Tod der Lucrezia, 
^ k) Thamyris mit dem Haupte des Cyrus. (Doppelt.) 
I) Chloelta rettet sich mit den römischen Jungfrauen durch die 

Tiber, 
m) Die cymbrischen Weiber tödten ihre Kinder, 
n) Das Ereigniss mit der Päpstin Johanna. 

2. Schimpff und Ernst durch alle Wellhändel (von Job. Pauli). 

Bern, M. Apiarius, 1542. fol. (Weigel No. 1S395. LappeU'»- 
berg, Murner*s Ulenspiegel, 1854, S. 373 u. ff.) 

In dieser Berner Ausgabe des so beliebt gewesenen Volks- 
buches, so wie in der frühem von 1540 kommen Holzschnitte 
aus der Folge No. 1 vor, als der Sündenfall und die Päpstin Jo- 
hanna. Ausserdem findet sich darin noch ein anderes Blatt in kl. 8, 
das Urtheil Salomonis in Holbein's Manier. 

4* 
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3. Wappen des heiligeD römisch. Reichs Teutscher Nation — — 

durch Jacob Köbej. Frankfurt a. M., Cyriacus Jacobus zun» 
Bart, 1545 und ebendas. 1579. Fol. (Bartsch No. 1.) 

Dieses Buch enthalt 144 blattgrosse Holzschnitte, welche deut* 
sehe Soldaten und Fahnen in verschiedener Tracht vorsteilen. Auf 
den Fahnen befinden sich die Wappen deutscher Herren. Die Buch- 
staben 1 K sind auf jedem Blatte. — Dass diese Formschnitte von 
den übrigen Originalarbeiten verschieden sind, kann nicht aulfaUen, 
da der Künstler hier nur die Zeichnungen eines Andern aus- 
führte. 

4. Chronik oder kurtz Geschichtbuch aller Ertzbiscbouen zu Mayntz 

durch den fürtrefiflich gelerten Caspar Beuschen, durch 

den wolgelerten Johan Herolden u. s. w. verteutscht. Frank- 
furt a. M., Cyriac. Jacobus, 1551. Fol. 

Hat auf der Rückseite des Titelblattes einen Holzschnitt, einen 
Soldaten mit einer Fahne, worauf das Wappen der Bischöfe von 
Mainz, darstellend. Aus der Folge No. 3. 

5. In Dioscoridis Historiam Herbarum certissima adaptatio, cum 

earundem Icohum, Nomenclaturis Graecis, Latinis et Germa- 
nicisetc. Argentorat. (W. Rihel.) 1545. fol. (Brulliotll. 1552.) 

Auf der Ruckseite des Titelblattes ein blattgrosser Holzschnitt, 
einen aufrecht stehenden Mann zwischen Fruchtbäumen darstel- 
lend. Zu den Füssen des Mannes eine Axt und unten rechts die 
Buchstaben I K. H. 9 Z. 10 L., Br. 6 Z. 3 L. Die zahlreichen 
Pflanzenabbildungen in diesem Werke könnten ebenfalls von K er- 
ver sein. 

6. Plutarcbus von Cheronea. Der allernamhafi'tigst Griechisch ge- 

schicbtschreiber, von dem Leben und Ritterlichen tbaten der 

aller Durchlauchtigsten männer übersetzt durch Hieron. 

Boner. Colmar, B. Grieninger, 1541. fol. (WeigelNo. 19444.) 

Die 13 Holzschnitte in qu. 4.. von denen einige doppelt vor- 
kommen, gehören zu den schwächeren Productionen des Meisters. 
Einer davon trägt die Buchstaben 1 K. 

7. Münster*s Cosmographie. Basel, H. Petri, 1550 u. a. Ausgab. 

fol. (Nagler No. 1. Brulliot 1. 2567. Bartsch B. 9. S. 401.) 

Die Ansiebt der Stadt Eger. H. 12 Z. 8 L., Br. 8 Z. 4 L.) 

8. Hypnerotomachie, ou Discours du songe de Poliphile deduisant 

comme amour le combat ä Toccasion de Polia . Aus 

dem Italienischen des Colonna in's Französische übersetzt 

von Jean Martin. Paris, J. Kerver, 1546. fol. (Weigel No, 

13378. Gori 2, p. 168. Nagler No. 6.) 

Wie schon oben bemerkt worden, befindet sich- Kerver 's 

Zeichen mehrmals auf dem Titelblatte, auch werden die 128 Holz- 
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schnitte tbeHweise Toit ihm sein, obgleich die Einwirkung der 
Schule yon Fontainebleau un?erkennbar ist. 

9. Testamentum Vet. et Nov. Cum quibusdam anolat. Joa. Be- 
nedicli Paris. Theo). 2 Voll. Paris apud Jacob Keruer 
sub unicorne in via Jacobea 1560 in 8. Aur dem Titel ist 
seilt Buchdruckerzeiclien , das Einhorn, mit dem Zeichen IK 
und dem Kreuz. Die Menge Holzschnitte in kl. 8. sind meist 
mehrscenig. 

Einzelne Blätter. 

1. u. 2. Brulliot (L 2566) und nach ihm Nagler (No. 2 u. 3) 
erwähnen zwei Holzschnitte: Noe, berauscht, von seinen Söh- 
nen überrascht, und: Der Tod der Lucrezia. Der Letztere 
wird das, unter den Buchern No. 1 genannte Blatt sein. 

3. Zani (Eocyclop. Met. P. H. Vol. VII. p. 105) fuhrt einen Holz- 

schnitt, das heilige Abendmahl, Copie nach Durer, an. 

4. Die Geschichte der Päpstin Johanna, ein fliegendes Blatt. Von 

diesem gewiss sehr seltenen Curiosum haben wir ein leider 
defectes Exemplar vor uns, welches nur drei Strophen des 
Gedichtes enthält. Es wird ein gewöhnliches FolioblaU sein. 
Die (Jnterschrill: Von hurebobst. Dann folgt der unter den 
Bäcliern No. 1 genannte Holzschnitt in sehr kräftigem Ab- 
druck. Darunter: 

Ihr liebe cristleut höret des, 
eyn bur ist der babst gewest, 
bat absolfiert und litaneyt, 

5. Eine Zierleiste. Zwei dickwanstige Satyre mit Narrenkappen 

halten zwei Thyrsusstäbe gegen einander, um welche sich 
Blumenranken winden. In dt^r Mitte die Buchstaben I K und 
die Zahl 1540. In HoIbein*s Manier. Br. 8 Z. 1 L., H. 
2 Z. 7 L. 

6. Der heilige Bonifacius. Dies niedliche Blättchen, das an Woe- 

criüt erinnert, scheint Metallschnitt zu sein und mag für ein 
Gebelhuch bestimmt gewesen. Oben die üeiierschrill: S. Bo- 
niface, und unten das Zeichen neben der Jahreszahl 1546. 
H. 1 Z. II L., Br. l Z. 2 L. 

7. Das Wappen des Christophorus Baro a Woickhenstein & Rod- 

negg etc. Im Blattwerk an der rechten Seite das Zeichen. 
H. 7 Z. 3 L., Br. 5 Z. 5 L. 

8. Das Verlagszeichen des Math. Apiarius zu Bern, ein Honig su- 

chender Bär, in Holbein*s Manier. H. 3 Z.« Br. 2 Z. 1 L, 
Es giebt auch noch ein etwas kleineres. 

9. Das Veriagszeichen des Cyriac. Jarohus zum B.trt zu Frank- 

furt a. M.. aus einem Wappenschild bestehend, in welchem 
ein Arm ein gekröntes Herz hält. H. 2 Z. 47« L., Br. l Z. 1 1 L. 
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Somit sehliesB^n wir dies Verzeiehfiiss mit der an Samisfer 
und Kunsthändler gerichteten Bitte, die uns entgangeiieB Arbeiten 
Kerver's später mittheiten zu wollen. 



Beitierknn§^eii 

über 

den Holzschnitt Albrecht Dürer's, B. No. 18. 

Vom Ob€rbaurath HftOSBUlin in Hannover. 

Von dem Holzschnitt Albrecht Dürer's: die Vertreibung aua 
dem Paradiese (Kleine Passion Bartsch No. 18) kbmmen be- 
kanntlich zweierlei Originalabdrucke vor, auf deren einem der Ruck- 
grat der Eva durch eine einfache Linie angedeutet ist, währeml 
auf der andern mehrere kurze Querstriche diese horizontale Linie 
durchkreuzen. Ueber die Priorität dieser beiden Abdrücke sind 
verschiedene Meinungen Jaul geworden und hatten diejenigen, wei- 
che die Ansicht Helief's theilen, dass bei den von Durer mit 
Text herausgegebenen Uolzschnitzwerken diejenigen Abdrucke, auf 
deren Röckseite der Text sich befindet, die früheren, die ohne 
Text aber die späteren sind, ein Recht, die Abdrücke mit dem 
einfachen Strich für die älteren zu erklären, denn die Abdrücke 
mit den Quer-Schrafßrungen kommen (so weit wenigstens meine- 
Wahrnehmungen reichen) auf Abdrücken mit Text nicht vor. 

Der Holzschnitt ist, der darauf befindlichen Jabrzabl nach, 
im Jahre 1510 auf den Holzstock gezeichnet, und im Jahre 1511 
hat Dürer bereits diese kleine Passion mit dem Text herausge- 
geben, wie solches auf dem letzten Blatte des Büchleins zu lesen ist« 

Bei dem kurzen Zwischenraum, welcher demnach zwischen 
der Vollendung des Holzstockes und dem Abdruck desselben für das 
bezeichnete Werk liegt, musste die Frage entstehen: ob die ab- 
weichenden Abdrücke nicht von zwei verschiedenen Holzst&cken 
herrühren möchten, da eine Abnutzung des Holzstocks dahin, dassf 
die Anfangs vorhandenen Querschraffirungen bei späteren Abdrücken 
nicht mehr sichtbar geblieben wären, in so kurzer Zeit um so 
weniger anzunehmen sein könnte, als Holzstöcke überhaupt auf 
st>khe Weise nicht leicht abgenutzt werden, diejemgea der kleinen: 
Durer'schen Passion sich aber besonders gut gehalten haben, wie 
dieses die Abdrücke in der spätem seltenen Venetianischen Aus- 
g^be von 1612 beweisen, auf denen — ungeachtet des zum Theil 
hs&^t Bacyässigen Druckes — die einzel^^en Striche und Schraf- 
fiirnngen der Edition von 1511 noch sSaimtiich kenailich sind. 



Cm diese -Frice tbunlicbst w löeen^ habe ieb eine dorob die 
GeCüligfceit de» Herrn Rudolph Weigel ki Leipiig mir aAgUoii 
gewordene, S4Nrgfdltige VergleicbuDg eines guten Abdruckes mit deo 
Qoerscbraffirungen« mit mehreren Abdrücken, weiche den einbebeof 
Strich haben — letztere sowohl mit als ohne Text *- vorgenom-* 
men und hat sich dabei Folgendes ergeben: 

Ausser den bei den zuletzt bezeichneten Abdrucken fehlenden 
zehn ganzen und einem halben Querstriche an der das Rückgrat 
der Eva bezeichnenden horizontalen Linie, sind noch einzelne ge- 
ringe Abweichungen in den Abdrucken bemerkbar, namentlich an 
den kleinen QuerschraflGrungen, welche vom rechten Schulterblatt 
der Eva heruntergehen, und an den vier Querstrichen oberhalb 
der rechten Lende derselben, doch sind im Uebrigen die Abdrücke 
so vollkommen übereinstimmend, dass ich es für gewagt halten 
musa anzunehmen, sie wären von zwei verschiedenen Holzstöcken 

abgezogen. 

Es durfte demnadi als das Wahrscheinlichere erscheinen, dase 
AlbrecbC Dürer den ursprünglich mit den Quersehraffirungen ge« 
arbeiteten Holastoek, vor BenuUung desselben au der kleinen Pas*- 
sion mit dem Texte, hat uo^ndern, namentlich die Querschraf-« 
tiruDgen hat entfernen lassen, wobei auch dem einfachen, das Ruck« 
grat bezeichnenden Striche ein besserer Schwung gegeben wurde. 

Es würde demnach anzunehmen sein, dass, da auf allen A^ 
drücken mit Text in den früheren wie in den späteren Editionen, 
die Querschrafßrungen fehlen, die Abdrücke mit denselben als die 
älteren zu bezeichnen sind. 

Dagegen ist nicht zu verkennen, dass durch die angenom- 
mene Abänderung des Holzstockes, in künstlerischer Beziehnng» 
eine wesentliche Verbesserung erreiclit ist, denn die Querschraf- 
firungen am Rückgrat geben dena Rücken der Eva etwas Unruhi- 
ges, wogegen die einfache Linie weit mehr mit der übrigen em- 
fadien Behandlung des ganzen Blattes übereinstimmt. Es träte 
auf diese Weise hier ein ähnliches Verhältniss ein , wie bei dem 
Durer'schen Kupferstich, der heilige Sebastian (B. No. 5&), wo die. 
zweiten Abdrücke in künstlerischer Beziehung den ersten Abdrücken 
unbedingt vorzuziehen sind. 

Die mir vorgekommenen Abdrücke mit den Querschrafßrungen 
sind rein und scharf, doch hat mir auch ein nicht minder schar-- 
fer Abdruck mit der einfachen Linie, ohne Text, vorgelegen und 
es mochte sich dadurch besläUgen, wie bedenklich es ist, die Prio- 
riUt der Abdrücke Dürer*scher Holzschnitte ohne Text, gegen die- 
jenigen mU Text, nur nach der Reinheit und Schärfe des Drucks 
bestimmen zu woUen. Die Abdrücke mit Text sind in der Regel 
immer fetter und schwärzer, aber selten so klar und rem, als die 
ohne Text, und möchte der Grund wohl in der Art der ange-. 
wandten Schwarze, der Auftragung derselben durch die gewöhn^ 
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liehen Schriftdrucker oder in der Constructton der Dmckerpressen 
zu suchen sein. Dagegen sind mir sehr schöne, scharfe und reine 
Abdrftcke ohne Text Torgekommen, welche, dem Papier und dessen 
Wasserzeichen nach, erweislich weit später abgezogen waren, als 
diejenigen mit Text. 



ll«ber die Handschriften des Dioskorides 

mit Abbildungen. 
Von Dr. Ludwig Ghoulaut. 

Die in der Kaiserlichen Hofbibliothek zu Wien aufbewahrten 
Handschriften des Dioskorides haben die ältesten botanischen Ab- 
bildungen, welche wir überhaupt noch besitzen ; nicht minder wich- 
tig sind aber die andern in denselben befindlichen Gemälde. Die 
Nachrichten darüber sind von verschiedenen Händen zu verschie- 
denen Zeiten und Zwecken aufgezeichnet worden, daher sich be- 
reits eine reiche Literatur derselben gebildet hat, die eine sorg- 
nUtige Zusammenstellung des Zerstreuten wünschen lässt. Die 
Handschriften selbst sind folgende: 

I. Codex Constantinopolitanus. 

Pergamentcodex in griechischer Sprache aus dem VI. Jahr- 
hunderte, angeblich auf Befehl der Juliana Anicia, Tochter des 
Kaisers Flavius Anicius Olybrius, geschrieben, zu Gonstantinope) 
im Jahre 1406 neu gebunden und in seinem Aeussern hergestellt* 
Er wurde bereits im Jahre 1562 von Augerius Gislain von Bus- 
beck, kaiserlichen Gesandten in Constantinopel , gesehen und als 
Wertfavoll bezeichnet, der Preis (100 Ducaten) zu hoch befunden, 
und daher blieb diese Handschrift, während andere nach Wien ge- 
sendet wurden, in Constantinopel zurück, wurde aber einige Jahre 
später von Kaiser Maximilian 1(. für die Hofbibliothek zu Wien 
auf Busbeck's Vorschlag angekauft und befindet sich seit dieser 
Zeit daselbst. 

Sie besteht aus 491 Blatt in fast viereckigem'Folio, hat schöne 
Majuskelscbrilt ohne Abtheilung der Worte, ohne Accente und Spi- 
ritus, ausser wo diese an einigen Stellen von neuerer Hand hin- 
zugefügt worden sind. Der Inhalt ist: zunächst Dioskorides, je- 
doch ist die Ordnung der beschriebenen Pflanzen alphabetisch, 
also nicht die von Dioscorides befolgte, auch ist Einiges aus Kra- 
teuas und Galenos beigefügt; dem folgen die in dem früher dem 
Bufus £phesius zugeschriebenen Gedichte neQi ßoravtHv enthaU' 
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teilen Pflanzen: Chamaeleum, Rhamnus, Artemisia, Pentadactylns, 
Terbenaca, Dictamnus, SaWia, Cupressus, Centaoriom, Bophlbal- 
gram, Paeonia, Polium, Moly, Qaercos marina, Chrysantbemmn» 
Erysimam. (Dieses Gedicht befindet sich neu bearbeitet von in- 
lias Sillig in meiner Ausgabe des Macer Floridus, Lipsiae ap. L. 
Yoss, 1832. 8. p. 195 sq.; Tgl. auch meine Böcherknnde für die 
atere Medicin, 2. Aufl. Leipzig 1841. 8. S. 129 fg.). Hierauf folgt 
Eutecnii sophistae prosaica metaphrasis in Nicandri theriaca et ale* 
xipharmaca (querst am Nikander von Aug. Mar. Bandini Florent. 
1764. 8.) et in Oppiani balieutica et ixeutica und einige Leben 
der Heiligen. 

Auf der Stirnseite des 1. Blattes eine in neugriechischen Mi- 
nuskeln geschriebene Notiz, dass ein gewisser Joannes im Jahr 
der Welt 6914 (nach griechischer Kirchenrechnung, entsprechend 
dem Jahre 1406 nach Christus) den vom Alter beschädigten Band 
wieder hei^gestellt, die Handschrift also neu gebunden habe. 

Mit diesem Blatte beginnen die Abbildungen dieser Handschrift: 

Aufder Rdckseitedes 1. Blattes derselben befindet sich ein ge- 
malter Pfau, von dessen Flilgein man nur den rechten sieht, der 
Schweif ist radförmig ausgebreitet, es fehlt «aber durch eine schrfig 
gehende Beschädigung die ganze obere Hülfte, nachgestochen bei 
Lambecius p. 135, Nessel HL p. 4. Tab. A. 

Bl. 2, Röckseite, ein viereckiges Gemälde auf Goldgrund, sie- 
ben alte Aerzte in einer Versammlung, weldier Chiron vorsitzt, 
ihm zur Rechten sitzen Machaon, Pamphilos, Xenokrates, zur Lin« 
ken Nigros, Herakitdes, Manilas ; jeder hat ein Buch in den Hän- 
den, auch Chiron, der hier nicht als Centaor erscheint; in der 
vi»*eckten Einfassung des Ganzen ein dicker Blätterkranz mit Band- 
nmwindung; gestochen bei Lambecius Tab. B. und Nessel a. 
a. 0. Tab. C. 

lUatt 3 : ein viereckiges Gemälde auf Goldgrund, eine ähnliche 
Versammlung von sieben alten Aerzten, welcher Galenos vorsitzl, 
zu seiner Rechten Krateuas, Apollonios, Andreas, zur Linken Dios- 
korides, Nikaiidros, Ruphos, jeder, ausgenommen Andreas, hat ein 
Buch in den Händen, Nikandros spielt mit einer vor ihm sich auf- 
richtenden Schlange, der er den Zeigefinger der rechten Hand in 
den Rachen hält, viereckte breite Einfassung des Ganzen mit im- 
mer gleich wiederholtem Ornamente; gestochen bei Lamb. p. 183 
and Nessel p. 8, Tab. D. 

Blatt 4: ein viereckiges Gemälde auf Goldgrund, links im 
Bilde sitzt Dioskorides in einem Stuhle mit Röcken- und Arm- 
lehnen, die Posse auf eine Fussbank stemmend, ihm gegenüber 
eine stehende Frau (Euresis, die Erfindung, in der Ueberschrift 
genannt), die ihm eine schwarze Mandragora reicht, d. i. eine 
Warzel in Menschengestalt mit fünf aus dem Kopfe wachsenden 
Blättern, jEwischen Dioskorides und der Frau ein sterbender Hund» 



59 

eme iMnere Hand d«s XV. Jahrbunderls hiit daranter geschriebeA: 
Kiiaw apaanaht tov fzcwdifoyoQav l^€ir ciTtadifi^tov , d. Lt 
der Hund die Mandragora ausreissend und dann sterbeod. Breita 
viereckige Einfassung mit sich durchkreuzaiden rbombenbildenden 
Linien; gestochen bei Lamb. p. 211, Nessel p. 8. Tab» E. 

Blalt 5: viereckiges Gemälde auf Goldgrund, eine Halle dar-> 
stellend, links im Bilde sHzt ein Bfaler auf einem Feldstuhle (Pliaut) 
vor einer Staffelei mit einer kleinen, runden, schusselförmlgeii 
Palette auf der linken flachen Hand, den Pinsel in der recbteo.- 
ohne Malerstock; aeben sich zur Linken ein Schemel, auf wel- 
chem sieben Scherben oder Muscheln mit Farben liegen; auf der 
Staffelei steht eine grosse Tafel, in deren Mitte eiii viel kleineres 
Blatt angeheftet ist, auf dieses malt der Maler eine schwarze Man^ 
dragora ab, welche ihm die Euresis, eine in der Mitte des Bildea 
stehende Frauensperson, mit beiden Händen vorhält, rechts im 
Bilde, der Euresis zur linken Hand, sitzt Dioskorides vor einem 
niedrigen, mit einem Teppiche bebängten Tische, auf welchem ein 
Tintenfass steht; er schreibt in ein Buch, das er auf den rechten 
Schenkel stemmt, die nackten Fasse hat er auf einer Fussbank 
ruhen. In der viereckigen Einfassung eine Pflanzenarabeske. Ge-* 
stochen bei Lamb. p. 215, Nessel p. S. Tab. F. 

Blatt 6: rundes Bild, eingefasst, wie es scheint, von zwei 
dicken goldenen Schnuren oder Ketten, deren eine einen einfachen 
Ring als äussersten Umkreis des Gemäldes bildet und von der an- 
dern in acht Punkten umschlungen wird; diese zweite Schnure 
bildet im Innern zwei sich durchschneidende Vierecke, in deren 
oktogoner Mitte das Hauptbild ist: die Prinzessin Juliana auf einem 
Throne sitzend, an welchem man Köpfe und Hälse von zwei ver- 
schiedenen Thieren als Ornamente bemerkt; auf dem Kopfe trägt 
Juliana ein Diadem, das vorn in einem schmalen zungenförmigen 
Fortsatze auf die Stirn herabgeht ^ zu dessen beiden Seiten aber 
das Haar frei lässt, mit der linken Hand stemmt sie auf den lin- 
ken Schenkel eine Tafel, auf weicher eine mathematische Figur 
(Rhombus) gezeichnet ist. Neben Julianen zwei Frauengestalten, 
rechter Hand die Megalopsydiia , linker Hand die Phronesis, zu 
den Füssen der erstem ein geflügelter Genius, der Julianen ein 
aufgeschlagenes Buch hinhält, unter ihm eine knieende Gestalt, 
anscheinend Julianen den rechten Fuss küssend. Vor dem Fuss-* 
Schemel des Thrones stehen am Fussboden zwei niedrige Cylinder, 
Getreidemaassen ähnelnd. In den das Hauptbild umgebenden in- 
nern triangulären Abschnitten, welche die Schnurenverschlingung 
bildet, steheu die acht Buchstaben des Namens lOYAIANAy 
in den äusseren ungleichseitigen Abschnitten geflügelte Genien mit 
Künsten und Gewerben beschäftigt. Der Hauptgrund ist blau,xin 
mehreren Feldern purpur. Gestochen bei Lamb. p. 220, Nes- 
s-ei p. 8. Tab. H, Montfaucon p. 203. 
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Bbtl 7 : Von ««em nmdeii breiUn Rande« auf welohem mn 
einen Lorbeerkrant und oben einen aeblstraUigen Siern unter- 
scheidet , umgeben, steht mit goldenen Buchstaben auf bhuem 
Grunde der Titel des Buches in Miyuskelschrift, welcher von Lam- 
becius p«253, Nessel p. 9. Tab. f. und Montfaucon p. 209 
so gegeben wird: Tode &f€awiw Jledttwiov ^fioaxav^idav uipot* 
tfi^ßBwg 9€€fi ßovaiKar nai qi^hop nai x^Ai^^orctiv xori anegfia-' 
%a9 9v» q>viJitaw %b xoi qxxQfioxwp aQ^(afi$\hx toiwp mioXov- 
^mg ofgo vov aX^. (Dass hier aber avfiqivhav mal fpaffican^ 
deSy gelesen werden muss, lehrt der Text des INoskorides lib. III. 
prooem. edit. Sprengel L 338.) 

Blatt 8 und 9 fg. aJpbabetischer Index der Pflanzen, dann 
WiederbokiBg obigen Titels in grösseren Buchstaben, so dass er 
zwei Seiten fullL Uieraur folgt bis mit Blatt 387 Stirnseite die 
Beftcfareibung der Pflanzen, deren erste ^a^toov to fi^a, deren 
letzte ihufiov ist, der Beschreibung jeder Pflanze gegenAber steht 
die farbengemalte Abbildung derselben. 

^ Bl. 388 — 392 die bereits angegebenen sechzehn Pflanzen aus 
dem anonymen Gedichte (Chamaelaeum — Erysimum). 

Bl. 393 — 485 die Metaphrase des £utekeios mit 44 Abbil- 
dungen von Thieren, welche bei Nessel pag. 10 — 14 beschrieben 
und auf drei Kupfertafeln Tab. K, L, M nacbgestochen sind. 

Bl. 486 -491 : Leben einiger Heiligen in neuerer griechischer 
Currentschrifl mit Aceenten. 

II. Codex Neapolitanus. 

Pergamentcodex in griechischer Sprache ans dem V. Jahr- 
boDdert, sonach älter als der Codex ConstantinopoUtaDus. Ihn 
schenkte der Augustinerconvent della Carbonaria zu Neapel dem 
Kaiser Karl VI. i. J. 1717, womit er in die Kaiserliche Hofbiblio- 
thek gelangte ;^ er gehörte früher dem Janus Parrhasius, dem Schwie- 
gersohne des Demetrius Chalkondylas , ehe er in die Hände der 
Augustiner kam. 

Er besteht aus ungefähr 500 Blatt in Grossquart, von denen 
am Anfang einige fehlen, hat yiereckige und abgerundete Undai- 
bucbstaben ohne Trennung der Worte, ohne Accente und Spiritus,, 
die Buchstaben sind kleiner und weniger schön als im Codex Con*- 
stantinopoliunus ; das Alphabet als Schriftprobe s. bei Mont- 
faucon p. 214. 

Der Inhalt ist die Beschreibung der Pflanzen nach Dioskori- 
des, ebenfalls nicht nach dessen Reihefolge, sondern in alphabeti- 
scher Ordnung, auch fehlen die anderweitigen Zusätze des Codex 
Gonstanünopolitanus. Fängt an mit A^ß^oüta oi yoQ ßorqvq oi 
yoQ ßoTQvg uigrefiiaia, s. bei Dioskorides lib. III. cap. 129 

oder 119. 

Die Abbildiingen Ton Pflanzen , deren oft mehrere auf Einer 
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Seite sich befinden, sind weniger schön als im Codex Cötistanti- 
nopoiitanas, auch sind deren 25 weniger als in diesem, doch sind' 
sie, wie Montfaucon sagt, eleganter et nati vis coioribus depictae, 
es sollen deren nach einer alten dazu geschriebenen Zahl, wie 
Garl Weigel angiebt, 409 sein. Zum Theil kommen sie mit 
denen im Codex Constantinopolitanus überein, zum Theil nicht. 

Neuere Nachbildungen der in diesen Wiener Handschriften 
vorkommenden Pfianzenabbildungen gab zuerst Rembert Dodoens 
(Dodonaeus); er giebt aber nirgend an, auf welche Weise er zu 
den Nachzeichnungen der Originale gelangt sei, da doch diese Wie* 
ner Handschriften nie nach den Niederlanden kamen. Er bezeich- 
net die Abbildungen, welche er daraus giebt, blos mit dem Bei- 
sätze: ex codice Caesareo, es kann aber hiermit keine andere 
Handschrift als der Wiener Codex Constantinopolitanus gemeint 
sein, da der Codex Neapolilanus damals (Dodoens starb 1586) 
noch nidit in Wien war. £s sind in der Ausgabe R. Dodonaei 
stirpium historiae pemptades sex, sive libri XXX. Antverpiae, ex 
ofßc. Piantiniana apud Balthas. et Joannem Moretos, 16t6. fol. 
folgende: 

Pemptas L IIb. 5. 

Stoebe, cap. 3. p. 123, < 

Sphaeritis, cap. 6. p. 126. 

Arction, cap. 33. p. 149. 
Pemptas H. lib. 4. 

Hyssopus, cap. 19. p. 288. 
Pemptas III. Hb. 2. 

Tithymalus dendroides, cap. 12. p. 372. 

Hippophae, cap. 20. p. 377. 
lib. 4. 

Aconitum lycoctonon, cap. 9. p. 439. 
Pemptas IV. lib. 4. 

Lotus sylvestris, cap. 15. p. 572, 

Lotus Aegyptia, cap. 16. p. 573. 
Diese Abbildungen unterscheiden sich von den übrigen im 
Formate gar nicht, in der künstlerischen Behandlung nicht auf- 
föllig, ausser dass sie eine gewisse Steifheit und besonders in 
Stengel und Wurzel eine unbeholfene Vernachlässigung bemerken 
lassen. Am meisten auffallig wird dies bei Lotus Aegyptia. £s 
scheint also aus diesen Abbildungen, die von dem Zeichner des 
Dodoens, sehr abgeändert worden sein mögen, die ursprüngliche 
Natur der Abbildungen in dem Codex wenig beurtheilt werden zu 
können, doch hatten die Botaniker bald nach dem Erscheinen die- 
ses Werkes die botanische Unrichtigkeit und Mangelhaftigkeit der- 
selben erkannt. 

Ueber die botanischen Mängel der Originalabbildungen in den 
beiden Handschriften der Kaiserlichen Hofbibliothek klagte schon 



derBoUaiker NjcoL Joseph JacquiQ (g^h. 1727, geftU 1&17) 
der ältere dieses Namens» nach ihm der damals zur Untersuchung 
griecbischer Handschriften in Wien sidi aufhaltende Dresdner Arzt 
Carl Weigel (starb 1845), beide nach eigener Ansicht der Hand-* 
Schriften; doch sollen nach Weigel eine Anzahl dieser Abbildun« 
gen richtig und brauchbar sein, die des Codex .Constantinopolita«* 
aus aber vorzüglicher als die im Codex Neapolitanus. 

Auf des Leibarztes Gerard vanSwieten und des Directort 
Adam Franz Kollar's Rath, die beide damals an der KaiserL 
Hofbibliothek angestellt waren, liess die Kaiserin Maria Theresia 
die 409 Abbildungen des Codex NeapoliCanus und die (25) Abbil- 
dungen, welche der Codex Constantinopolitanus mehr hat, in Quer- 
folio in Kupfer stechen, es wurde hiermit im Jahre 1763 begon- 
nen und damit drei Jahre fortgefahren. Jacquin ging aber bald 
nach Ungarn, nach seiner Zuruckkunft starb Ger. van Swieten 
1772, KoJlar 1783, das Unternehmen der Nachbildungen in Kupfer 
kam in's Stocken und blieb endlich ganz liegen, nach CurtSpren- 
gel's Angabe auf Jacquin's Rath, nach MoseTs Angabe, als 
310 Platten .fertig waren, was wohl richtiger heissen soll 410 oder 
430, denn Weigel sah bei seinem Aufentbalte zu Wien im letz- 
ten Decennium des vorigen Jahrhunderts noch 427 bis 430 Kupfer- 
platten, jetzt sind deren auf der KaiserL Hofbibliothek noch 176 
vorhanden. Zwei ProbedrQcke dieser Platten sind noch auf dieser 
BMotbek, der eine von 407, der andere von 410 Blatt; einen 
driUen Abzug schenkte Jacquin an Linne, welcher Abzug sich 
Jetzt in Nor wich befindet, einen vierten an John Sibthorp und 
dieser Abdruck ist jetzt in Oxford, soll aber von dem jüngeren 
Jacquin als blos geliehen zurückgefordert worden sein, so er-* 
zählt Pritzel nach einer handschriftlichen Notiz des älteren De<* 
candolle. 

Literatur hierzu: 

Petr. Lambecius commentariorum de bibliotheca Caesarea 
Vindobonensi lib. 11. £did. Ad. Franc. Kollar. Vindob. 1769. foL 

p. 119 sq. 

Daniel de Nessel catalogus.codicum manusmptorum grae- 
coram nee non linguarum orientalium bibliothexae Caesareae Vin- 
dobonensis. Yindob. et Norimberg. 1690. fol. Pars 111. p. 3 sq. 

Bernard. deMontfaucon palaeographia graeca. Paris. 1 708« 
fol. p. 7, 195 sq., 212 sq. (s. auch dessen Diarium italicum. 
Paris. 1702. 4.) 

J. C. W. Moehsen Verzeichniss einer Sammlung von Bild- 
nissen grösstentheils berühmter Aerzte. Berlin 1771. 4. S. 55* 

Alb. von Hailer bibliotheca botanica. Tiguri 1771. 1772* 
4. Tom. 1. p. 85, 163. Tom. H. p. 628. 

Ern. Gottfr. Baidinger medtcinisches und physisches Jour- 
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iml. Bands. Stuck 32. Götting. 1793. 8. S.5--t2. (IfHtheilBngeo 
vofi BaMinger, Alb. v. Haller and Carl Weigei.) 

Pedairii Diescoridis de materia medica libri V. edid, Curtius 
Sprengel. Lips. 1829* 8. Tom. I. prolegg. p. XVII sq. 

ign. Fr. Yon Mosel Geschichte der Kaiser!. Kdnigi. Hof* 
bMotliekzttWieft. Wies 1835. 8. S.28, 32, 116, 155, 320ög. 

G. A. Pritzei thesaunis Uleratiirae botanicae. Lips. 185t. 

4. p. 335. 

H. L. Heffner notioe sar Aager-Chisi»a de BudMsek. 

(Bruxelles) 1854. 8. p. 18. 



Graf Algarottrs Erwerbuog des Holbeio'scheo Bildes, 

die Familie Keyer, 
für die Kdnigl. Gallerie zu Dresden. 

Bei der in unsem Tagen sich mehr und mehr steigernden 
Liebe für ältere Kunstwerke, namentlich für Gemälde, findet sehr 
häufig das Historische über irgend ein merkwürdiges Werk einer 
iffentlichen Sammlung ein grosses Interesse neben dem künstle- 
rischen Werth desselben. Nicht allein dass Vielen erwünscht ist, 
den Kaufpreis oder den Werth eines Bildes und was sonst damk 
verbunden war, zu erfahren, so ist es auch m^kwürdig zu wissen, 
wer irgend bei solch einem Geschäfte mitgewirkt und wie und auC 
welche Veranlassung die Erwerbung eines grossen und werth-* 
vollen Kunstwerks erfolgt war. 

Der als Dichter, Kunstgelehrter und Kunstfreund bekannte 
Graf Algarotti in Venedig war vom König August HL von Po- 
len und Churfürst zu Sachsen beauftragt, für die Gallerie in Dres- 
^n mehre Gemälde älterer Meister zu kaufen, als auch bei einigen 
damals in Venedig lebenden guten Kunstlern Gemälde ihrer Hand 
auszuwählen, wie zum Beispiel von Nogari, Piazetta, dann 
von dem , Landschalter und Figurenmaler Zuccarelli, so wie end- 
lich von der berühmten Paslellmalerin Rosalba Carriora und 
Andern. 

Waren nun die Ankäufe der Arbeiten von letztgenannten Kunst- 
lern noch nicht zu denjenigen zu zählen, welche den der älteren 
seltneren Werke an die Seite gesetzt werden könnten, so erwarb 
sich doch der genannte Graf Algarotti das grosse Verdienst, mehre 
vortreffliche ältc'.re Gemälde für die Gallerie erwctrben zu haben, 
worunter namentlich einige der herrlichen Palma Vecchio's, 
besonders aber das Meisterwerk Holbein's, die Familie des 



Bflrgermeister Meyer tod Basel Tor der MadoBiia, m 
iMen sind« 

Eine Copie eines ?en den Grälen Aigarelti geflkfarten Joinr- 
naSs vom Jahre 1743 und 1744, theiM Mehreres über die Ange- 
legenheiten jener Ankfinfe und Ober die dafAr geleisteten Zahlungen 
mit. Zugleich ersiehe man daraus , wekhee Vertrauen Graf Alga- 
rotti beim Dresdner Hofe genoss, wie aber auch anderseits ihm 
bedeutende Summen durch die Freigebigkeit des knnstliebenden 
Ki^igs disponibel waren. 

Besonders merkwürdig aber ist in jenen ievmal, zu finden^ 
wie Algarotti es anfing, sich in diesem oder jenem Hause, wo sich 
fiemäide befanden, einen Weg su bahnen, um zu seinem Ziel zu 
gelangen, welche Personen er dazu benutzte, die Vermittler zum 
Ankauf zu machen, wie und auf welche Art er selbst den Umge- 
bungen und Dienstleuten eines Hauses Geschenke, sowohl an Geld 
als auch an Chocolade und Wachs machte, ferner endlich, wie die 
Transportkosten von Venedig nach Dresden berechnet wurden. 

Wir wollen uns begnügen, nur einige Auszüge jenes Journals 
hauptsächlich in Hinsicht des genannten Holbein'schen Bildes 
hier aufzuführen, Torher aber nur kurz erzählen, dass, wie schon 
Vielen bekannt, jenes Gemälde, welches früher im Besitz der Kö- 
nigin Maria Ton Medicis war, später nach dem Tode derselben in 
die Hände eines reichen holländischen Kunstfreundes überging und 
▼00 diesem aus sehr freundschaAlichen Verhältnissen an das be- 
rübnite Haus Delfini in Venedig testamentarisch vermacht wurde, 
Ton wo ans das merkwürdige Bild nach Dresden kam. Algarotti's 
loumal-Notizen über jenes Holbein'sche Gemälde folgen hier wie 
sie dort aufgefasst sind: 

4* Septbr. 1743 , pay^ ä Mess. Delfino pour le tableau 

de Holbein 1000 sesquins oü . . 22000 Fr. Venet. 

— — — donn6 äMons. Tiepolo') qui a ^t6 

l'entremetteur du marcheun präsent 

en argenterie et chocolat, yaleur de 1148 ^ ^ 

— — — donne k Thomme d'affaire de la casa 

DelGno 440 ^ ^ 

•— — — donne aux domestiques de la casa 

Delfino 22 ^ ^ 

20* Oct.,paye auSieurGai pour lequadre du tableau 330 ^ ^' 
15* Novembre, paye ä Giacomo Zandini pour la 

caissedu tableau 110 ^ ^ 

15* Janrier 1744, paye ä la boutique de las Fuma 

pour du Velours vert pour la caisse 

du tableau de Holbein 188 ^ ^ 



1) Tiepolo der Aeltere und Jüngere waren sehr geniale, doch in manierirtea 
Styl übergebende Historienmaler. 
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15* imynet 1744, paye ä Filippo Vio pour de 

gallon pour la m^me caisse ... 66 Fr.VeueU 
:r— — — ä Marco Manzini pour la fa^on de 

la dite caisse 50 ^ ^ - 

24* — — paye au serrurier pour la caisse 

du tableau 50 ^ ^ 

10* Feyrier, paye au doreur Ant. Pompea. • • . 980 ^ ^ 
3* Mars ä Mons. Platzer ä compte de l'accord 

pour le transport ä Dresde et pour 

quelques autres tableaux 1760 ^ ^ 

— — — pour les conduire etc. etc 880 ^ ^ 

S. S. 27624 Fr. Venet. 

Die ganze Summe wurde etwas über 4000 Thaler Conven- 
tionsgeld nach dem frühern Munzfusse austragen, eine Summe, 
welche mit dem Werth des Gemäldes im Verhältniss des Preises 
solcher Capitalwerke für die Jetztzeit als äusserst gering erschei- 
nen darf. Freazel. 



Wenzel HoUar als Schriflätzer. 



Unter den Kupferstechern und Aetzem der vergangenen Jahr- 
hunderte finden wir Viele, die uns eine solche Menge ihrer Ar- 
beiten hinterlassen haben, dass jetzt, wo die Kunst und die Kunst* 
1er aus dem stillen Wirken der Häuslichkeit und der Kunstwerke 
Stätten mehr in das öffentliche Leben getreten, wir es kaum be- 
greifen können, wie es möglich| dass ein Mann und zwar oftmals 
unter wenig günstigen Lebensverhältnissen, im Stande gewesen 
ist, eine so grosse Anzahl mühsamer Arbeiten zu vollenden und 
wir gerathen daher häufig in die Versuchung, wenn zu den bisher 
bekannten Werken ihrer Hand noch andere neu aufgefundene hin- 
zukommen sollen, diese, als Werke ihrer Kunstthätigkeit, aus dem 
Grunde abzuläugnen, weil wir, den Maassstab der Gegenwart daran 
legend, dadurch die ohnehin grosse Menge ihrer Arbeiten über die 
Grenzen des Möglichen hinaus vermehrt glauben. 

Zu diesen ausserordentlich productiven Künstlern der Ver- 
gangenheit gehört auch vorzüglich Wenzel Hollar, der, wena 
er sich gleich, zu mehr fördeVnder Ausübung seines Kunstfaches, 
der Radirnadel bediente, doch eine solche Menge und zum Theil 
so beträchtliche Werke seiner Hand hinterlassen hat, dass solche 
eine fünfzigjährige, durch Reisen, Krieg und Unglücksfalle oft un- 
terbrochene, Kunstthätigkeit weit zu überschreiten scheinen. Der 
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vitftrefliobe Gataiog darArt^eilen Hoilar's^), wekbfn die KuotU 
Ireande dea BiöbevoUen ForsebuDgen des Dr. Partbey Yerdankeo» 
wttisei 2733 Blatter dieses KAosUers nach, vod denen ein bedeu» 
tcAder Tbeil nach seinen eigenen Zeichnungen (nach der Natur oder 
Erfinduttgeo), viele aber von solchen Umfange oder von so mühe- 
vofler Ausfähmng sind, dass sie eiaen bedeutenden Zeitaufwand 
erfordert haben müssen. 

So gewagt es daher erscheinen mag, die grosse Zahl der Ar« 
beiteo dieses Künstlers noch durch Beweise seiner anderweiien 
Konstthatigkeit vermehren su wollen, so glauben wir doch, uns 
durch dieses Bedenken nicht abhalten lassen xu dürfen, eine, un- 
serer Ueberzeugung nach, offenkundige, aber bisher nicht beach- 
tete, Thatsache xur Sprache au bringen. 

Eine grosse Zahl der von HoUar gefertigten Biälter hat 
ausser seinem, mit inv, oder fec. begleitetoi, Namen noch radirte 
oder mit kalter T^adel gerissene In-, Bei- oder Unterschrüten, 
welche durch die Gieichfömigkeit ihrer SchrifiUuge, so wie durch 
iie Manier ihrer Ausführung, sich als Arbeiten einer und derselben 
Band bekunden, daher auch stets als iotegrirende Theile der Ar- 
beit onseres Künstlers betrachtet und demselben zugeschrieben 
'worden sind. Dieselben finden- sich auf vielen, vom Künstler in 
den vei*8chiedenfiten Jahren und an den verschiedenste« Aufent- 
haltsorten gefertigten Blättern und geben bierdnrch ein gewichtiges 
Zeugoiss ihrer Eigenhändigkeit; da wohl schwerlich angenommen 
werden kann, dass ein anderer Künstler iene Schriften gefertigel 
und Hollar auf seinen Peregrinationen begleitet habe. 

Dieser anerkannten Thatsache gegenüber ist dagegen der Um« 
stand, dass Hollar auch die Platten anderer Kupfer- 
stecher mit geätzten Schriften versehen hat, bisher noch 
nicht in Betradit gezogen worden; obgleich hinreichende Beweise 
daför s]Hrecheii. So befinden sich z. §. in Dugdale's seltenem 
Werke: „The history ofSL Pauls Catbedral in London'' 
ausser den von Hollar geätzte» und von Dr. Parthey unter 
No. 2236, 2242, 2248, 2264, 2265, 2277, 2286, 2290, 2292, 
2301, 2309, 23U, 2319, 2320, 2321, 2322, 2336, 2341, 
2361, 2375 und 2377 seines Catalogs angeführten Grabdenkmä- 
lern, noch die Abbildungen von acht andern Grab-Monumenten, 
welche ein ungenannter Künstler auf acht Folio-Tafeln in Grab- 
stichel-Manier ausgeführt hat. Diese Letzteren, so wie jene 
21 Ersteren sind mit vielen und umfangreichen, geätzten In- 
und Beischriften versehen, welche augenscheinlich von einer und 
derseibea Hand gefertiget worden sind, und da es wohl nicht zu 
bezweifehi sein dürfte, dass die Schriften auf den von Hollar 



l)WeBze! Hollar. Beschreibendes TerzcicbDiss seiner Kopferetiche Ton 
(k Panhey. ieriin 1659L ' 

Archiv f. d. leichn. Künste. I. 1665. 5 
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radirten 21 Tafeln von ihm selbst berrähren, so dfirfte es aucfar 
für gewiss anzunehmen sein , dass die radirten Schriften auf den 
übrigen 8 Plätten, welche von einem andern Künstler mit denn 
Grabstichel gestochen sind, ebenfalls Hollar zum Urheber haben. 

Dass der Letztere aber auch noch anderweitig bei der Her- 
stellung der erwähnten 8 Platten sich betheiligt hat, ergeben bei 
mehreren derselben, die den Grab-Monumenten beigefugten Fa^ 
mitien -Wappen, welche, wenn gleich ziemlich fluchtig, doch unbe- 
dingt von Hollar's Hand radirt sind. Wir wollen in dieser Be- 
ziehung vorzugsweise nur auf die Blätter hinweisen, auf denen die 
Grab-Monumente des Cokaynius^ Christ. Hatton, John Herbert und 
Thomas Heneage abgebildet sind ; obgleich sich auch bei den übri- 
gen Blättern Spuren der Hand unsers Künstlers finden. 

Der dem Vorgesagten möglicher Weise entgegenzustellende 
Einwurf: dass die Schriften der von Hollar radirten 2t Denk- 
mäler, ebensowohl wie diejenigen der nicht von ihm gefertigten 
8 Platten, von einem andern gleichzeitigen Künstler gemacht sein 
können, lässt sich aber durch die Vergleichung dieser Arbeiten mit 
den von Hollar in sehr verschiedenen Zeitperioden und Aufent- 
haltsorten geätzten 3chriften, deren wir schon oben gedacht haben 
und deren Eigenhändigkeit wohl keinem Zweifel nuterliegt, leicht 
heben, da der Augenschein unsere Behauptung vollkommen be- 
stätigt und jenem Einwurfe widerspricht. Wir wollen zu diesem 
Bebufe aus der grossen Anzahl hier nur einige uns vorliegende 
Blätter anführen; nämlich: Parth. No. 74, 161, 229, 531, 551, 
. 552, 560, 561, 579, 580, 604, 679, 880, 894, 984, 1092, 1094, 
1097, 1138, 1354, 1361, 1388, 1400, 1403, 1423, 1475, 1477, 
1483, 1492, 1495, 1505, 1521, 2002, 2643; ferner die beiden 
Folgen der Jahreszeiten, 610—617, der Aula Veneris 1804—1907 
und der Mönchs- und Nonnentrachten 1953—1987; desgleichen 
die Titelblätter No. 719, 1187, 2164, 2176, 2657 und 2671. 

Hiernach tragen wir kein Bedenken, die mehrerwähnten acht 
Blätter Grab-Monumente in Dugdale's history of St. Pauls Cathe- 
dral dem Werke Hollar's anzureihen, da dessen Theilnahme bei 
der Anfertigung derselben uns hinlänglich erwiesen scheint. 
Berlin. J. F. Llnck, 



SHAKESPEARE. GALLERIE von W, v. KAULBACH. 



Wir glauben unseren Lesern etwas Angenehmes zu erweisen, 
wenn wir ihnen über das grosse Unternehmen der von Kaulbach- 
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sehen illustrirten Sbakeapeare-Gallerie, wdche in der Nicolai- 
sehen Buchhandlung in Berlin erscheinen wird, aus suver- 
Uiftsiger Quelle etwas Näheres mittheilen. 

Drei Ton den Tortreflflichen Blättern lum Macheth sind nicht 
nur in der Zeichnung vollendet, sondern auch schon im Stiebe 
hegriffen. Der Künstler hat hier einen so gewaltigen Anlauf ge* 
nommen, daes einem bange werden könnte, wie er sich auf glei- 
che Höhe der Production erhalten werde, wenn nicht die ihm 
inwohnende Kraft des Genius auch seine weiteren Erfolge yerburgte. 

Da« erste Blatt stellt die Heien dar, wie sie auf öder Heide 
den beiden Fahrern Macbeth und Banco zuerst sich zeigen. Links 
erblickt man die Helden auf mächtigen Schlachtrossen im yoUen 
Waffenscfamucke; die Pferde scheuen yor der unheimlichen Er- 
scheinung zurück; Macbeth hält die Hand vor die Augen, wie ge- 
blendet von dem Glänze der Krone, welche die mittelste Hexe 
ihm entgegen hält; Banco scheint mit Verwunderung zu fragen, 
ob die Schicksalsschwestern auch ihm etwas verkünden wollen. 
Bei der Darstellung der Hexen hat der Künstler einen jener ge- 
nialen Griffe gethan, die nur ihm allein eigen sind. Die drei ge- 
spenstigen Weiber stehn nicht auf der Erde, der sie ohnebin nur 
halb angehören, sondern sie schweben aus einem Flammenwirbel 
von Irrlicfatem über einem sogenannten Hexensteine empor, so 
dass man sie recht eigentlich nach dem Ausdrucke des Dichters 
inr ein „bubUe of the earth'* halten könnte. Zwei davon sind 
abgelebte, bässliche Weiber; die mittelste, welche die Krone hält, 
zeigt Spuren ehemaliger Schönheit, aber bis zum Dämonischen 
entstellt. Ihr wallendes Haupthaar ist von einer wunderbaren, 
schwer zu beschreibenden Schönheit der Zeichnung. 

Den Stich dieses ausgezeichneten Blattes bat Herr Professor 
Ei eben 8 in Berlin übernommen. 

Auf dem zweiten Blatte sehen wir jene mit Recht bewun- 
derte Seene, in welcher Lady Macbeth, von den Qualen des Ge- 
vrissens getrieben, als Nachtwandlerin durch die Gemächer des 
Palastes irrt. In vorgebeugter Stellung, mit halbgeöffneten Augen 
steht sie in der Mitte des Zimmers, und scheint unter der Last 
ihrer Scliuld in die Knie sinken zu müssen. Sie reibt ihre „klei- 
nen weissen Hände'' und murmelt halblaut: „wer hätte gedacht, 
dass der alte Mann so viel Blut haben würde.'' Rechts im Hin- 
tergrunde steht der besorgte Arzt und die ängstlich aufhorchende 
Kammerfrau ; vom auf dem Tische wirft die Lampe ein unsicheres 
Licht durch das Zimmer, dessen ganze Einrichtung geeignet ist, 
Schauer zu erregen. Neben der Lampe steht ein Schmuckkäst- 
chen, nicht weit davon liegt ein Dolch; vorn auf der Erde liegen 
zerrissene Pergamente, welche man als die Diplome erkennt, in 
denen der „gute König Duncan'* seinen „tapfern Vetter Macbeth" 
zum Thane von Glamis und von Cawdor ernennt. Auf dem Ge- 

5* 
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Situs des Hnks tngebraditeii. hohe» Kamittes , dtssen Eisewnost« 
mit pfaafitaslis(A geformleii ThierUpfen geeiert sii^, Hegt maa 
die bedeutungsvollen Worte: ,,Ko6piii yeaienti ne tedum et igRem 
denegato'^ (dem aDkommeadeD Gastfrennde sollst du nicht Obdach 
vnd Feuer tersagen)* Der oagende Seelanschmerz in den Zögen 
der Lady, der bald darauf ikurem Leben ein Endo Hiachte, ist von 
der Art, dass jede Beschretbuog in unendlicher Form hinter der 
Darstellung zuröekbleiben wurde. 

För den Stieb dieses Blattes, dem wir unler den drei Macbeth* 
buttern die grösete geistige Tiefe luerkennen müssen, ist Herr 
Jacob i m Berlin gewarnien werden. 

Das dritte Blalt ist am reichsten ausgestattet und setzt dem 
Ganzen gleiehsam die Krone auf. Macbeth wappnet sich zum letz- 
ten Kampfe, während ihm der Arzt den Tod der Lady meMet. 
Oben schweben auf Wolken die Geister der durch Macbeth Um- 
gekommenen. Die Iteldenfigur des Königs hat in ihren Zögen 
bereits einen Ausdruck Ton teuflischer Bosheit angenommen, von 
dem man aaC den ersten Blatte noch keine Spur bemerkt; aber 
die Sonde hat ihn verhärtet. Mit einem Panzer von Scfatldkrölen« 
schuppen angethan, setzt er den linken Fuss auf einen Klotz, d&r 
zu einer Feldschmiede zu gehören scheint, wie man sie wohl in 
den Burgen des Mittelalters vermnthen darf. Die Rtchte hält das 
blosse Schwert, mit der Linken dröckt er sich krampfluift die 
Krone, die ihm so viel Blut gekostet, in die Stirn, gleichssm 
förchtend, dass sie ihm von den oben drohenden Gestalten ent- 
rissen werde. Rechts kniet der treue Schildknappe Seyton, und 
schnallt seinem Herrn weinend die goldenen Sporen an; er ahnt, 
dass dieser Kampf der letzte sein werde. Ein anderer Diener 
hinter ihm, auf dessen Gesichte si<^ weit mehr die Furcht vor 
dem Tyrannen, als die Anhänglichkeit an den Gebieter zeigt, faSi 
den bebuschten Helm. Links siebt der greise Arzt, halb zu Mac- 
beth gewendet, eine Figur von so grossartiger cmd erhabener Eiui- 
fachheit, dass man mit Recht behaupten kann, Durer habe nie 
eine schönere gezeichnet. 

Die Geistergruppe in der Höhe muse jeden Beschauer durch 
die vollendete Harmonie der Linien und den edlen Ausdruck der 
Köpfe in die grösste Bewunderung versetzen. Man wird es dureb- 
aus für gerechtfertigt hatten, dass die Gestalten dicht über Mab- 
beth schweben und ihn im eigentKcben Sinne durch das Gewidtt 
seiner Sünden nfederdröcken. Der alte König Duncan in der Mitie 
öffnet das Gewand, um sein Blut auf den Mörder herabfliessen ai 
lassen. Banco donnert mit erhobener Rechten einen Fkich. anf 
seinen verrätherischen Freund herab, indem er mit der Linkna 
seine Kinder und Enkel nmfasst« Die Gruppe der gekrteten Kin- 
der, welche aus dem Chaos wilder Gestalten in Unnlisflier Bube 
rnid Heiterkeit hervortreten, rechnen wnr za dem Schönaten, waa 



i» dieser Art je geleistet wenden ist Lady Maedoff, io leiden- 
scbaClficber Bewegung ihre Kinder umTassend, uod mit symboii* 
scbem Ftsssloss den ««böHisehen BluiliuBd** treffend, schwebt auf 
der üfikm Seite, während] hintMi die tninkenen Wächter mit 
Weinbediern in den Händen die Gruppe auf befriedigende Weise 
abschliessen. 

Der Stidi dieses überaus reichen Blattes ist Herrn Hof mann 
in Berlin übertragen worden« 

AUe drei Künstler sind in rüstiger Arbeit begriffen, und wir 
dürfet die freudige Hoffnung aussprechen, dass die drei Blitter, 
weldie das erste Heft bilden sollen, zu Anfang des nächsten Jah- 
res den harrenden Kunstfreunden übergeben werden. 

Berlin, am 20. October 1854. 



Zeicbnun^M von Asmus Jaeob Carstens in der Gross- 
herzoglichen Kunstsammlung zu Weimar. In Umrissen gesto- 
chen und herausgegeben von W. Uuller. Mit Eriäuterungen 
Ton Chr. Schuchardt. Weimar bei dem Herausgeber — 
Leipzig bei Rud. Weigel etc. qu. fol. 

Mit deni neuerdings ausgegebenen 5. Hefte obiger Zeichnua- 
gsB haben wir die Fortsetzung eines Unternehmens erhalten, das 
dem Kupferstecher, der zugleich Selbstverieger ist, zur Ehre ge- 
reicht. Möchte es dies auch dem Publikum der Kunstler und 
Kunstfreunde, insofern es durch Unterstützung desselben seiner- 
seits Zeugniss ablegt, dass es den Künstler, dessen Productionen 
hier in so ansprechender Weise vorgeführt werden, zu ehren und 
es zu würdigen im Stande sei, was namentlich wir Deutsche an 
wiser» Carstens haben, was unsere deutsche Kunst nnd ihre ge- 
genwärtige Blüthe, deren wir uns ja freudigen Sinnes bewusst 
sein 'dttifen , gerade diesem trefflichen Künstler verdankt. Doch 
es bedarf gar nicht eines durch historische Reflexion vermittelten 
Dankes; wiederholtes Beschauen der nunmehr 20 vorliegenden 
Blätter (ordert ihn unmittelbar, und es ist eben der reine Genuss 
des wahrhaft Kunst-Schönen, der ihn uns abnöthigt. Ohne uns 
hier auf eine weitere Charakteristik des Künstlers einzulassen, der 
wir ja wohl in erschöpfender Weise durch H. Schuchardt ver- 
8|)ro(^«ier Maassen am Schlüsse des Werkes entgegensehen dür- 
fen, erlauben wir uns hier nur auf zwei Eigenschaften der Car- 
steo'schen Ktinsl aufmerksam zu machen, die sich auf jedem Bilde 
mehr oder minder geltend machen und auch in der Art und Weise, 
in welcher Carstens seine Kunst trieb, wenigstens theii weise ihre 
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Erklärung finden. Einmal das Piastische der Composition ; leben- 
dig empfunden, sind diese Gestalten allein und in ihrer Verbin- 
dung, auch lebensfähig: nicht auf und durch die Fläche ge- 
bannte Schemen, tritt uns vielmehr eine lebensvolle, körperliche 
Natur entgegen. Denn Carstens zeichnete nicht eher, als bis dem 
Bilde seiner Phantasie, wie es innerlich erstanden, auch inner- 
lich seine vollkommene Durchbildung und Durchmodellirung zu 
Theil geworden, und nicht die Phantasie dem Griffel, sondern die- 
ser folgte jener; Carstens zeichnete, was er auch wirklich wollte. 
Hierzu tritt die dem äussern wie Innern Auge so wohlthuende 
Führung der Linien: überall — in der ganzen Anlage des Bildes, 
in dem Aufbau der einzelnen Gruppen, in den Bewegungen der 
Körper und ihrer Glieder — zeigt sich ein solches Ebenmaass,. 
eine so ungesuchte, naturliche Symmetrie, ein solcher Schönheits- 
sinn, wie er sich eben nur als reifstes Ergebniss eines liebevollen 
und begeisterten Studiums der Antike und Rafaels offenbaren kann.. 
Um einzelne Blätter hervorzuheben, so sei vor Allem des durch 
den Adler emporgetragenen Ganymedes (Bl. 6) gedacht. Dem Ge- 
fühle des Beschauenden lieh Carstens selbst den geeignetsten Aus- 
druck, als er es bei der Ausstellung 1 795 in Rom mit den Wor- 
ten überschrieb : G. Sinnbild eines in der Blüthe seiner Jahre vom 
Tode hinweggerafften Jünglings. Ebenso der so schön gedachten 
wi« ausgeführten Gruppen und Gruppentheile, denen wir auf Bl. 4 
(die Parzen), Bl. 7 (die Nacht mit Schlaf und Tod), und beson- 
ders auf Bl. 11. 12 (Zuhörer des Homer) begegnen. — Möchte 
sich Herr Müller zu baldiger Fortsetzung und weiterer Hebung^ 
des reichen Weimarischen Schatzes bewogen finden. 

Theodor Höbins. 



1 



BUder aus dem Leben Herzog Ernst des Frommen von 
Sachsen-Gotha, nach den Zeichqungen von Heinr. Justus 
Schneider in Holz geschnitten von Job. Gottfried Flegel» 
Erstes Heft. Leipzig bei Rud. Weigel, 1854. Fol. 

Von Sotamann. 

Eine der schönsten und angemessensten Aufgaben für die 
Kunst ist die Verewigung des Andenkens an berühmte und ver- 
diente Männer durch öffentliche Denkmalie. In grossem Massstabe 
ist diese Aufgabe fast allein der Plastik anheimgefallen, welche^ 
da sie es mehr mit der Ruhe des Seins als mit der Bewegung 
und Handlung zu thun hat, sich bestrebt in Standbildern und 
Porträtstatuen den prägnantesten Ausdruck der Persönlichkeit des» 
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AkstibiideBdeo, der doch immer nur ein einielner Moment seiDes 
Daseins ist, TestzubalteD, während ihr für die Rolle, die er durch 
seine Thaten gespielt hat, nur eine sehr allgemeine und andeu* 
tungsweise Bezeichnung zu Gebote steht. Die Malerei hat zwar 
ein geräumigeres Feld, sie kann die gewählte Person nicht nur 
in yerschiedenen Altersstufen, sondern inmitten ihrer wichtigsten 
Handlungen und diese dazu, in einem, den ganzen Lebenslauf umf- 
assenden Cyklus ?on Bildern, gewissermassen dramatisch zur Dar- 
stellung bringen, aber über die Ausflkhrung eines solchen Werks 
in monumentaler Weise würde ihr der Athem ausgehen, ein gan* 
zes Künstlerleben kaum dazu hinreichen, selbst Anlass und Ort 
wurde fehlen, denn wir sind noch nicht ^o weit, einzelnen He* 
roen besondere Tempel zu bauen. Was sich aber durch diese 
£unstzweige im Grossen mit dem erheblichsten Aufwände von 
Zeil, Mühe und Kosten kaum bewerkstelligen lässt, das leistet« 
nur in klpinerem Maassstabe, dafür aber um so unbeschränkter, 
die zeichnende Kunst. Sie giebt dem Kunstler freien Spielraum, 
denselben Zweck, auf den jene ausgehen, auf einem einfacheren 
und kürzeren Wege fast ebenso vollständig zu erreichen, indem 
er die Entwürfe und Compositionen zu seinem Bildercyklus in be- 
liebiger Zahl und Form der einzelnen Vorstellungen auf das Papier 
bringt und ihnen mit aller Originalität der eigenen Künstlerband 
eine Ausführung giebt, die nach dem gewählten Grade derselben 
bis an die Grenze des Runden oder Farbigen reichen kann. Tritt 
nun die ebensowenig kostbare Yerviellaltigung der Zeichnungen 
durch Uebertragung auf Holz, Stein oder Metallplatten zum Ab- 
druck hinzu, so kann sich sogar Jeder selbst in den Besitz des 
Kunstwerks setzen und dasselbe sich auch in Bezug auf Zugäng- 
lichkeit und Dauer mit Erz- oder Marmorbildern messen. Da 
letztere jetzt auf erfreuliche Weise wieder so in Aurnahme ge- 
kommen sind, dass nicht blos Residenzen damit geschmückt wer- 
den, sondern auch andere Städte eine Ehre darin suchen, Män- 
nern, auf die sie stolz sind, Statuen zu errichten, so ist es auf- 
fallend, dass auf ^em Gebiete der zeichnenden Kunst, ohngeachtet 
aller Vortbeile, welche dieselbe darbietet, Unternehmungen doch 
so selten sind, das Leben grosser Männer in einer zusammen- 
häogenden Reihe von Bildern dergestalt zu schildern, dass diese 
die Hauptsache und höchstens von einer kurzen Erläuterung be- 
gleitet sind. Zwar sind dergleichen Bilder als Illustration i^n Bio-*- 
graphien öfter zu finden, aber eben weil sie da zur Nebensache 
werden, haben sich tüchtige Künstler nur ausnahmsweise ihrer 
angenommen. Jedenfalls ist der Holzschnitt oder Kupferstich 
sprechender und eindringlicher, wenn er uns selbstständig in ein- 
zelnen Blättern oder von den Wänden vor Augen tritt, als wenn 
er sich in Büchern verzettelt. Gust. König's treffliche Darstel- 
lungen aus Luther's Leben^ (Hamburg und Gotha 1847—51) wer- 
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den auch ohne Gelser's Buch verstäaiUidi sein und ibren Werth 
bebalten. Das uns hier vorliegende Heft ist der Anfang eines 
üiinlidien Werks, welches den gotfaaischen Herzog Ernst dea 
Fromnen (1601 bis J675) zum Gegenstand und ausser einem 
kurzen Vorwort des Kunstlers ober diesen Firsten« keinen be«- 
«ondern Text hat, im Ganzen aber auf einige 30 Zeichnungen 
oder etwa fünf Hefte berechnet ist. 

Herzog Ernst besass nicht blos das Gotfaaer Land, sondern 
vereinigte ausser Weimar die sämmtlichen sachsischen Herzogthi - 
mer, mithin den grössten Theil von Thüringen, unter seine Herr«- 
Schaft und durch die Landestheilung seiner S5hne ward er der 
gemeinschaftliche Stammvater der jetzt regierenden Häuser von 
Koburg-Gotha, Meiningen und Altenburg. Nach dem Fluch des 
dreissigjährigen Krieges war er der Segen seiner Länder. Fromm 
4IUS innerstem Herzensgrunde, vecanstaltete er mit Hülfe seiner 
Theologen das unter dem Namen des Weimarischen bekannte grosse 
Bibel werk mit erklärender Auslegung (Nürnberg 1641, Folio), sein 
schöner Plan, durch Errichtung eines stehenden Synodalkollegiums, 
In Verbindung mit andern evangelischen Fürsten, Friede und Ei«- 
fligkeit in der lutherischen Kirche herzustellen und zu erhalten, 
fand leider un^ersteigliche Hindernisse. 

Seine Sorge für das leibhche und geistige Wohl der Unter- 
thanen ging von der Wurzel aus, indem sie sich besonders d^n 
Empopbringen des Ackerbaues und der Sdiulanstalten zuwandte. 
Ueberall wo es Noth that, war er gegenwärtig und liess es an 
iträfliger Hülfe nicht fehlen, wozu er sich durch weise Sparsam» 
keil die Mittel sicherte. Er legte den Grund zur Gothaer Biblio^ 
ihek, an der Stelle des. Grimmenstein traurigen Andenkens erbaute 
«r das Gothaer Schloss und nannte es Friedenstein. Seine Ge« 
Techtigkeit und Stäatsklugheit hatte ihm schon bei seinen Leb- 
zeiten einen solchen Namen gemacht, dass er selbst in Streitig«- 
keiten anderer Fürsten zum Schiedsrichter gewählt wurde, lieber«- 
liaupt ragt er unter den deutschen Landesherren als einer der 
edelsten und weisesten hervor, und wenn die Reihe der vorlie- 
genden Blätler geschlossen ist, wird sie ein Furstenspiegel sein, 
der überall um so gelegener kommt, als er einem bänderetchen 
Werk unserer Tage, welches die deutschen Höfe nur zu oft an 
den Pranger der skandaleusen Chronik stellt, entgegenwirkt, in- 
dem er an einem leuchtenden Beispiele zeigt, dass in Deutschland 
auch musterhafte Fürsten nicht gefehlt haben. 

Die 6 Blätter des ersten Hefts haben jedes eine den Inhalt 
andeutende Unterschrift und dem frommen Sinne des Herzogs ent- 
sprechend, einen passenden Bibelvers oben. Wenn auch zuweilen 
die Durchführung nicht charakteristisch genug oder der Anstrich 
etwas zu modern erscheinen sollte, so sind die Vorstellungen doch 
im Allgemeinen gut gedacht und gezeichnet, das Kostüm in den 
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■eiste0 Figwrtii ist leilgeiiiHs aod jedes Hhtt giebt ein anspre* 
dieiideft Bitd Iftr sidi« weichet aach ohne weitere Erlinlerung Ter« 
fttodMcfa ist Der Hehftchnitt ?on J. (k Flegel's geechickler 
Band bat gaM das Aneeben kicbt ausgeführter Radinngeii md 
84tei0t sich in dieser Bestehung an die Natur der Bleistifitseicb* 
Bung angeschlossen s« haben. Für die Kreise, in denen wir diese 
BläUer bauptsicMich machten verbreitet sehen, wäre ? ieUeicht der 
Charakter einer kräftigen, breiten Federzeichnung, welcher der 
dgenthümlicbste des Hoisschnitts ist und ihn am besten kleidet, 
Toniuieben gewesen. Aus dem zweiten Vorwort des Verlegers, 
dessen nneigennütziger Kunsüiebe wir schon die Bekanntmachung so 
mancher werthvoUen Kunstschriften und Bilder verdanken, und der 
auch die Blätter dieses HeAs versuchsweise bat schneiden lassen, er- 
sehen wir, dass die Fortsetzung nicht ausbleiben wird, wenn der Ab- 
satz nur einigerroassen von der Art ist, dass er die Kosten deckt. Es 
wäre ein trauriger Beweis von herrschender Frivolität des Geschmacks 
und Mangel an edlerem patriotischen Kunstsinne, wenn diese Hoffnung 
fehlschlagen sollte. Wir können nicht anders glauben, als dass 
zu deren Sicherstellung der Absatz in dem durch seine Bildungs- 
stufe ausgezeichneten Thüringer Lande allein hinreichend sein und 
es darin Gemeinden genug geben wird, die ihre Baths- und Ge- 
richtsstuben, Gasthäuser und andere Versammlungsorte am liebsten 
mit Bildern zieren, welche so sehr wie diese dazu geeignet sind, 
wozu es freilich förderlich sein wurde, wenn leitende Beamte oder 
andere tonangebende Männer mit Beispiel oder Anregung zu Hülfe 
kommen. Und so möge denn diese Hoffnung und dieser Glaube 
nicht zu Schanden werden! 



BandieieluiiiiigeD berühmter Meister aus der Weigel- 
sdmi Kttüstsaaimlung, in treuen in Kupfer gestochenen 
Nachbildungen herausgegeben vom Besitzer derselben Budolph 
Weigel. I.Heft, 3 Blätter enthallend. Leipzig 1854. Boy. Fol. 

No. I. Weiblicher Kopf von L. da Vinci, aus der Samm- 
lung von Crozat. Aehrenlese auf dem Felde der Kunst, 
No. 2252. Den Manen Joh. Aug. Gottl. Weigei's gewidmet. 
Dieses Bildniss einer eben nicht schönen alten Frau, vielleicht 
zu einer heil. Anna, wünschte ich allen Bewunderern von Photo- 
typen zeigen zu können, um bemerkbar zu machen, welcher Un- 
terschied zwischen der Abspiegelung eines Gegenstandes durch die 
Augen in einem Künstlergeiste und einem Lichtbilde Statt findet. 
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In dem von Leonardo da Vinci gezeichneten Portrait liegt in einem 
Momente das ganze Leben dieser Alten vor uns, die kleinste Haut- 
falte ist ein charakteristischer Zug, die Physiognomie ist zugleich 
Biographie und wie wir an diesem Bildnisse gewahr werden, ist 
es das Unveränderliche im Leben, was der wahre Kunstler auf- 
fasst und kein Lebensalter verändert. Das Spiegelbild ist der 
Mensch in einem Augenblicke und hebt oft zufällige flüchtige 
Stimmung zu stark hervor, indes^ das Portrait ein Charakterbild 
sein muss. 

No. IL Wirthshausleben von Jan Steen. Aus der Samm- 
lung von J. van der Marck. Aehrenlese No. 436. Mit 
der Unterschrift: In memoriam beatissimi Regis Saxoniae 
Friderici August! II, paullo ante mortem rarissimam hanc 
picturam ob praestantiam magnopere admirati eaque oblectati. 

Der Stich nach dieser Zeichnung scheint ein vortrefflich ge- 
lungener und ich wünschte wohl diese Scene von einem Meister 
gemalt zu sehen, welcher wie Correggio sagen konnte: Auch ich 
bin ein Maier. Ich halte Steen für einen bedeutenden Coloristen, 
denn seine Bilder haben bei grosser Mannichfaltigkeit von Tinten 
viel Harmonie, nur muss ich gestehen, dass ich mich in einer 
solchen Gesellschaft sehr übel beGnden würde und kann es nicht 
recht begreifen, warum die Künstler Zustände schildern, in die 
wir uns nicht versetzen mögen. Ja! wenn ein Maler das Lied 
aus dem Faust darstellte: 

Der Schäfer putzte sich zum Taoz 
Mit bunter Jacke, buntem Kranz, 
Schmuck war er angezogen u. s. w. 

SO lasse ich mir eine so derbe Lustigkeit wohl gefallen. 

Bei wiederholter Betrachtung hat mir auch dieses Blatt nach 
der Zeichnung von J. Steen sehr gefallen. Die Spieler, deren 
Tisch das schmuzige Pflaster eines Schenkhofs ist, und die ihren 
schwachen Verstand anstrengen, um einander einige Stüber abzu- 
gewinnen, sind sehr belustigend. Der Trinker, welcher noch mit 
voller Besonnenheit die Neige Bier in seinem Ki*uge verdriesslich 
betrachtet, könnte jedem zum Muster dienen, welclier die Genüsse 
für unerschöpflich hält und das Lebensrestchen nicht zu Rathe 
nimmt. Die dicke Frau Wirthin ist aber das Prachtstück des gan- 
zen Bildes, denn man sieht es ihr an, mit wa^ für Eifer und wel- 
chem Behagen sie auf die Rechentafel schreibt, was ihre Gäste ver- 
zehrt haben, unbekümmert wie es diesen bekommt. 

No. IIL Diskuswerfer von A. Mantegna, Aus der Sammlung 
von Crozat. Aehrenlese No. 2270. 

Den Ballonschläger nach Mantegna betrachte ich immer mit 
Bewunderung. Es sind nicht etwa die regelmässigen Formen oder 
das anatomische Studium, was ich an dieser Zeichnung vortrefllich 
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Jude, sondern die Lebendigkeit entificki mich. Wie er die Ent- 
lemung misst, um das Ziel zu treffen, die Kraft io seinen Armen 
g^eiehsam abwAgt, wie er mit den Beinen fest steht and doch auch 
so, als wollte er dem Ballon nachfliegen! Die Festigkeit des Stan- 
des ist im linken Beine ausgedruckt« wie der Rectus cruris ange- 
spannt ist! Die grosse Zehe des rechten Fusses ist eine Spring- 
feder. Es ist dies nur ein Moment, gehen Sie Achtung! Eins, 
iwei, drei, und der Wurf ist gethan, und die Stellung ganz yer- 
ändert und wir sehen diese Stellung schon jetzt in der gesammten 
Haltung des Körpers im Toraus. Dazu gehört Phantasie und ein 
Messknnstler soll es wohl bleiben lassen, mit Hülfe der -Geometrie 
eine solche Figur, so voll Leben und Wahrheit zu erfinden oder 
mir zu demonstriren, warum es so sein müsse. 

In jedem Kunstwerk ist es der Gedanke, welcher die Form 
bestimmt and beide sind noth wendig eins, dass gar nicht erst 
eine yermittelung Statt findet. Das Bild ist ein Gedanke und des 
Könstiers Gedanke ein Bild. 

Aus Briefen an den Herausgeber von J. ft. TOB ftiandt. 



Hekreiog. 



Wir bringen hier den Nekrolog eines hochbegabten Künstlers, 
der es verdient der Nachwelt überbracht zu werden, obgleich sei- 
ner bis zur Stunde öffentlich noch nicht gedacht worden. ^ 

Der Kupferstecher, Radirer und Maler Hans Geader, geb. 
am 28. August 18 t 4 zu Reichelsdorf bei Nürnberg von armen 
aber braven Eltern , genoss mit grossem Erfolge den Schulunter- 
richt zu Katzwang und später zu Gostenhof, beide bei Nürn- 
berg. Später bezog er die polytechnische Schule zu Nürnberg, 
allwo der Architekt und Kupferstecher Wilh. Eberhard, wel- 
cher das aufkeimende Talent unsers Künstlers zu würdigen ver- 
stand, ihm die erste Anleitung zum Kupferstechen ertheilte. Rasch 
entwickelten sich seine Anlagen zu dieser Kunst. Allein allzubald 
zwang ihn die Bestreitung seines Unterhaltes, Alltägliches, Hand- 
werksmässiges für Ausschmückung von literarischen Erscheinungen, 
als von Taschenbüchern, Liederbüchern, Yorlegblättern und wis- 
senschaftlichen Werken zu liefern, um den Anforderungen seiner 
Verleger, die grösstentheild weniger auf künstlerische Auffassung, 
sondern mehr auf billige Arbeit Rücksicht nahmen, zu entsprechen; 



1) Nur R. Weigel erwähnt eines seiner Werke im Kunstiagcr-Catalog, 13te 
AMheilang, No. 12726. Der Verfasser. 
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•«adurdi xwat leidet das Talent in seiner weitern kanali^ischen 
Auabildung gebemmi, jiedoGh nicbt gänilieh untergradhcn wurde. 
In seinen MvssestHndea, die ibM nur sparlkb zugenesaes «areot, 
JiesdiafÜgte er sich mit känaüerischen Radirungen, die geisli^iche 
Gonposition, feines Gefühl für das Schöne wid inaigen Ausdruck 
beurkunden. Auch besitzen wir von ihm mehrere GemaldiB> die 
^rundliches Studium def alten Heister, insbeaondere der deutseben 
•(die ihm in der alten dautsche» Kunstatadt ohnedem zunäebst 
Jagen) , und viel Farbensinn vorzugsweise im landscbafUiehen De* 
tail verrathen. Solchen anstrengenden Arbeiten musste sein eJme- 
dies scbwäehlicher Körper unterliegen , und es begannen des Könsl- 
lers Leiden auf dem Krankeniager, das ihm die iurditerlichatefi 
Schmerzen verursachte, und welches er erst nach sieben Jahren 
am 1. Februar 1842 mit dem Heimgange zum besseren Jenseits, ver- 
lassen sollte. Gleich unserm Dichter H. Heine, bewies er wäh^ 
rtmd seiner langwierigen Krankheit in seinen Kunstschöpfunge», 
die öfters den liebenswürdigsteh Humor jedoch ohne böswillige 
Satyre unterbreiten, dass Geist und Herz ungetrübt waren. Er 
erreichte somit nur ein Alter von 27 Jahren 5 Monaten. Sein 
biederer Charakter sichert ihm die Erinnerung seiner Freunde, 
einige seiner Arbeiten nehmen aber einen ehrenvollen Platz in 
der Geschichte der Kupferstiebkunst ein. 

Schliesslich mögen hier einige Auszöge von Briefen des Kunst- 
lers an den Berichterstatter Platz finden, die das sehnlichste Ver- 
langen nach Hervorbringung besserer Kunstgegenstände und nach 
Ausbildung seiner selbst höchst naiv ausdrucken. Derselbe schrieb 
uns unterm IL.October 1841: 

„Da sitz' ich jetzt Jahr aus Jahr ein auf meinem Zimmer 
und arbeite, dass mir manchmal der Buckel kracht, und plage 
mich meistens mit Lumpereien, als Böchertiteln , Stahls tichleio^ 
durch die zweite Hand etc. etc.^ Sachen, wobei nichts heraus^ 
. kommt, als: gegenwärtig nicht viel, eine ungewisse Zukunft^ 
^ Hektik und SieclHhum gewiss, wenn man*s ernstlich nimmt. 
Gänzlich isolirt, wie es meine fatalen Krankbeitsubel mit sieb 
brachten, plagt mich manchmal der Teufel, dass idi dazwiscbep 
Compositionen, Radirungen, Zeichnungen und Gemälde producire, 
die wenig Menschen bei mir sehen, noch weniger die sie ver* 
stehen oder achten, dann bleibt mir der Wisch auf dem Halse 
und ich kann mich (wie ich will) entweder für einen grossen 
Künstler oder für nichts achten; da möchte einem schon die 
Lust zu weiterem Schaffen vergehen. Das einzige was meinen 
Muth aufrecht erhält, ist das Beispiel vergangener Zeiten, der 
älteren Künstler vergangener Jahrhunderte; die Arbeiten Du- 
rer*s, der beiden Behame mit ihrem netten Stichel und ihrer 
< plastischen Zeichnung, die Radirungen der älteren Niederländer, 
Rembrand's Charakter- und Lichteffectbilder, Waterloo'a 
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f eialveicii« LMidflcbaftea, du Jardin^s uodficrcheBi's Vieh- 
Stöcke, der grossartige Rubens und der beiaubernde vau 
Dyck, der wilde Salvator Rosa und der phantastische Gal- 
le t, Hogartb, der grosse Seeif analer, sie alle bezeugen, dass 
die Kunst auch bei Verirmngen und in den sonderbarsten Dar- 
«tettuQgea, wenn ibnen nur der Känstler inneren Adel einzu- 
hauchen Tcrsteht, das Interesse der Kenner in Anspruch nimmt; 
so denke ich denn, was mit Liebe geschaffen, ßndet am Ende 
do<^ Anerkennung, und ohne Fehler und Mängel ist kein roensch- 
Udi Werk." 

Femer unterm 17. November 1841: 

„Ihre Worte über yerfehltes Kunstlerdasein haben auch mich 
feranlasst, nein buieres und die Resultate meines Strebens und 
ScbafTens genauer zu untersuchen, s« ist dann die Präfung nicht 
Btt meiner Zufriedenheit ausgefallen. Mit Errötben erkenne ich 
die Zersplitterung meiner Kräfte, denke, es sei zu spät, abzu- 
lenken und bessere Auen zu suchen, wenn das edle Ross ein- 
mal zur elenden Schindmähre geworden ist und befürchten muss, 
beim ruhigsten Schritt zusammenzustürzen/' 

Endlich unterm 25. November 1841 , wenige Wochen vor 
seinem Tode: 

,J[di werde meine Hoffnung nicht aufgeben, einmal einen 
gewissen Platz zu erreichen, von dem aus ich gesichert, we- 
nigstens för die wahre Kunst meine wenigen Taleqte entwickeln 
kann, um zu zeigen, dass mir es Ernst gewesen ; ich will nicht 
der Kirecht sein, der seines Herrn Pftinde vergräbt. Zeitlicher 
Yortheil ist nicht immer hoch anzuschlagen ; der Reichthum ist 
ein Cguist. Wie kann ein Künstler, der nur auf Tagwerkspro- 
ducte abgelohnt und angewiesen ist, sich zum Hiäberen auf- 
schwingen! Der wahre Künstler zeigt in seinen Arbeiten den 
inneren Menschen, die Gefühle des Heizens gd>en seine Häncke 
wieder.** 

Ein dermalen noch lebender, jüngerer Bruder dieses Künst- 
lers, Namens Georg Friedrich Geuder, beschäftigte sich vor 
eittigeA Jahren ebeablls «ai der Kupferstechkunst und ist der Ver- 
lasser einiger geistreicher Radirungen. 

Wir lassen hier die beaditenswertbesten Stiche und Radi- 
rungen des Künstlers Hans Geuder folgen: 

1, Felseagarten. 8« Zinkradirung. 
Erstlingsversuch. 

^ Erinoerungsblatt an die dritte Secularfeier der 



1) Die W«rke dieses KttnstJers werden wir bei späterer Veranlassung ver- 
zeichnet darbringen. D«r Verfasser. 
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aagsburgischen Confession atii 25. Juni 1830. FoK 
Zinkradirung. 
Erstes in Auftrag geliefertes Produkt. 

3. Vier geistreich radirte Scenen jüdischer Charak«-' 

tere auf einem Blatte, nämlich der Gemäldehändler, der 
Pferdehändler, der Bauer mit den zwei Juden und die vier 
Juden, gr. fol. 
Sehr selten. 

4. Die Anbetung der h. drei Könige, nach einem Gemälde 

in der Moritzkapelle zu Nürnberg; Radirung, mit dem Grab- 
stichel und der kalten Nadel überarbeitet, kl. foL 
Frühzeitige Arbeit, hervorgerufen durch jugendliches Streben 

Vollendetes zu liefern; verunglückte nur an gänzlichem Mangel 

einer technischen Vorschule. 

5. Der Schnupfer, satyrischer Bilderbogen, gr. fol. Radirung. 

Diese Arbeit wurde des Morgens begonnen und des Abends 
schon an den Verleger G. N. Renner in Nürnberg verkauft. 

6. Titelbild zu einem im Verlage von G. N. Renner erschienenen 

Liederbuche, betitelt: „Des Soldaten Leiden und Freu- 
de n.*' qu. 8. Radirung. 

7. Desgleichen, desgleichen zu Robinson. 

8. Desgleichen, desgleichen zu einem bildlichen Vogelalphabete. 

9. Die sieben Bitten der Eheherren an ihre Frauen. 

Verlag Von G. N. Renner, fol. 

10. Die zehn Gebote der Ehemänner. Verlag von G. N. Ren- 

ner, gr. fol. 

11. Ein sitzender Fuhrmann, der sich mit Essea beschäf- 
tigt, kl. fol. 

Radirt und aqua tinta von gutem Effect. 

12. Landschaft an der Donau mit Walhalla und Donaustauf. 

kl. qu. fol. 
Aquatiotablatt von hübscher Ausführung. 

13. Lichtenstein. Verlag von Carl Mayer, Nürnberg. 8. 

Erster Stahlstichversuch. Dieses Blatt und die beiden folgenden 
wurden zur bildlichen Ausschmückung von Taschenbüchern verwendet. 

14. Hinda. Derselbe Verlag. Stahlstich. 8. 

15. Amerika. Derselbe Verlag. Stahlstich. 8. 

16. Deutschlands erste Eisenbahn mit Dampfkraft zwischen 
Nürnberg und Fürth, kl. qu. fol. Stahl. 

Diesen Gegenstand mit vielen Figuren, mit Ansicht der Stadt 
Nürnberg, musste der Künstler zweimal fertigen, da der Hinter- 
grund auf der ersten Platte verätzt wurde. Aetzdrücke dieser er- , 
sten Platte sind jedoch äusserst selten. : 
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17. H. Aloysius. Yeriag yon Manz, Regensburg. 8. Stahlstich^ 

18. Waldige Landschaft mit einem Angler, im Hintergrunde 
mit einem Mädchen, nebst dem Monogramm H. 6. fol. 

Dieses Blatt von eigner Erfindung gehört zu den besten Werken 

des Künstlers. Auf den ersten Aetzdröcken findet sich noch ein 

zweiter Angler yor, der jedoch auf den späteren entfernt wurde. 

19 u. 20. Zwei Blätter aus dem Wege einer Buhlerin zur 

Stuttgarter Ausgabe des Hogarth'schen Werkes, gr. qu. 8. 

21. Einfälle, auf einem Plattenabschnitt, oben die Brustbilder 

zweier Afifen, unten die Brustbilder einer Köchin und ihres 
Liebhabers. 12. 

22. Das Schweisstuch nach A. Durer und Copie nachL.de 
Laborde's Clair-pbscur; auf einer Zinkplatte gravirt. gr. fol. 

Diese letzte Arbeit des Künstlers wird in Rudolph Weigel's 
Kunstlager-Catalog, 13. Abtheilung, No. 12726 aufgeführt. 

Ausserdem lieferte unser Künstler yiele Tafeln für Oken's 
Natoi^eschichte, für ein russisches Costumwerk und für andere 
literarische Erscheinungen. 

Obernbarg am Hain. ThMdor SiBdemahUr. 



Johann Elias Ridinger*s Leben und Kunstwerke, möglichst voll- 
ständig und treu geschildert von G. A. W. Thienemann, Pfar- 
rer zu Sprotta. 

So wird der Titel einer Schrift lauten, weiche im Verlag und 
unter gütiger Beihülfe Herrn B. Weigel's baldigst erscheinen soll. 
Es herrscht unter Freunden der Kunst, zumal wenn sie dabei zu.* 
gleich Freunde der Natur und Jagd sind, wohl nur eine Stimme, 
dass Bidinger eine solche Aufmerksamkeit auch jetzt noch verdiene, 
und sie in erwünschter Ausfiibriichkeit und GrüDdlichkeit noch 
nicht erhalten habe. Von dieser Seite daher bedarf dies Unter- 
nehmen gewiss keiner Entschuldigung. Es fragt sich nur, ob ich 
der Arbeit gewachsen sei und meine geringen Kräfte nicht über- 
schätze? So viel gestehe ich offen, dass ich ohne die freund- 
schaftliche Unterstützung Herrn Weigel's kaum im Stande gewe- 
sen sein möchte, mich der Arbeit, so lachend sie mir auch schien, 
zu unterziehen. Denn es gehört jetzt schon viel dazu, die, theil- 
weise so selten gewordenen, Werke Bidinger's nur vollständig 
kennen zu lernen, geschweige sie gehörig zu beurtheilen und zu 
schildern. Aber bei der erwähnten mir zugesagten Unterstützung 
wage ich es mein Heil zu versuchen und dem unsterblichen Natur- 
und Kunstfreunde Bidinger sein. Hecht zu rerschaffen. Aufgefor 
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deit VM xneinefli FVeimde erlaube ich oiir daher eine Pr«be mei- 
nes Uaternefaraeos hier vorzulegen und empfehle sie der gntigen 
Beachtung und glimpflichen Beurtheilung der weit verbreiteten Ver- 
ehrer Ridifiger's. 

Das Paradies oder die Schöpfung und der Sundenfall 

des ersten Menschenpaares. 

12 Blau, breit 1 F. 7 Z. 4 L., hoch 1 F. 1 Z. 6 L., gehört 
also zu den grössten, aber auch ausserdem zu den berühmtesten 
Arbeiten J. E. Ridinger*s. Unter den Originalzeichnungen, welche 
Herrn R. Weigel besitzt, enthält eme ganze Mappe nichts als Ar- 
beiten diese Sammlung betreifend, woraus man sieht, wie sehr 
ihm selbst daran lag, dieselben so ausgezeichnet, als nur immer 
möglich zu machen. Einige der gelungensten Zeichnungen lährte 
er völlig aus, und würdigte sie unter Glas und Rdfanen seine 
Wohnstube zu verzieren. Sie beschliftigten ihn bis ans Ende sei- 
nes Lebens. Hier konnte sich sein Genie auch in der Gruppi- 
rung der verschiedenartigsten Thiere, in Darstelhing der schtosten 
Baumparthieen und lieblichsten Gegenden recht »ufTallend zeigen« 
Sein Lebensäes^^reiber nennt diese Tafeln sehr reizend und theo- 
logisch. Veranlassung genug, sie recht ausfährlich zu beschrei-» 
ben. Sie sind nicht numerirt, lassen sich aber leicht nach dem 
Inhalt und nach den darunter be6ndlichen Bibelsprüchen ordnen. 

1. „Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen, ein Bild, 
das uns gleich sei, dre da herrschen über die Fische im Meer un4 
über die V4gel unter dem Himmel und über das Vieh und iber 
die ganze Erde und über alles Gewürme, das auf Erden kreuchl/' 
Gen. I, 26. Dasselbe französisch. Darunter lat.: 

Pictus es, homo, et factus a Deo, Domino tvo, bonom ha- 
bes artificem alqiie pictbrem, noli bonam delere picturam, non 
ftico, ses veritate fulgentem, non oera expressam, sed gratis. S« 
Ambros. in Hexa^m. L V. S. Brockes Gedichte. 8. p. 84. 

„Gemal^lt bist da, o Mensch, uad gehiMet von dem Herrn 
deinem Gott. Du hast einen guilen Bildner und Mahler . Verwische 
ja nicht das schtee Gemählde, das nicht zum Scfein, sondern in 
Wahrheit glänzt, nicht in Wachs, sondern in Gnade dargestellt ist.'^ 

Da liegt das Mdslerstöck der irdischen Schöpfung, der erste 
Mensch, auf seinen Knieen, die gefalteten Hände .und das Gesicht 
der Sonne, dem sichtbaren Bilde des erhabenen Schöpfers, zuge- 
wendet, und dankt Gott inbrünstig för sein Leben. Umgeben tsft 
er von schönen Banmgmppen und von allerlei Thieren auf den 
Bäumen, auf dem Erdboden, im Wasser, das sich ganz vom 
zeigt. Wir bemerken darunter die grüne Meerkatze, einen barti- 
ge», uttgeschwinzten Aiffen, die gestreifte Hyäne, ein Kaninchen, 
ein Nasenäii^, zwei Trap^n, einen Königsgeyer, Adler, Pai)agei, 
tüarkische Enten, Ohrenleu. s« w. 
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2. Und Gott der Herr — gemacht hatte. Gen. 2, 8. — 
P«>sttit hominem Dens in Paradiso, sicut solem in coelo, expectan- 
tem regnum caelorum, quemadmodiun creatora expectat revelatio- 
nem filiorum Dei. Ambros. de parad. c. 1. 

„Gott setzte den Menschen in's Paradies, wie die Sonne in 
den Himmel, damit er das Himmelreich hoffe, gleichwie die Crea- 
tor hofft auf die Offenbarung der Kinder Gottes.** 

Da sehen wir Adam gottbegeistert den ersten Aufgang der 
Sonne freudig begrüssen im Garten Eden. Die zahlreiche, ihn 
umgebende Thierwelt jubelt, gleich ihm, der herrlichen Pracht 
entgegen. Alles, bis auf den noch einsamen Mann, paarweis. 
Sfier und Kuh ihm zunächst, Widder und Schaf nicht weit davon, 
ein Paar Murmelthiere, Hasen, Pfauen, Truthühner, Schwäne, Cor- 
morone, Reiher, allerlei Entenarten, dazu eine Gazelle, und ein 
Krokodil, einsam. Ein lebendiges, reizendes Bild. 

3. Und Gott, der Herr, gebot — des Todes sterben. Gen. 
2, J6, 17. 

Considerare potuit homo ex bis, quae Dens ante ei contu<- 
lerat, summam auctori obedientiam esse deferendam et ideo, si 
Tiffl nesciebat boni et mali, tamen, quia tantorum auctor dixerat, 
de ligno scientiae boni et mali non esse gustandum, fidem prae- 
eeptori servare debebat. Ambros. de par. c. 6. 

„Schliessen konnte der Mensch aus dem, was Gott vorher 
ihm erzeigt hatte, er sei dem Schöpfer den grössten Gehorsam 
schuldig; und sollte daher, auch wenn er die Macht des Guten* 
und^Bösen noch nicht kannte, doch, weil der höchste Herr gesagt 
hatte: „Vom Baume des Erkenntnisses Gutes und Böses sollst 
du nicht essen**, dem h. Gesetzgeber folgen.** 

Adam liegt knieend vor der Gotteserscheinung,* welche, in 
beUen Lichtstrahlen und Wolken durch grosse Bäume bricht. Links 
der Baum mit der verbotnen Frucht. Vorn und in der Mitte ein 
Paar Cactus. Auf den Aesten 2 Ära , unten rechts ein brauner 
Geier und ein Adler, ein Paar Zebra, eine Gans, ein Ziegenbock etc. 

4. „Denn als Gott der Herr gemacht hatte — so sollten sie 
heissen.** Gen. 2, 19. 20. 

Adducta sunt omnia ad Adam, ut in omnibus videret, ex 
utroque sexu substantiam constare naturae i. e. ex roasculo et foe- 
mina et ipse usu exemploque cognosceret, necessarium sibi con- 
sortium mulieris adjectum. Ambros. de par. c. 2. 

„Alle Geschöpfe wurden dem Adam vorgeführt, damit er an 
allen bemerkte, die Erhaltungskraft der Natur bestehe in zwei Ge- 
sdilechtern d.i. aus dem Dasein von Mann und Weib und er selbst 
nun aus Erfahrung und Beispiel (lernte oder) erkennte, auch ihm 
sei ein beigeselltes Weib nothwendig.** 

Da ist nun Bidinger in seinem Esse, da kribbelt und wibbelt 
es oben und unten und in der Mitte. Natürlich stets ein Männlein 

Archi? f. d. zeicbo. Künste. I. 1856. 6 
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und ein Fraulein. Auch er nimmt's, wie Ambrosius^ Adam soll 
das BedürfniBs der Gebülün fühlen und durch und durch die 
Wahrheit anerkennen: „Es ist nicht gut, dass der Mensch allein 
sei.** Der Ursprung der Sprache ist Nebensache. Da steht nun 
Gottes Ebenbild, vom Lichtstrahl der Gottheit erleuchtet, als Herr 
der Schöpfung in der Mitte freundlich, doch majestätisch, gehie- 
tend, noch hat ihm die Sünde seinen Adel nicht geraubt. Neben 
ihm 2 edle Rosse, den Menschen anwiehernd und ihre Dienste 
anbietend, noch näher ein Paar treue Hunde, nicht weit davon 
Stier und Kuh, Widder und Schaf, Bock und Ziege. Auch Katzen 
fehlen nicht, im Hintergrund Elephanten und Kameele, damit 
keins der dienstbaren, für den Menschen ganz besonders vom Ali- 
gütigen bestimmten Tbiere vermisst werde. Aber wir sehen auch 
Löwen und Leoparden, Luchse und Wölfe, Füchse und Dachse, 
Elenn- und edle Hirsche, Rehe und Igel, Marder und Eichhörnchen, 
Affen, Nashörner und Auerochsen und wer weiss, was sonst noch, 
von Säugethieren. Es wimmelt aber auch von Vögeln in der Luft, 
auf den Bäumen, auf dem Erdboden und im Wasser. Ein reiches 
und schönes Blatt. 

5:. „Da Hess Gott der Herr — und brachte sie zu ihm.** 
Gen. 2, 21. 22. 

Non undecunque, sed de costa viri fecit viro auctor con- 
jugii, Dens, adjutorium hujusmodi. Numquis absque injuria fa- 
ctoris sui vir costam suam abjicere poterit? Rupertus Tuit. in 
Genes, l. H. c. 34. 

„Nicht aus irgend einer andern Masse, nein aus der Rippe des 
Mannes hat Gott, der Stifter der Ehe, dem Manne eine derartige 
Gehülfin gebildet. Wie? wird der Mann ohne Beleidigung des 
erhabenen Schöpfers seine Rippe Verstössen können?"^* 

Die Sehnsucht des Mannes ist gestillt, die Männin erschaffen. 
Gott giebt seinen Freunden das Beste im Schlafe. In schweren 
Traum versunken liegt Adam krampfhaft gewunden da und hinter 
ihm steht im Lichtstrahle des allmächtigen Schöpfers das schöne 
Gebilde von seinem Fleisch und sieht liebend auf ihre Urquelle 
herab. Alle Thiere staunen verwundernd die neue, anziehende 
Gestalt an. Vom Elephanten, der seinen Rüssel nach ihr streckt, 
bis zum schüchtern blickenden Häschen, vom Strauss bis zur Ente 
ist Alles mit der neuen Scliöpfung beschäftigt. Der Affe weist 
mit Fingern auf sie* Auch stehen bedeutungsvoll 2 Jungfernreiher 
in der Nähe. 

6. „Da sprach der Mensch — vom Manne genommen ist.*' 
Gen. 2, 23. 

Ex una radice orti sunt, et in unum corpus convenerunt, una 
caro igitur aequalem habeat honorem. Chrysost. Cat. in Matth. c. 19. 

„Aus einer Wurzel sind sie entsprossen und zu einem Leibe 
vereint, als ein Fleisch gebührt ihnen gleiche Ehre.** 



83 

Jehovah im Licht^lanz führt dem erwachten Adam Eva als 
Weib zu. Er streckt ihr die Hand entgegen, sie beugt sich scham- 
haft etwas zurück. Hinter und neben ihm Hunde, als Bild der 
Treue. Sonst sehen wir noch an bemerkenswerthen Thieren einen 
grauen Pavian nebst 2 anderen Affen, 2 syrische Ziegen mit 
Schieppohren, ein Paar Gazellen, die ich sonst in dieser Art nir- 
gends von Ridinger dargestellt Gnde, ein Paar Elennhirsche, einen 
Goldfasan, Purpurhuhn, Doppelsporn (Pavo bicalcaratus ) , Ca- 
suar u. a. m. 

Die sechs ersten Tafeln stellen die Würde und das Glück des 
ersten Menschenpaares im Paradiese dar, die sechs folgenden das 
stufenweise Herabsinken zum grössten Jammer und Elend. 

7. „Und das Weib schauete an — und ass." Genes. 3, 6. 
Infirma auctor judicii, qua de eo, quod non gustaverat, judi- 

cabat. Et ideo non facile, nisi quod diligentius tractaverimus, 
quod interiore probaverimus affectu, videtur ad opus aliquod esse 
sumendum. S. Ambros. de parad. c. 13. 

„Sie (Eva) zeigte sich als eine sehr schwache (unhaltbare) 
Schted^richterin, insofern sie über etwas entschied, was sie noch 
nicht gekostet (versucht) halte. Daraus erwächst die Regel, dass 
uns nichts zu einer That bestimmen solle, was wir nicht vorher 
sorgfaltig geprüft und gleichsam mit dem Innern des Gemüths 
durchforscht haben.'' 

Die Lust hat empfangen, sie gebiert die Sünde. Ziemlich 
frech steht das lüsterne Weib neben dem Baume des Erkenntnisses, 
der mit Recht, als corpus delicti, die Mitte der Tafel einnimmt, 
und bricht die zweite Frucht für sich, die erste, für Adam be- 
stimmte, liegt vor ihr. Der Mann steht ihr gegenüber auf einer 
Anhöhe und schaut voll Entsetzen dem Verbrechen zu, das er 
doch, schwach genug, in Bälde auch vollbringen und die Schuld 
mit dem Weibe theilen wird. Die niedere Crealur verwundert 
sich ebenfalls höchlich, und trauert tief über diesen entsetzlichen 
Frevel. Die Meerkatze, der graue Pavian, Geier und Adler und 
ein Pfauenreiher wenden das Antlitz weg von dem Schauspiel; 
andere blicken schreiend und tadelnd nach der verbrecherischen 
That, so Kameele und Schafe, Rehe und die neben Adam stehen- 
den treuen Hunde, so der Alpengeieradler, der andere Pfauenreiher 
und mehrere. Ein Ära aber, gleich hinter Eva, scheint einen 
Anlauf nehmen und die Sünderin beissen zu wollen. Nur die 
Schlange, die Verführerin, windet sich am Baumstamme herab 
und schaut beifällig der Schandthat zu. Ein sehr gelungenes Bild ! 

8. „Und gab ihrem Manne auch davon und er ass.'* Gen. 3, 6. 
Non habebat fidem, qui praevaricatus erat mandatum Dei, 

non habebat continentiam, qui de interdicto sibi gustaverat ligno. 
S. Ambros. de parad. c. 13. 

„Der hat keine Standhaftigkeit bewiesen, welcher beim Gebote 

6* 
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Gottes gewankt; der keine Enthaltsamkeit, welcher vom verbote- 
nen Baume gekostet hat/' 

Da sitzen nun unsere ersten Stammeltern einander gegen- 
über unter dem entscheidenden Baume, und mit einschmeichelnder 
Geberde bietet das Weib die verbotene Frucht, welche sie in der 
linken Hand ihm vorhält, dem Manne zum Genuss dar. Adam 
beugt sich verlegen und ängstlich etwas zurück, streckt aber doch 
die verwegene Rechte nach der Frucht aus, welche er zwar ziem- 
lich spitzig am äussersten Stiele, aber doch anfasst, indem die 
teuflische Schlange hinter beiden hohnlachend zuschaut. Der treue 
Hund unter Adam verzieht den Leib krampfhaft und heult vor 
theilnehmendem Schmerz, die Katze wälzt sich im Staube. Ein 
Papagei will £va strafen. Hinter ihr 2 Pfaue, als Sinnbilder des 
Stolzes und Selbstgefälligkeit, dann ein Vielfrass — Bild der Ge- 
nusssucht, der Gefrässigkeit — der Paradiesvogel eilt das Para- 
dies zu verlassen. Auch ein lüsterner und geiler Pavian schaut 
billigend darein. Macht ein solches Werk nicht dem grossen Künst- 
ler alle £hre? 

9. „Adam sprach — darum versteckte ich mich.'^ Gen. 3, 10. 
Ad se ipsos absconderunt se, ut conturbarentur miseris er- 

roribus, relicto lumine veritatis, quod ipsi non erant. Augustin« 
in Gen. 1. H. c. 16. 

„Sie verbargen sich vor Gott und verliessen sich auf sich 
allein, so dass sie nun das wahre Licht, welches in ihnen immer 
zu finden war, von sich stossend, von trostlosen Irrthümern be- 
fallen wurden." 

Dem Verbrechen folgt die Strafe auf dem Fusse nach. Je- 
liovah ist erschienen und will im Ungewitter mit ihnen reden — 
doch gehen seine belebenden und belohnenden Lichtstrahlen, in 
denen er erscheint, hinter ihnen in mit dem Horizont paralleler 
Richtung weg, da sie sonst auf sie besonders herabfielen. Da 
hegt nun Adam zusammengekrümmt, nicht betend, sondern ver- 
zweiflungsvoll auf der Erde, das Weib knieet mit zerknirschter 
Geberde neben ihm — die Schaam hat sie getrieben, Blätter um 
den Leib zu winden. Die Schlange krümmt sich neben ihnen. 
Die ganze Umgebung ist in Düster gehüllt; schwarze, ungluck- 
schwangere Wolken senken sich herab. Ein furchtbar brüllender 
Löwe, ein jämmerlich heulender Jagdhund, ein gesträubtes Stachel- 
schwein, eine schreiende Gazelle, ein kreischender Luchs und 
furchtbar gesträubter Adler erhöhen das Schauerliche des Bildes«. 

10. „Der Herr sprach — nicht davon essen.'* Gen. 3,11- 
Deus omnium videt culpas et omnium delicta cognoscit, 

super omnium animam, super omnium occulta oculos habet. S. 
Ambros. de parad. c. 14. 

„Gott sieht die Sünden Aller und kennt Aller Verbrechen. 
Er hat Augen für alle Seelen und für alle Geheimnisse.** 
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Da werden die beiden Sunder von dem gerechten Vater im 
Himmel zur Rechenschaft gerufen. Er erschüttert ihnen durch 
seine furchtbare Erscheinung in schwarzer Gewitterwolke unter 
Blitz und Donner das Gewissen. Da liegt Adam, zerfaUen mit 
sich selbst, die Gewissensfolter in allen Gliedern, halb knieend, 
da , das Weib hingegossen auf einem Felsstück mit kläglich gefal- 
teten Händen, das Gesicht vom Lichtquell abgewendet; vor ihnen 
die Schlange, sich auf der Erde windend. Aus dem düsteru Ge- 
wölk blickt ein Kameel und 2 Leoparden hervor. Auf der andern 
Seite sieht uns ein griesgramiger Wisent (Ur), ein meckernder 
angorischer Ziegenbock und das Fratzengesicht eines auch auf der 
Erde liegenden Affen an« „Der Äff" ahmt Alles nach!'* u. s. w. 
Dann eine Antilope und kleinere Gazelle, ein Paar Meerschwein- 
chen, ein trauriger Tigeriiund und ein naseweiser Affe, der mit 
dem Finger auf die Trauergestalten hinweiset. Die Feigenblätter 
spielen nun fort ihre bedeutsame Rolle. 

11. „Verflucht sei der Acker — zur Erde werden.** Gen. 
3, 17—19. 

Ecce, ultima percussio mors carnis est. Saltem haec plaga 
superbiam cineris domare et redigendas in lutum cervices quan- 
doque flectere habebat. Rupert. Tuit. in Gen. c. 24. 

„Siehe, der Tod ist der (die) letzte Ruck (Niederlage) des 
Fleisches. Wenigstens vermag diese Plage den Stolz der Asche 
zu bezähmen, und die in Koth zu verwandelnden Nacken, wo 
möglich, zu beugen.** 

Gott kündigt den Sündern die harte, aber verdiente Strafe 
an. Seine Ersdieinung wie auf der vorigen Tafel. Adam halb 
knieend schaut verstohlen dahin — Eva horcht stehend, etwas 
vorwärts gebückt und die Fingerspitzen zusammengehalten, der 
entsetzlichen Drohung. Die Schlange vermag sich nicht mehr 
etwas von der Erde zu erheben. Ein Paar Stinkthiere, als Em- 
bleme, fehlen nicht, ein gemeiner Affe liegt, oder klebt vielmehr 
an einem baumstamme und schaut neugierig die Angst der ver- 
wandten Menschen an, ein Adler schauert .vor ihnen, ein Nilpferd 
zeigt ihnen sein grimmiges Gebiss, ein Reiher ergreift eilig die 
Flucht. Auch der treue Hund konnte den Jammer nicht mehr mit 
ansehen; er lugt ganz in der Ferne. 

12. „Gott der Herr trieb — Baum des Lebens.** Gen. 3,24. 
Quoniam tarn negligens fuerat homo in mandato tradito, 

binc factum est, ut tanto diligentius ingressus muniretur et flam- 
mens gladius, cum versatur, obduret et praemuniet omnes vias, 
qoae iUuc ferunt, ut continuam memoriam et timorem illi incutere 
possit. S. Chrysost. in IV Cap. Gen. homil. 18. 

„Weil der Mensch so nachlässig in Befolgung des Anbefobl- 
nen gewesen war, so geschähe es, dass der Eingang desto sorg- 
fältiger verwehrt wurde, und das flammende Schwert, so lange 
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es geschwungen wird, verdirbt und verschliesst alle Wege, welche 
dahin führen, um ihm stete traurige Erinnerung und Angst ein- 
zuflössen." 

Hier geschieht nun das Schrecklichste, denn der Herr, unser 
Gott iässt sich nicht ungeahndet verspotten. Er sendet den Engel 
mit flammendem Schwert und dieser treibt das jämmerlich kla- 
gende Menschenpaar, welches die Hüften mit Fellen umwunden 
hat, aus dem Paradies. Gleich hinter ihnen zeigt sich symbolisch 
das Elendthier, und eine Antilope (oryx) will sie mit ihren Spies- 
sen verwunden. Ein ganzes Ru(}el Thiere läuft den . Menschen 
voran und flieht. Der Pfau gleich neben. Eva, der brüllende Löwe 
und der einen Buckel machende Kater, der Panther und da§ Wild- 
schwein, die gestreifte Antilope, der Esel, Kuh und Schaaf, der 
Bär und Iltis, sammt den Vögeln in der Luft, Alles flieht vor 
dem flammenden Schwert. Zwei Hunde bellen die Jammerge- 
stalten an, denn ihre Treue hat es bei den Untreuen nicht mehr 
aushalten können. Auch die Schlange fliehet mit, die Yersilichung 
dauert fort. 

6* A. W. TMenemann, 

Pfarrer zu Sprottsu • 



lieber 

Peter Roddelstet genannt Peter Gottlandt, 

Schüler Lucas Cranach des Aelteren. 
Von Chr. SGhnchardt in Weimar. 

Man hat gesagt, dass die Cranachische Schule ohne nachhal- 
tige Wirkung verlaufen sei. Das ist freilich im Allgemeinen wahr; 
doch triff't diese Bemerkung die andern Schulen des 16. Jahrhun- 
derts in ähnlicher Weise. Nach Dürer, Holbein, und, in Italien, 
nach Leonardo da Vinci, Michel Angelo, Raphael u. s. w. hat kein 
Künstler dieselbe Höhe wieder erreicht. Auf der andern Seite 
muss man berücksichtigen, dass bis Jetzt noch zu wenig oder 
vielmehr fast gar nichts gethan worden, um über die Nachwirkung 
der Cranachischen Schule hinlängliche Kenntniss zu erlangen. Bei 
meinen Nachforschungen über diesen Meister sind mir eine Menge 
Bilder vorgekommen, die das Gepräge seiner Schule deutlich zeig- 
ten und theilweis von nicht geringem Verdienst waren, ohne dass 
etwas Bestimmtes darüber zu erfahren gewesen wäre. Auf Mit- 
theUung unsicherer Nachrichten und üeberlieferungen darf man 
sich aber in solchen Fällen nie einlassen, weil dergleichen Ange- 
legenheiten fast unwiederbringlich dadurch verwirrt werden, ia 
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der zweiten und dritten Hand gelten ausgesprochene Vennuthun* 
gen, Wafarscfaeinlichkeiten schon als Gewissfaeit, besonders wenn 
ÜQ von Jemand mitgetheilt worden, dem man sonst zu vertrauen 
Grund hat. Spätere, auf sichere Nachrichten sich stutzende Be* 
richtigungen dringen oft gar nicht oder nur unendlich langsam 
durdb. Bei Cranach z. B. kenne ich es aus eigener Erfahrung. 
Trotz aller urkundlich mitgetheilten Notizen werden die alten Fa- 
beln immer wiederholt; ja ein namhafter Schriftsteller weist in 
einem seiner Werke, in einer Note, anerkennend auf mein Buch,*) 
während er im Text ganz naiv die alten urkundUch widerlegten 
Geschichtchen auftischt. 

In dieser Schrift über Cranach habe ich nun eines Schülers 
desselben gedacht, dessen Monogramm Bartsch in seinem Peintre- 
graveur IX. p. 233 als das eines unbekannten Stechers aufführt 
und dabei nur warnt, es nicht mit dem des Philipp Galle zu ver- 
wechseJo. Dann beschreibt er 6 Bl. dieses Meisters. Brulliot Dict. 
d. Monogr. I. 2233 bemerkt, dass ihm , ausser den von Bartsch 
angeführten Blättern noch zwei andere vorgekommen seien. 

Da ich ausser diesen von beiden erwähnten Kupferstichen 
und einem Holzschnitt noch mehrere andere entdeckte und auch 
einige Bilder, die fast sämmtlich vermuthen Hessen, dass dieser 
Künstler in Weimar thätig gewesen sei, so suchte ich in dem 
Grossh. und Herzogl. S. Gesammtarcfaiv daselbst nach, und fand 
auch meine Vermuthung bald bestätigt. Zuerst stiess ich in den 
fürsUichen Kammerrechnungen auf Zahlungen für gefertigte Male- 
reien an Peter Maler, Peter den Maler, Meister Peter 
den Maier. Die früheste fand sich in der Rechnung von 1548 
—49. Später fiel mir auch dessen Anstellungsdecret als Hofmaler 
in die Hand, welches ich hier nach dem Original vollständig mit- 
theile, da es nicht lang ist und für die damaligen Zustände nicht 
ohne Interesse: 

Von gotts gnaden, Wir Johans Friderich, der Ei- 
der, Hertzog zu Sachssen, Vnd geborner Cburfürst 
eta bekennen hirmit gegen menniglich das Wir Pe- 
t«rB Sottlandt zu vnnserm Maler, vff drey Jar lanngk'^) 
bestaldt vnd angenehmen haben, Bestellen vnnd neh- 
men Ihnen darzu aüff vnnd ann, hirmit vnnd Inn 
Krafft ditz Brieffs, Also vnnd dergestaldt, das er die 
drey Jar vber Vns alle arbeit, so wir an Inhe begern 



1) Lucas Cranach d«s Aelteren Lebeu und Werke, von Chr. Schuchardt. 
2 Tble. Leipzig, bei F. A. BrockUaus. 1851. 

2) Die Besoldungen der nur auf bestimmte Jahre angestellten fürstlichca 
Diener sind in den Kechnungen immer unter besonderer Rubrik: Auf Abkün- 
(Hgung aufgeführt. Doch habe ich nicht gefunden, dass Roddelstet oder ein 
anderer auf diese Weise angestellter Maler aus dem Dienst entlassen worden sei. 
Die Dienstzeit geht stillschweigend bis zu ihrem Tode fort. 
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vnDd bevelhen werdenn, mahlen vnnd vorfertigen 
Yond die Farbe zu allem mahlen vff seinen Costen 
selbst zu Terschaffenn schuldigk sein solle. Darge- 
genn vnnd zu ergetzlichkeit wollen Wir Ihme Jer- 
liehen, vnnd ein Jed^s Jar besonderen zwanzig gül- 
den zu Besoldung, Zehen groschen wöchentlichen 
Costgeldes, vnnd ein leudisch Sommer hoffkleydi, 
wie Wir vber vnnseren Hoff zu kleydenn pflegenn, 
reichen vnnd gebenn lassen. Was er auch vff vnnse- 
ren Bevehl arbeiten vndt malen wirdet, Wollen wir 
vnns mit Ihme darumb zuvorgleichen wissen, Doch 
sol er Vns seine arbeit vmb ein gleiches vnnd was 
billich ist, auch allewegen neherer dan einem andern 
verfertigen vnd geben u. s. w. 

Darauf folgt noch der Befehl des Kurfürsten an die Beamte- 
ten, das Erwähnte an Peter Gottlandt gegen Quittung zu verab- 
reichen, d. d. Grimmenstein (Gotha) Dienstag am Tage Jacobi 1553. 

Durch dieses Anstellungsdecret schien nun festgestellt, dass 
unser Kunstler Peter Gottlandt heissen müsse, womit auch 
das aus den Buchstaben P und G zusammengesetzte Monogramm 
übereinstimmt.*) 

Erst später, nachdem ich in meinem Bache über Cranach 
einige dieser Notizen im Allgemeinen und den Namen dieses 
Künstlers mitgetheilt hatte, wonach seitdem in mehreren Auctions- 
catalogen die von ihm herrührenden Kupferstiche aufgeführt wur- 
den, fand ich, neben andern urkundlichen Notizen, auch ein eigen- 
händiges Schreiben desselben, d. d. Weimar den 8. Octobris 1549, 
in welchem er sich Peter Roddelstet Maler aus Gottlandt 
unterschreibt. Dieses Schreiben enthält eine Angabe verschiedener 



1) Bemerkenswerth ist dabei, dass die Anstellung Peter Gottlandt*s bei Leb- 
zeiten Cranach des Aelteren erfolgte, während dieser in Weimar und sein Sohn 
in Vl^ittenberg noch rüstig für den Kurfürst Johann Friedrich I. und dessen Sohne 
malten. Kurz nachher erhält ein anderer Maler, Johann Lange in Gotha, von 
dem Herzog Johann Friedrich dem Mittlern 100 Fl. , damit derselbe zwei 
Jahre zu Antorf (Antwerpen) bei dem berumbtenMalerFlorus (Franz 
Floris) das Malen und Conterfeien gut lerne; da, er in der Kunst 
des Malens schon einen guten Anfangk gemacht. Nach seinerRück- 
kehr 1563 wird er neben Peter Gottlandt mit 30 Fl. jährlicher Besoldung, einem 
Erfurter Malter Korn und einer Sommerhofkleidung angestellt. Einige Zeit darauf 
tritt ein dritter Maler, Veit Thieme, als Hofmaler ein. 

Von allen diesen sind in den Rechnungen eine Menge Arbeiten aufgeführt, 
woraus man sieht, dass sich die grosse Kunstliebe der sächs. Kurfürsten auf ihre 
Nachkommen in reichem Maasse vererbt habe. Dieses zeigen auch ferner die in 
den fürstlichen Bechnungen öfters vorkommenden Summen für Kunstwerke, welche 
die Herzöge von auswärtigen Malern kauften und anfertigen Hessen, so wie der 
herzogliche Befehl, Montags nach Estomihi 1553, dem Peter Gottlandt 16 Fl. 
auszuzahlen, dass er Lorentzen Schröter das Maler hantwergk 
1 u r n c u s 1 1 e. 
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ßr den Herzog Johann Friedrich den Mittleren gefertigter Male- 
reien mit beigefügten Preisen dafär. Am Schloss ist die Bitte 
ausgesprochen, dass ihm der Fürst bei seiner vorhabenden Ver- 
heiratbung behülflicb sein solle. Nur noch einmal habe ich den 
Namen Peter Rudestet, statt Roddelstet gefunden, so dass man 
sieht, dass er gewöhnlich Gottlandt, am häufigsten Meister Peter 
genannt worden ist. 

Ob dieses Gottlandt nun die zu Schweden gehörende Land- 
schaft Gofhland, zwischen Norwegen, dem eigentlichen Schweden, 
der Ostsee und dem Kattegat, oder ein bestimmter Ort dieses 
Namens sei, kann man freilich nicht mit Gewissheit feststellen; 
doch ist das erstere das Wahrscheinlichere. Der Name Cranach 
stand im nördlichen Europa in grossem Ansehn, wie aus Tielen 
urkundlichen Nachrichten hervorgeht, welche ihn alle den berühm- 
ten, den besten Maler nennen. So empfiehlt der Rath der 
Stadt Hamburg einen jungen Maler Franz Tymmer- 
mano zur Ausbildung seines erprobten Talentes in 
der Malerkunst, auf gewisse Jahre dem berühmten 
Maler (pictori nobili) und Wittenbergischen Bürge- 
meister Lucas Cranach. Auch Ulsst er ein Bild iiir die Stadt 
von demselben malen, die Belagerung von Wolfenbüttel.*) 

Peter Roddelstet lebte noch 1572. Seine Frau, die er als 
Wittwe geheirathet hatte, starb 1569. 

Obgleich m den fürstlichen Rechnungen eine grosse Zahl von 
Gemälden Peter Roddelstet's aufgeführt ist, z« B. ein gros tuch 
in die Schloskirche zu Gotha — ein gemalt tuch, 
daran die Beschneidung Christi U.A., besonders aber eine 
Reihe Porträts, Renndecken, Fahnen, Wappen u. s. w., so habe 
ich bis jetzo doch nur zwei davon auffinden können, [wovon das 
eine Christus am Kreuz darstellt mit Johannes, Maria und ande- 
ren Personen am Fuss desselben.') Da sie aber wegen ihres 
ruinirten Zustandes keinen sichern Anhalt für ein bestimmtes Ur- 
theiJ bieten, so wiU ich vorläufig nur die Beschreibung der von 
und nach ihm gefertigten Kupferstiche und Holzschnitte geben, so 
viel mir davon bekannt geworden sind. 

Kupferstiche. 

1. Jonas. Mit der Jahrzahl 1552 und dem Zeichen. Bartsch 
B. IX. p. 234. 5 Z. 3 L. br. 3 Z. iL. hoch. 
Der Prophet klagt dem Herrn, dass der Kürbis, dessen Blät- 
ter ihm Schatten gaben, verdorret sei. Jonas sitzt rechts unter 



1) In der Zeitschrift des Vereins für Hamburgische Geschichte III. Heft 4. 
mitgetheilt von Dr. F. Schrader. 

2) de Wette, historische Nachrichten von Weimar fuhrt (I. 145.) an, dass 
P. Gottland 1555 den grossen Christoph aufgefrischt habe, den Cburf. Johann I. 
1515 an den Weimarischen Schlossthunn hatte malen lassen. 
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einem Laubdach, Gott Vater erscheint in der Mitte oben in Wol- 
ken. Links in der Ferne siebt man die Stadt Niniveh; darüber 
steht: Der Her sprach zu Jona — solcher grossen Stadt. Zeicheo 
und Jahrzahl darunter. 

2. Der alte und neue Bund, oder Sündenfall und Erlösuog 

des Menschen. Mit dem Zeichen und der Jahrzahl 1552. 

7 Z. 8 L. breit. 5 Z. 6 L. hoch. B. Nr. 2. 
Dieses Blatt ist nach eiu;em Cranachischen Gemälde, das sich 
in der Gothaer Gallerie befindet, obgleich mit einigen Abweichun- 
gen. Es ist ein Gegenstand, welcher von dem altern und jungern 
Cranach unendlich vielmal wiederholt worden ist, verschieden an- 
geordnet und in verschiedenen Formaten. In der Mitte steiit 
Moses mit einem Schwert umgurtet, und hinter ihm zwei Pro* 
pheten; links Adam von Tod und Teufel in die Hölle gejagt, 
rechts Johannes, welcher Adam auf den Gekreuzigten hinweist und 
Christus als Sieger über Tod und Teufel. Hechts vorn das Zei- 
chen auf einem Stein, links die JahrzahL 

3. Der triumphirende Ghristusknabe das Papst- 

thum bewältigend. Mit dem Zeichen und der Jahr- 
zahl 1552, 7 Z. 3 L. br. 5 Z. 4 L. hoch. 
Dieses Blatt ist überhaupt., besonders aber wegen des Ge- 
dankens interessant. Es ist nämlich die Darstellung des heil. 
Georg als Jungfrauenbefreiers auf den Sieg der Reformation über 
das Papstthum gedeutet. Von links kömmt der Christusknabe auf 
muthigem Rosse angesprengt und stösst den Schallt der Sieges- 
fahne einem rechts liegenden vierfüssigen Ungeheuer in den Leib, 
das drei menschliche Köpfe hat: einen Papstkopf mit der Tiara» 
einen Türkenkopf und den eines Kindes mit Flugein. Aus dem 
aufgeschlitzten Leibe dringen Schlangen statt Gedärme« Auf der- 
selben Seite, etwas zurück, ist eine eingestürzte Kirche mit der 
Bezeichnung daran : Collapsa ecclesia Papae. Unter einem niedern 
Gewölbbogen derselben sieht man eine Urkunde mit mehreren 
Siegeln daran, welche durch die Aufschrift ABLAS BRIF bezeich- 
net ist. Neben derselben bemerkt man einen Mönch mit Thier- 
kopf, dahinter einen Cardinal« Im Mittelgrunde ist die Stadt Wit- 
tenberg und bei derselben die kniende betende Prinzess mit dem 
Lamm, hier wohl die befreite Kirche bedeutend. In Beziehung 
auf die gewöhnhche Darstellung des heil. Georg liegen auch hier 
neben dem besiegten Ungeheuer menschliche Gebeine. Etwas nach 
rechts oben in den Wolken erscheint Gott Vater mit dem heil. 
Geist. In der obern Ecke dieser Seite befindet sich eine acht* 
zeilige Inschrift: Bestia saeva triceps — ab immundo tuta Dra- 
cone manet. 1552. Das Zeichen ist rechts nach unten. Erfin- 
dung, Anordnung und Zeichnung dieses Blattes sind gleich vor- 
trefflich, so dass Peter Gottlandt, wenn man auch weiter nichts 
von ihm kennte, als ein vorzüglicher Künstler gelten müsste. 
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4. Madonna in einer Landschaft. Ohne Zeichen, milder 

Jahrzahl 1555. 5 Z. 10 L. br. 3 Z. hoch. 
Maria sitzt nach rechts in einer Landschaft auf einer Bank 
und hält den vor ihr stehenden Christusknaben an einem Tuch 
um den Leib. Dieser tritt auf die vor ihm sich windende 
Schlange und zerstösst ihr mit dem Kreazesstabe den Kopf. Links 
steht ein anbetender Knabe « wahrscheinlich herzogl. Prinz, mit 
einem Schild neben sich, worauf das sachsische und pfälzische 
Wappen ist Im Mittelgrunde die Taufe Christi, rechts Adam und 
£?a unter dem Baume. Links in der obern Ecke eine liischrift: 
Also sagt Got Gen. 3 im Paradis von solchem Ampt — entledigt 
werden 1566, die letzten beiden Ziffern verkehrt. Wie der an- 
betende Knabe, so scheint auch die Maria Porträt. Auf einem 
Abdnick fand ich mit gleichzeitiger Hand geschrieben: Friedrich 
Wilhelm Herzog zu Sachsen, wonach es der Sohn Johann Wii- 
heims, Enkel des Kurfürst Johann Friedrich T. wäre. 

5. Kurfürst Johann Friedrich L von Sachsen. Mit 

dem Zeichen und 1551. 9 Z. br. 6 Z. 9 L. hoch. B. 
Nr. 6. 
Gurtelstück mit Pelzkleid und Puffenärmeln, in der Linken 
das Barett haltend, dahinter ein Vorhang, neben welchem man 
links in einer Landschaft Daniel unter Löwen zwischen Ruinen 
sieht. Rechts oben das sächs. Wappen, links unten eine Inschrift: 
Daniel in lacu leonum. Dan. VI. Exul apud Medos Daniel virtute 
fideqae creverat etc. M. D. LI. Das Zeichen befindet sich auf 
einem Stein in den Ruinen in der Landschaft. 

6. Johann Friedrich der Mittlere, Herzog zu Sach- 

sen. Mit dem Zeichen und der Jahrzahl 1552. 7 Z. 7L. 

hoch, incl. der Unterschrift, 5 Z. HL. br. B. Nr. 4. 
Gurtelstück in reichem Costume, in der Rechten das Barett, 
in der Linken einen Handschuh haltend. Redits oben, in einer 
Fensteröfinuug das sächs. Wappen, links Aussicht auf das Schloss 
Friedenstein zu Gotha, worüber Gott Vater in Wolken schwebt. 
Auf einem flatternden Bande steht: IN GOTTES M. HF. D. M. 
H. Z. S. (In Gottes Macht. Hans Friedrich der Mittlere Herzog 
zu Sachsen.) Unten halten zwei Löwen eine Banderole mit der 
Inschrift in zwei Columnen: Der hochgeborne Fürst und Herr, 
Herr Jobans Friderich der Mitler war wie dis contrefeit Bilt ge- 
stalt da er drei und zwentzig jar war alt — Frid Zucht erhalten 
im Lande Dein. Amen. 1552. Das Zeichen befindet sich rechts 
unten auf einer Brüstung. 

7. Derselbe. Mit dem Zeichen und 1552. 7 Z. 9 L. hoch. 

5 Z. 9 L. br. ß. Nr. 5. 
Ebenfalls Gärtelstuck in ziemlich gleicher Stellung, mit klei- 
nem Hut und Feder darauf. Unten: Rectorum generi benedicam 
etc. 1552. Das Zeichen rechts unten. 



92 

S. Johann Wilhelm, Herzog zu Sachsen. Mit dem Zei- 
chen und 1569. 7 Z. 4L. hoch, ind. der Unterschrift, 
5 Z. IL. br. B. Nr. 3. 

Gürtelstück mit kleinem Hut, in der rechten Hand einen 
Handschuh haltend, mit Vorhang dahinter bis über die halbe Höhe ; 
im Grunde Landschaft mit festem Schioss. Auf einer Mauer links 
sitzt ein Genius mit dem sächs. Wappenschilde. Auf einer Tafel 
unten die Inschrift: Dux facie hac septem lustris et quatuor annis 
Saxoniae exactis Jan Guilelmus erat etc.< Rechts darüber das Zei- 
chen, die Jahrzahl oben in den Wolken. 

Bartsch bemerkt, dass es von diesem Porträt Abdrücke von 
mancherlei Veränderungen gebe: Der Kopf ist in einem frühern 
Alter 1554 und diese Zahl erst später in 1569 verändert; zwei 
geflügelte Genien, welche eine Banderole mit der Inschrift hielten, 
sind ausgelöscht und die Banderole in eine Steintafel verwandelt. 
Die Inschrift lautet: Der Christum hat F.? gantzen Reich etc. Die 
Jahrzahi befindet sich rechts oben. Obgleich es nicht wahrschein- 
lich ist, .dass Gottlandt so viele Veränderungen mit einer altern 
Platte vorgenommen habe, so kann ich doch nichts Bestimmtes 
darüber sagen, weil mir keiner dieser früheren Abdrücke zu Ge- 
sichte gekommen ist. 

9. Johann Friedrich der Jüngere, Herzog zu Sach- 

sen. Mit dem Zeichen und 1562. 6 Z. 9 L. hoch, incl. 
der Inschriiltafel, 5 Z. br. 
Gürtelstück nach rechts gewendet mit kleiner runder Mütze 
und Feder darauf, in der Rechten eine Blume haltend, hnks oben 
auf einem von Säulen getragenen Gesims ein Genius mit dem 
sächs. Wappenschild. In dem Abschnitt auf einer Tafel unten die 
Inschrift: Von Gottes Gnaden Johans Friderich der Junger etc. 
Links auf der Brüstung die Jahrzahl und darüber das Zeichen. 

10. Johann Friedrich der Mittlere, Johann Wilhelm 
und Johann Friedrich der Jüngere, Herzöge zu 
Sachsen. Mit dem Zeichen. 5 Z. 7 L. h. 4 Z. 5 L. br. 
Brulliot I. 2233. 

Drei Gürtelstücke nebeneinander, sämmtlich mit kleiner Mütze 
und Feder darauf; der Jüngste befindet sich in der Mitte unter 
einem Bogen. Im Grunde das sächs. Wappen als Säule auf einer 
Krone, ein bekleideter Genius begiesst die um die Säule sich win- 
dende Raute. In den beiden obern Ecken sieht man zwei Löwen. 
Das Zeichen ist links auf der Brüstung, in einem Abschnitt unten 
die Namen und Titel der drei Dargestellten. 

11. Nicolaus von Amsdorf, Bischof von Naumburg. 
Mit dem Zeichen und 1558. 6 Z. 6 L. hoch. 5 Z. br. 

Brustbild, wenig nach rechts gewendet, mit Pelzkappe und 
pelzverbrämtem Kleid vor einer Nische. Das Zeichen über der 
Schulter links; unten: Cum. ter. quinq. suae. numeraret lustra 
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senectae. Amsdorfus. talis* Yultu habitaque Tait. Anno Chri 
sti 1558. 

Dasselbe Porträt ist auch von Roddelstet gemalt worden, wie 
aus den oben erwähnten färstlichen Rechnungen hervorgeht. Doch 
habe ich keine Notiz erhalten können, ob und wo es existire. 

Holzschnitte. 

12. Johann Friedrich der Mittlere, Johann Wilhelm 

und Johann Friedrich der Jüngere, Herzöge zu 
Sachsen. Mit dem Zeichen. 9Z. 4L. h. 5 Z. 10 L. br. 

Drei Halbfiguren neben einander, alle drei mit kleinen runden 
Mützen und einer Feder darauf, in reicher Kleidung mit Pelzuber- 
gewand ; jeder hält den einen Handschuh in der Hand ; sie stehen 
Tor einem bis zur halben Höhe des Blattes reichenden Vorhang. 
Den Grund bildet das Innere einer Kirche. Unten auf einem über 
die Brüstung herabhängenden Vorhänge befinden sich drei herz- 
förmige Schilde mit dem herzogl. sächs. Wappen. Das Zeichen 
befindet sich oben nach rechts an einem Querbalken. 

Dieser Holzschnitt bildet das Titelblatt zu einer Ausgabe von 
Luther's Werken, von Christian Rödiger in Jena gedruckt. Ob 
Peter Gottlandl das Blatt selbst in Holz geschnitten habe, dafür 
liegt kein anderer Beweis vor, als dass sich kein Zeichen eines 
Holzschneiders darauf befindet und dass die Zeichnung und Be- 
handlung seinen Kupferstichen gleicht. 

13. Johann Friedrich der Mittlere. 

14. Johann Wilhelm. 

15. Johann Friedrich der Jüngere. 

Drei einzeln stehende Figuren ,, jede 8 Z. 10 L. hoch, mit 
dem Zeichen auf jedem BlatL Auf dem zweiten steht gedruckt: 
Wolfgang Stthürmer, Formschneyder zuLeipzig, wo- 
nach also nur die Zeichnungen von Peter Roddelstet wären, nicht 
aber der Holzschnitt lieber jeder der Figuren steht: Wahr- 
haftige Contrafey, des Durchlauchtigen Fürsten und 
Herrn, Herrn Johans Friderichen des Mittleren (resp. 
Johans Wilhelm und Johans Friderichen des Jüng- 
sten) Hertzogen zu Sachsen etc. M. D. XLIX. 

Diese Figuren sind in Zeichnung und Bewegung sehr gut, 
aber fast nur im Umriss. 
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Heinrich GSdig, 

kurfürstlich sächs. Hofmaler. 
Von Chr. Scbnchardt in Weimar. 

Wie man gegen die Vorgänger und Vorkämpfer einer Kunst- 
biruhenepoche , deren Verdienst es ist, dem Auftreten eines be- 
deutenden Geistes die Wege zu ebnen, ja dessen Wirken und 
£rfo]ge überhaupt möglich zu machen, insoweit ungerecht ist, dass 
man sie über dem Enthusiasmus für die glänzende Erscheinung 
so lange der Vergessenheit überlässt, bis eine billiger denkende, 
leidenschaftlosere Nachkommenschaft ihre Anspräche zur Geltung 
bringt: eben so unbillig verfahrt man oft gegen die Nachfolger 
der Kunstheroen, denen nicht die Kraft verliehen ward, ihre Vor- 
gänger zu erreichen oder gar zu überbieten, die sich vielmehr 
begnügen müssen, mit dem empfangenen Licht der untergegange- 
nen Gestirne noch eine Zeit lang fortzuleuchten. Dass nur die 
Besten die Epochen der Cultur in Wissenschaft und Kunst, die 
Marksteine bilden können, wie nur die höchsten Gipfel die Be- 
deutenheit der Gebirge bestimmen, ist wohl recht; deshalb aber 
in den mittleren oder unteren Gebirgsregionen sich nicht ergeben, 
deren Eigenthumlichkeiten und Annehmlichkeiten nicht gemessen, 
sich daran erfreuen wollen, wäre doch thöricht. Ohnedies sind 
nicht jedem die Kräfte vergönnt, die höchsten Gipfel zu er- 
klimmen. 

Bedenkt man daneben, dass die Kunst und deren jedesmali- 
ger Stand nicht isolirt in einer Periode auftritt, dass sie in innig- 
ster Wechselwirkung mit Leben und Cultur steht, so erhält man 
durch Berücksichtigung der Künstler und Kunstwerke zugleich 
einen nicht unwesentlichen Theil der Geschichte einer bestimmten 
Zeit. Ja bei dem Abwärts der Kunst könnte man sich noch als 
einigen Trost ins Gedächtniss rufen, dass alles Leben nur in Be- 
wegung bestehe, in Auf und Ab, und dass das Fallen, das ge- 
wöhnlich rascher geht, dem Aufsteigen zur nächsten Höhe den 
nölhigen Schwung gebe; wie ja auch das Schiff durch den Sturz 
vom Gipfel der Welle zugleich Krall erhält, sich auf den Gipfel 
der nächsten zu erheben. Ueberhaupt muss man wohl gelten las- 
sen, dass Perioden, in denen die Productivität eines Volkes erlo- 
schen scheint oder wirklich ist, eine Nothwendigkeit in dem Ent- 
wicklungsgang der menschlichen Cultur sind; sie scheinen noth- 
wendig, um den Vorrath des Errungenen zu ordnen, zu übersehen, 
damit das zur allseitigen Ausbildung Mangelnde ergänzt und die 
nöthigen Kräfte dazu gesammelt werden. Die Menschheit bedarf 
auch wie jedes Individuum von Zeit zu Zeit des Ausruhens. Nach 
dem allen bleibt es immer interessant, ja unerlässlich, Kunstlern 



95 

auch von mässigerein Verdienst, im Yerbältniss zu den Häuptern, 
deren Andenken bei ihren Nachkommen geschwunden oder deren 
Verdienste unbeachtet sind, ihr Plätzchen in der Versammlung 
wieder zu erobern. 

Unter solchen scheint mir nun der kurfürstlich sächs. Hof- 
maler Heinrich Gödig besonders werth, dass man sein An- 
denken, namentlich für Sachsen, der Vergessenheit entziehe. 

Gödig war zu Braunschweig geboren, wie er auf seinen Wer- 
ken angiebt. Ob man daselbst über sein Geburtsjahr nachkom- 
men könne, das habe ich nicht zu erfahren versucht. Eben so 
wenig habe ich darüber nachgeforscht, wo er seine Studien ge- 
macht habe, doch lassen seine Werke vermuthen, dass dies in 
den Niederlanden geschehen sei. Dass es in Gödig's Jugendzeit 
in Braunscliweig selbst geschickte Maler gegeben habe, beweist 
schon die Nachricht, dass Cranach der Aeltere von einem dortigen 
Kunstler Porträts leiht, um sie zu copiren oder andere darnach 
zu malen.*) 

Da nun Gödig in der Dedication eines grösseren, unten näher 
bezeichneten Kupferwerkes von 1598 sagt, dass er in die vier- 
zig Jahre dem Hochlöblichen Churfürstlichen Haus 
zu Sachssen mit seiner Malerkunst gedienet, so müsste 
er spätestens im Jahr 1558 nach Dresden gekommen sein. Die 
hier folgenden einzelneu Notizen und Angaben können, aus dem 
eben angegebenen Grunde, auch nur diesen Zeitraum seiner Thä- 
tigkeit in Dresden betreffen. Sie sind in dem königlichen Staats- 
archiv daselbst gesammelt. Von seinen Arbeiten werde ich das 
anfahren, was ich zu sehen Gelegenheit hatte oder sonstige No- 
tizen erhielt. 

Diese zeigen ihn nun als einen tüchtigen practischen Künst- 
ler, der in verschiedenen Zweigen, namentlich auch in der Hand- 
habung der Radirnadel vorzüglich geschickt war. Aus vielen An- 
gaben gehl auch hervor, dass der kurfürstliche Hof seine Arbeiten 
geschätzt habe, da er beständig von demselben beschäftigt wird. 
Dagegen werden aber auch gleichzeitig Cranach dem Jüngeren in 
einigen Fällen die bedeutenderen Arbeiten übertragen , z. B. bei 
der Aussdimfickung des Schlosses Augustusburg der Altar für die 
Kirche, so wie mehrere Darstellungen an der Kanzel, während 
Gödig die Zimmer mit Darstellungen von Thieren auszumalen hat. 

Dass aber Cranach d. J. Gödig als einen nicht unwürdigen 
Zunftgenossen angesehen habe, lässt sich wohl aus dem Umstände 
schliessen, dass ein Sohn desselben 1571 und 1572 als Geselle 
bei letzterem arbeitet, welcher in den Rechnungen über den Bau 



1) Lucas Cranach von Chr. Schiichardt I. S. 161 : 4 FI. 12 gr. dem Maler 
za Braunschweig Peter Spitzen darumb, das er der Hertzogen von Braunscbweig 
forma, so auf eia Tuch gemacht gewesen dargelihen hat. 
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von Augustusburg als Laux (Lucas) Hahlers Sohn aufge- 
führt ist. 

Neben Gödig kommt auch noch ein anderer Meister vor mit 
Namen Enderle, welchen ich blos deshalb erwähne, weil er nur 
3 Fl. wöchentlichen Lohn erhält, während Gödigen 4 PI. gezaljlt 
werden. Cranach's Sohn empfängt wöchentlich 1 Fl. Gesellenlohn. 
Daraus geht wohl hervor, dass Gödig in grösserem Ansehen als 
Künstler stand als Meister Enderle. 

Während Gödig mit Ausmalen des Schlosses Augustusburg 
beschäftigt war, führte er mehrmals Klage über Wohnung und 
andere Umstände, die ihm viel Schaden und Versäumniss bringen. 
Auf eine Bittschrift desselben um eine ßegnadung wegen dieses 
erlittenen Schadens und wegen geleisteter Dienste wird er zwar 
in einem Bescheid vom Dec. 1571 vorerst abschläglich beschieden, 
jedoch hinzugefügt: Wenn aber das mahlwerck, so wir 
dir zur Zierung des Hauses befohlen, allerding vol- 
b rächt Alsdann wollen wir vnsvff dein ferner Erinne- 
rung mit einerbegnadungerstattung deiner erduldeten 
beschwerung gnedigst gegen dich erzaigen. Wir ha- 
ben aucb^ zur Zierung des vierdten Hasenhauses auff 
etzliche Invention gedacht, die darin zu mahlen sein 
mochten welche Wir dir hirbei verzaichent vber- 
schicken vnd begeren du wollest denselben ferner 
nachdenken vnnd dir soviell dir muglich verbessern 
vnd vffs artlichst vnd musterlichst im gemeide zu 
werck bringen. 

Den 12. Januar 1572 erhält der Baumeister Hieronymus Lot- 
ter die Anweisung, die Forderung Heinrich Gödigs zu bezahlen 
und in Rechnung zu bringen. Der Kurfürst will dann selbst auf 
die Augustusburg kommen und die Arbeit besehen. 

Den 12. Nov. desselben Jahres berichtet Gödig an den Kur- 
fürsten, dass er mit der grossen und weitläufigen Arbeit auf der 
Augustusburg fertig sei, und bemerkt, dass Derselbe ihm gnädigst 
vermeldet habe, dass noch etzliche hundert Schilde und Scheiben 
sollten gemacht werden, um sie an die Wände zu schrauben, 
welche allbereits daständen. Auch dass noch viel geschnittene 
Hirschköpfe von Dresden anher geschickt und hier angemalt und 
vergoldet werden sollten. Er bittet auch für sich, seine zwei Ge- 
sellen und zwei Lehrjuugen um Wohnung auf dem Schloss, damit 
er nicht Morgens und Abends versäume. 

In der Antwort auf diesen Bericht vom 19. desselben Mo- 
nats* bestellt ihn der Kurfürst nacli Sitzenroda, um wegen 
neuer Arbeit mit ihm zu sprechen, und empfiehlt ihm dabei, sich 
nicht mit unnöthigen Gesellen oder Jungen zu belegen. 

Unterm 18. Sept. 1575 verleiht der Kurfürst August ihm und 
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Georgen Voygtt, Bader, ein Grundstück in der Dresdner 
Heyde, die Schinderey genannt. 

1584 malt Gödig für den Kurfürsten ein Turnirbuch, wie aus 
einem Befehl an denselben, auf eine Anfrage deshalb hervorgeht: 
Unser Secretari Hans Zenig? hat yns yff dein bitt 
umb bescheidt gefraget, welcher gestalt du die alten 
Ren vnd Stechbücher abmahlen ynd nachmachen sol- 
lest, darauff begeren wir, du wollest dieselben alle 
aufl Pergament, auch in der grosse ynd arth wie du 
angefangen, dieselbigen vollent nachmalen ynnd yor- 
fertigen. 

In einem Schreiben Gödig's an seinen Herrn, yom 14. März 
1586 rühmt sich derselbe sehr eines Altares, den er nach Frei- 
berg gemacht hat, und verlangt dafür eine nicht benutzte, etwas 
verfallene Mühle mit Wiesenfleck dabei und noch anderthalb hun- 
dert Thaler zum Verlagk dieses Werks. Dabei äussert er, 
dass dies keine unbillige Forderung sei. Die Mühle ist 600 Gul- 
den geschätzt. 

In einem Anhang zu diesem Schreiben verspricht er, dem 
Kurfürsten die Kunst zu lehren, auf Elfenbein zu ätzen. 

Gewiss würde man bei desfallsigen Nachforschungen von den 
erwähnten und andern Arbeiten noch manches in und um Dresden 
auffinden, was von der Geschicklichkeit Gödig's Zeugnis gäbe. Die 
Malereien in Augustusburg betreffend, so ist kaum glaublich, dass 
die noch vorhandenen Spuren die ursprünglichen seien. Wahr- 
scheinlich sind sie mehrmals aufgefrischt und auch diese Erneue- 
rungen sind fast gänzlich verwischt. Da sie auf den trocknen 
Kalktünch gemalt sind, so konnten sie keine lange Dauer haben. 
Fast sämmtliche Malereien in dem grossen Gebäude steilen Hasen 
dar, bekleidete und in ihrem natürlichen Habit, menschliche Hand- 
lungen verrichtend. Es ist in den betreffenden Urkunden über 
den Ausbau von Augustusburg auch nur von verschiedenen Hasen- 
sälen die Rede. An einigen Decken eingefügt gewesene Gemälde 
sind nicht mehr vorhanden. 

Von andern Malereien habe ich nur Einiges in dem Dresdner 
Kupferstichcabinet gesehen, was von ihm herrühren mag. 

1. Ein männliches Porträt, wahrscheinlich Bildniss eines sächs. 
Fürsten, Halbfigur in spanischem mit Pelz gefüttertem Mantel, in 
Aquarell gemalt. Wenn dieses Porträt von Gödig herrührt, wo- 
gegen nichts spricht, so zeigt das einen Künstler, der dem Jün- 
gern Cranach kaum nachsteht. Ein Zeichen findet sich nicht 
darauf. 

2. Ein Herr und Dame Schlitten fahrend, colorirte Feder- 
zeichnung mit dem Zeichen Gödig's und der Jahrzahl 1583. qu. fol. 
Der Schlitten ist phantastisch mit Drachen verziert und auch das 
Pferd mit kämpfenden Drachen geschmückt. Diese Zeichnung lässt 

Archiv f. d. zeicbn. Käoste. I. 1855. 7 
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uns in Gödig einen tflchtigen Künstler sehen und muss, wenn 
auch die Behandlung, des Gegenstandes wegen, anders ist, als 
Beweis dienen, dass er obiges yortreffliche Porträt gemalt haben 
könne. 

£ine dritte Zeichnung des Dresdner Kupferstichcabinets, wel- 
che demseJben Künstler zugeschrieben wird, ein orientalisches 
Gastmahl darst tollend, ist sehr manierirt und erinnert an die Nach- 
ahmer von Goitzius und Spranger. Wenn nun auch die gleich za 
erwähnenden Hadirungen Gödig's vermuthen lassen, dass er seine 
Studien in den Niederlanden gemacht habe, so stimmt doch diese 
Zeichnung mit allen Uebrigen so wenig überein, dass man nicht 
glauben kann, dass sie von seiner Hand sei. Auch spricht die 
Bezeichnung mit einem aus Ä und G. zusammengesetzten Mono- 
gramm, dem noch das Wort Pictor beigefügt ist, nicht dafür.*) 

Diese wenigen Malereien können freilich keinen vollständigen 
Begriff von Gödig's Kunstverdienst geben, doch lernt man dasselbe 
vollständiger nach einer andern Seite aus seinen Radirungen ken- 
nen. Brulliot in seinem Dict. des Monogr. 1. 828 erwähnt dar- 
über, dass dessen Zeichen, aus H. G. und B. zusammengesetzt, 
auf einigen Blättern einer Folge von 120 sehr gut gemachten Ra- 
dirungen sich befinde, welche ein Buch schmückten, das zu Dres- 
den in 2 Bänden 1590 und 1598 in (quer) Fol. unter dem Titel 
erschienen sei: Historien des uralten streitbaren und 
beruffenen Volkes der Sachsen u. s. w. Er bemerkt dabei 
richtig, dass diese Buchstaben Heinrich Gödig Brunsuicensis zu 
lesen seien. Nr. 2117 fuhrt derselbe, nach Christ, p. 220 TF. 
noch ein Zeichen an, das nur aus G und H besteht und das sich 
auf den Gemälden dieses Künstlers befinde. 

Im dritten Theil des Brulliot'schen Werkes Nr. 529 sind zwei 
groteske Büsten beschrieben, welche mit 15. H. Göd. f. 96. be- 
zeichnet sind, wovon die eine einen Jäger darstellt, der aus ver- 
schiedenen Jagdinstrumenten und Thierköpfen zusammengesetzt 
ist. Unten im Rande steht: Wer will jagen es ist Zeit, hie ist 
der Jaeger mit seinem habitt. Die zweite stellt einen Vogellanger 
dar, der aus verschiedenen Instrumenten zum Vogelfang uiid aus 
einer grossen Zahl Vögel zusammengesetzt ist. Im untern Rande 
liest man: Damit man die Vogell fangen kan, sihestu alhie beim 
Weidemann. kl. fol. Sie sind, nach Brulliot, mit breiter and 
geistreicher Nadel radirt, die an Ambrosius Brambilla erinnern. 
R. Weigel führt in seinem Kunstcatalog unter Nr. 2458 diese in 
4 Blättern bestehende Folge auf. 



t) In einein Bericht über das Gotbaer Kunstcabinet von Dr. A.Bube (Kunst- 
blatt 1847. Nr. 5.) ist angegeben, dass in einem kl. ßucb 13 Miniaturen, Scenen. 
aus dem Leben Jesu, von dem sächs. Maler Godigen berrübren, dessen Mono- 
gramm sich auf einer dieser Darstellungen befinde. 
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Was das zuerst angeführte Werk anlangt, so scheint es Bnil- 
liot nicht aus eigner Anschauung gekannt zu hahen, da er es ein 
Buch nennt, mit Radirungen von Gödig geziert; es sind aber blos 
Darstellungen mit kurzen geschichtlichen Angaben darunter. Fer- 
ner giebt er an, dass es t590 und 159S erschienen sei, wovon 
die erstere Zahl aber 1597 heissen muss. Deshalb will ich einige 
nähere Angaben hier beifügen, da das Werk sehr selten zu sein 
scheint: 

Der vollständige Titel des ersten Theiles lautet; 

Der Etiiiten vnd fümemh$Un Hulorien, de$ vrallen streitbam vnd 
beruffenen Volcks der Sachssen, Insonderheit aber des Kayserliehen, 
KÖniglieken, Chur vnd fürstlichen Stammes der Gros vnd Hertiogen 
XU Siuhssen, aus dem driiten Buch der Sächsischen vnd Meissni" 
sehen Chronik Pelri Albini Nivemontii, ChurfürstHchsn Sächsischen 

Secretarien. 

Durch ßeissiges nachdeneken vnd Invention, Heinrich Gödigen von 
Braunschweig, so dem Hochlöblichsten Churf. Haus zu Sachssen in 
die 40. Jahr mit seiner Mahlerkunst vnterthenigst gedienet, auff 
Kupffer bracht , vnd von ermeldtem Albino mit notwendiger bey vor- 
seichnüss, jeder menniglich zur nachrichtung illustrirt. 

Auch höchslgemeltem Chur vun Fürstlichem Haus zu Sachssen, vnd 
allen daraus entsprossenen geschlechtnrn zu ewigen ehrn vnd vnter- 
thenigstem gehorsam. So wol allen Kunstliebhabenden zu Wohlge- 
fallen vnd nutz in druck verfertiget. Im Jahr. 1597. 

Dieser Titel ist mit architectonischen Verzierungen umgeben, 
worin zwei weibliche Figuren in den obern Ecken, welche die 
Sachs. Wappenschilde halten; in den untern Ecken halten zwei 
geflügelte Genien ausgeschweifte Schilde mit dem Löwen. Auf 
dem zweiten Blatt, über der Dedication, ist ein Arabeskenstreifen 
mit drei Wappenschildern, mit einem Adler, einem springenden 
Pferd und mit franz. Lilien. In der Dedication selbst an Herzog 
Friedrich W^ilbelm, Administrator der Chur Sachsen, an Christian, 
Johann Georg, August, Johann, Johann Casimir und Johann Ernst 
Gebrüdern und Vettern u. s. w. sagt er: Nachdem er sehr viel 
Werke für das Churhaus Sachsen in langer Zeit ausgeführt, habe 
er in seinem Alter sich noch ein Gedäcfatniss stiften wollen, und 
da habe der churfürstliche Secretär Petrus Albious ihm zu Ge* 
müthe geführt, dass dies am besten geschehen könne, wenn er 
die Sachs. Historien darstelle, und habe ihm dazu gutwillig einen 
Auszug aus seiner neuen sächs. Fürsten-Chronik versprochen und 
ein Verzeichniss derjenigen Begebenheiten, die fürnemlich in schöne 
Abbildung gebracht werden möchten. 

Dann folgen 59 Darstellungen mit kurzer Angabe des Inhalts 
darunter, in 2 Columnen, und ein latein. Distichon desselben zu- 
sammengefassteren Inhalts. Dieser erste Theil enthält nur Be- 

7* 
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gebenheiten aus der Geschichte der Sachsen vor ihrer Bekehrung 
zum Christenthum. Die Blätter sind in quer fol., numerirt, aber 
keins hat ein Monogramm des Künstlers. 

Der zweite Theil hat eine andere Titelverzierung mit den 
Figuren der Fides und Charitas in Nischen mit korinthischen Säu- 
len an den Seiten; in den untern Ecken die sächs. Wappenschilde; 
in vier kleinen Medaillons, zwischen den Ornamenten, die vier 
Evangelisten und in einem fünften unten die Taufe Christi im 
Jordan. In einem Schildchen oben steht: Das Ander Theil. 
Der Titel ist der nämliche, nur dass die Schrift gestochen ist, 
während sie auf dem ersten Theil mit Typen gedruckt ist; statt 
der Eltisten steht hier der Alten Historien und statt Gö- 
digen schreibt er sich Godegen; die Jahrzahl ist 1598. Nach 
der Dedication an dieselben fürstlichen Personen folgen dann 61 
numerirte Darstellungen, wovon jede entweder mit H. Godig oder 
der Namenschiffre aus H. G. und H. G. B. bezeichnet ist. Das 
letzte Blatt hat noch die Jahrzahl 1598. 

Diese Blätter können freilich, was höheres künstlerisches Ver- 
dienst anlangt, mit den Leistungen der besten Künstler keinen 
Vergleich aushalten, die Figuren sind manierirt, utrirt, in dem 
Geschmack von Spranger, Goltzius und deren Nachahmer; sie sind 
mit fertiger Faust gezeichnet ohne sorgfältigere feinere Durch- 
bildung des Einzelnen, oft aber sehr gut in Bewegung und da- 
durch erzieltem Ausdruck, so dass sie genugsam zeigen, dass es 
dem Künstler nicht an Kenntniss und Uebung gefehlt habe, wohl 
aber an feinerem Sinn und Geschmack; er trieb seine Kunst, wie 
sie in jener Zeit von den meisten getrieben wurde, etwas band- 
werksmässig. Sieht man aber davon ab auf das Technische, so 
sind sie mit derber Nadel recht tüchtig, ja vieles recht geistreich 
behandelt. Recht gut ist besonders auch alles Landschaftliche. 

Das Vorzüglichste von allen Gödig'schen Radirungen ist aber 
eine Folge von sechs Landschaften mit biblischer Staffage. Es 
gleichen dieselben den grösseren Blättern von Hieronymus Cock 
und verdienen in jeder Sammlung aufgenommen zu werden. Auf 
allen sind die betreffenden Bibelstellen angegeben und jedes ist 
mit H. Godi. B. F. 95. oder Hein. Göde Braun. Fe. 95. bezeich- 
net. Die Grösse ist 11 Z. 2 L. Breite zu 7 Z. 2 L. Höhe. Auf 
dem ersten Blatt steht: Gen. XVII. Der Herr verheisst Abraham 
Im zu mehren seinen Samen; auf dem zweiten: Gen. XVIIL Drei 
Engel zeigten Abraham wie es wurde gehen zu Sodom. 

Ein siebentes ähnliches Blatt, das nicht zu derselben Folge 
gehört ist 10 Z. 3 L. breit und 7 Z. 3 L. hoch; es ist mit H. G. B. 
verbunden, und 599. bezeichnet. 

Eine andere vortreffliche Radirung ist das Chursächs. Wappen 
in herzförmigem Schild, mit einer Bordüre von Arabeskenranken 
eingefasst, mit Vögeln darin und an den Ecken mit leeren ovalen 
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Schildcfaen. Auf vierecktem Täfelchen in der Mitte oben in archi- 
tectonischer Einfassung steht die Jahrzahl M. D. XCVIII. und die 
Chiffre aus H. G und F. Es ist dieses Blatt so breit geatzt, dass 
es fast wie Holzschnitt sieht; es ist 10 Z. 2 L. h. und 9 Z. br. 
Im Ms. von Heinecken's Dictionnaire des Artistes 
in der könig]. Bibliothek zu Dresden ist noch aufgeführt: 
Die Anbetung der heil, drei Könige. Heinrich Goedigen B. 
feeit 1569. 
und in Rudolph Weigel's Kunstkatalog 22. Abtbeilung 
Nr. 18037: 
Luther als Held mit Schwert, in ganzer Figur, im Hintergrunde 
die Stadt Worms. Oben: D. Mart. Lutb. in Pathmo 1521, 
unten links die Jahrzahl 1598. fol. 



Zacharias Wehm. 

Von Chr. Schlich ardt in Weioiar. 

Wie Heinrich Gödig ist auch der sonst wenig bekannte Säch- 
sische Künstler Zacharias Wehm zu erwähnen, besonders auch 
deshalb, weil er ein Schüler Cranach des Jungeren war und weil 
einige Urkunden im Königl. Sachs. Staatsarchiv auch in anderer 
Beziehung interessante Nachrichten über ihn geben. Er war der 
Sohn eines Böchsenmeisters Kurfürst August's, welcher sich nach 
dem frühzeitigen Tode des Vaters, der eine reiche Familie hin- 
terlassen hatte, des jungen Zacharias annahm und ihn zu Cranach 
nach Wittenberg in die Lehre that. Da es zu Dresden gewiss 
ausser Gödig noch andere geschickte Maler gab, so beweist dieser 
Umstand, dass die Cranachiscbe Schule auch unter dem Sohne 
ihren Ruf behauptete und dass der Kurfürst August diesen als 
Kunstler schätzte und gnädig gegen ihn gesinnt war. Letzteres 
ist auch in einem Schreiben, das ich bei anderer Gelegenheit mit- 
theilen werde, bei Erneuerung eines Privilegiums für Cranach aus- 
drücklich gesagt: „Der alte Cranach habe das Privilegium Rhei- 
,4iischen und Frankenwein in seinem Hause zu schenken aus 
„sonderlicher Ursach und treuen und gutwilligen Diensten erhal- 
„ten, und er (der Kurfürst August) sei den jetzigen Crana- 
„chen gleichergestalt mit Gnaden wohlgewogen.*' 

Nadidem Cranach sich mochte bereit erklärt haben, den jun- 
gen Wehm in die Lehre zu nehmen, schickte ihn der Kurfürst 
im Jahr 1571 mit folgendem Brief nach Wittenberg: 

„L. g. Nachdem gegenwertiger Knabe Zacharias Wehem gutte 
„Lust vnd anfang zum Mahlen hat vnd Ime sein vatter der vnser 
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„bestellter Büchsenmeister gewehsen mit Tode abgangen vnd viel 
„kleiner kinder verlassen, ßegeren wir gnedigst du wollest den- 
„selben annehmen ?nd auif dem mahlen mit vleiss vnterweisen, . 
„Ime auch sonst in guter zucht vnd furcht halten vnd mit aller 
„notturft versorgen. Was vff In die Lehr Jar vbergehen werde, 
„darumb wollen wir vns mit dir vergleichen lassen ynd du thust 
„daran vnsere gefeilige meinung/' 

Nach Verlauf von fünf Jahren halte Cranach wegen der ver- 
sprochenen Vergleicbung eine Vorstellung eingereicht, wie man 
aus dem vorhandenen Bescheid d. d. 19. April 1576 ersieht. Der 
Kurfürst befiehlt darin, Cranach 100 Thaier auszuzahlen und be- 
gehrt, dass derselbe den Knaben noch zwei Jahre mit Fleiss un- 
terweise, dass er ein fürnehmer und guter Maler werde; 
er solle ihn mit allem Mothdürftigen versehen, dann solle gnä- 
digste Vergleicbung geschehen. 

Wehm muss sich bei seinem Lehrer Cranach ganz wohl be- 
funden haben, und dieser auch mit ihm zufrieden gewesen sein, 
da er statt zwei noch andere 5 Jahre in Wittenherg blieb und 
erst 1581 nach Dresden zurückkehrte. Bei dieser Gelegenheit 
nun hatte Cranach um die gnedigste Vergleichung gebeten, 
aber seine Forderung nach der Meinung des Kurfürsten etwas 
zu hoch gestellt. Die desfalsige Aeusserung des Letzteren, dass 
Wehm während seiner Lehrzeit sein ßrod wohl verdient haben 
werde, zeigt zugleich deutlich, dass die Erlernung und Betrieb der 
Kunst immer nur als handwerksmässig angesehen wurde: der 
Lehrling musste vom ersten Anfang an bei den Arbeiten des Mei- 
sters handlangen. Selbstständige üebungen und Versuche nahm 
derselbe nur nach bestimmten Zeiträumen und bei besondern Ge- 
legenheiten vor, wenn etwa dem Patron des Lehrlings ein Zeichen 
des Fortschrittes gegeben werden sollte, üebrigens war der Kur- 
fürst mit Cranach's Unterweisung und den vorgelegten Arbeiten 
zufrieden. 

Ueber das Alles giebt eine Verordnung an den Cammermei- 
ster: d. d. 9. Nov. 1581 weitere Auskunft: 

„L. g. Wh* haben vngefehr vor Eilffthalb Jaren Lucas Kra- 
„nachen Mahlern zu Wittenberg einen Knaben, Zacharias Whem 
„genandt, vntergeben mit befehlich denselben gegen geburlicher 
„Vorgleichung daruf er auch vor drithalb Jaren albereit lOO Thir. 
,^entpfangen In der Hahlerkunst mit vleiss zu vnterweisen, Wel- 
„eben er vns itzo wieder zuschicket vnnd vmb berurte vorgiei- 
„chung mit inligender Supf^calion ahngehalten. Wiewol vns nun 
„seine Forderung etwas vbermesig beduncket In betrachtung dass 
„der Jung sein broth in der Zeit wohl verdient haben werde, 
„Weil wir aber an den vns furgetragenen stucken bäfunde», das 
„er an erwenten Zacharias&en keinen vleiss gesparet So haben 
„wir gnedigst bewilliget Ime vber berurte Entrichtete einhundert 
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„thaler noch 200 Fl. In alles vor solche forderung reichen zu 
„lassen. Befehlen dir derwegen hiemit gdgst du wollest seinem 
,,Sohne Lucas Kranacben *) solche 200 Fl. gegen seineu bekentnus 
„zustellen vnd volgen * lassen. Der sollest du in Rechnung ent- 
„Bomen werden.'' 

Nach seiner Kuckkehr nach Dresden wurde Wehm von dem 
Kurfürsten beschäftigt und ihm ein wöchentliches Kostgeld verab- 
reicht, wie aus folgender Verordnung vom 7. Dec. 1581 an den 
Cammermeister hervorgeht: 

„L. g. Wir befehlen dir himitt gnedigst du wollest Zacha- 
„riassen Wehm Mahlern welchen wir solche Kunst bei Lucas Kra- 
,,Dachen lernen lassen, vnd itzo zu Vorfertigung etzlicher sachen 
,,alhir halten von dem 1 Novembris ahn bis vff vnser widerab- 
„schaffen wöchentlich einen gülden kostgeld*) reichen vnd vol- 
,,gen lassen. Dessen soUsl du inn Rechnung entnomen wer- 
„den'' u. 8. w. 

Von den Leistungen Wehm*s als Maler gieht ein Porträt des 
Kurfürst August auf der Königl. Bibliothek in Dresden ein Zeug- 
niss. Es ist eine li'bensgrosse Halbfigur in Harnisch, das Kur- 
schwert in der Rechten haltend, ein recht gutes Bild, an dem 
aber der Kopf sehr restaurirt ist; die Zierrathen sind mit Ge- 
schmack und Sicherheit gemalt. Es ist mit Z. W. F. 1586 be- 
zeichnet. Die Schule des jungem Cranach würde man aber nicht 
daran sehen, wenn man es nicht vorher wüsste. 

Ferner findet sich das Zeichen desselben auf einem Holz- 
schnitt, das Bildniss dieses Fürsten darstellend, neben dem Zei- 
chen des Holzschneiders, W. R. F. mit dem Schneidemesserchen 
darunter, das auch Brulliot L 3180. erwähnt. Auch Bartsch IX. 
p. 561 föhrt ein Porträt, des Juristen Joachim de BeustPla- 
nitz an, das dieses Zeichen trägt neben dem des Holzschneiders 
W. W. mit dem Scbneidemessercben darunter. 

Ferner soll sich das Zeichen Wehm's auf einer Zeichnung 
mit einigen Monumenten in der Dresdner Kupferslichsammlung be- 
finden, wie Brulliot am angeführten Orte, nach einer Mittheiiung 
des Herrn Director Frenzel angiebt. 

Das erwähnte Porträt des Kurfürst August ist in Halb- 
figur, etwas nach rechts gewendet, ohne Kopfbedeckung in spa- 



1) Bass dieser einige Zeit auf der Augustusburg als Geselle bei Heinrich 
Gödig gearbeitet habe, ist oben erwähnt worden. Da hier ohne Weiteres gesagt 
wird, dass die Zahlung der 200 Fl. an ihn geschehen solle, so ist es wahrschein- 
lich, dass er Doch bei Godig als Gehulfe war oder sich doch in Dresden aufhielt. 

2) Das Verabreichen von wöchentlichem Kostgeld neben Bezahlung der Arbeit 
scheint immer als eine Anstellung zu gelten, wie aus einer Reihe von Beispielen 
h(»norgebt. Die Clausel : bis vff vnser widerabschaffen oder bis vff 
Abkundigang scheint auch selten mehr als formelle Bedeutung gehabt zu 
babea. 
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nischem Costüme, die Rechte in die Seite gestemmt, die Linke 
am Degengefäss, dahinter ein Vorhang mit einer Säule. 4 Z. 5 L. 
hoch, 3 Z. 4L. breit. 

üeberschrift : Des Durchlauchtigsten Hochgebornen 
Fürsten vnd Herrn, Herrn Augusti Hertzogen zu Sach- 
sen u. s. w. eigentlich Bildtnis. 

Unten 18 Zeilen: 

Ist einer zu rhümen hie au ff Erdt, 
So ists auch dieser Churfürst wert. 

bis 

Solch Ehr und Lohn ihr Fürsten gutt 
Wird dem der Golts Wort fördern thut. 

Balthasar Mentzius 
Ton Niraeck. 
Bey Pauli Helwigen Buchführer zu Wittenberg. 

Dieses Blatt ist auch deshalb interessant, weil man vielen 
Porträts in Sammlungen und einzeln begegnet, die gewöhnlich 
den Cranachen zugeschrieben werden, weil sie entweder mit an- 
dern von diesen Meistern zusammen vorkommen, wie das Porträt 
Kurfürst August's in der Mentzius'schen Sammlung, oder weil sie 
die Cranachische Schule zeigen oder endlich weil sie Personen 
aus Cranach's Zeit und Verkehr darstellen. Viele von diesen wer- 
den sich nach und nach ausscheiden lassen. 



Albert oder Aldert van Everdiögen. 

Vom Oirector FreHZOl in Dresden. 
(Mit einem Kupferstiche). 

Der Genius der Kunst weht zuweilen über einzelne Künstler 
auf höchst wunderbare Art und erzeugt in ihnen auf geheimniss- 
vollen Wegen solche Richtungen, woran sie als schaffende und 
wirkende Naturen in ihrer Sphäre früher nicht gedacht hatten , je 
solche Umwandlungen in moralischer oder bürgerlicher Hinsicht 
zu erleben« 

Oft und sehr natürlich hängen dergleichen Umwandlungen 
von dem Eingreifen des Aeussern und namentlich von dem Fami- 
lienleben und dessen Situationen ab, wo dann im Zusammengehen 
des künstlerischen Wesens auf unbegreifliche Art eine neue Natur 
entsteht, welche in ihrem Element sich mächtig ausbreitet, später 
als colossales Markzeichen bewundert wird, so wie dann als glän- 
zendes Licht den Anziehungspunkt einer Würdigung zur Nach- 
ahmung bildet. Gewiss erscheinen gleichende Fälle in andern 
Zweigen des bürgerlichen Lebens oder im Gewöhnlichen desselben, 
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wo selbst im Kreise der ?od der Mutter Natur weniger geistig 
Befähigten eigene Richtungen herrortreten, welche durch Beding- 
nisse ihnen ein anderes Ziel andeuten, zu welchem sie jedoch 
weniger schnell, sondern häufig mehr auf mechanischem Weg ge* 
leitet werden. 

Ganz anders rerhält sich dieses mit dem Kunstler, d. h. mit 
dem wahren thätigen, acht genialen Künstler. Tritt in seinem 
Kreise irgend eine ungünstige Veränderung durch die Wechsel des 
Schicksals ein, so schickt er sich an, jene Widrigkeiten zu be- 
kämpfen, ja er benutzt selbst oft auf die glücklichste Art jene Er- 
eignisse, schaffend und wirkend durch die Kräfte, welche ihm 
sein Genius verlieh, sich darinnen neu zu bewegen. 

Solche Erscheinungen erzählen uns die Künstlergeschichten 
in reicher und lebendiger Fülle, meistens ein solches Bild des 
Einzelnen gebend, dass, wenn man mit des Künstlers Wirken in- ' 
niger vertraut, man zugleich neben seiner Monographie ihn lebend 
Yor sich sieht. 

Unter den vielen und allgemein mehr bekannten Namen der 
berühmtesten holländischen Meister finden wir den van 
Everdingen als einen der bedeutendsten ausgezeidhnet; da 
jedoch mehrere zum Theil würdige Künstler aus einer und der- 
selben Familie entsprossen, namentlich Albert van Everdin- 
gen derjenige ist, welchem wir als Coriphäe jener Familie in den 
hier gegebenen Mittheilungen aufführen, wird es dem Endzweck ent- 
sprechen, vorher etwas im Allgemeinen über diese Künstlerfamilie 
mitzutheilen und die verschiedenen Künstler dieses Namens zu 
nennen. 

Es war die Stadt A 1km aar in Holland, welche als Heimath 
und Aufenthaltsort der Künstlerfamihe bekannt ist, wo Jan van 
Everdingen, Vater der drei nachverzeichneten Künstler (Gesa r, 
Albert und Jan) als Geheimschreiber des I^Iagistrats und der 
dortigen Regierung lebte und wohnte. 

Cesar van Everdingen war der ältere Bruder des Albert, 
sein Geburtsjahr wird zwar nicht genau bestimmend, aber als 
gegen 1606 angegdben. Ueber seine frühere Bildung, obgleich 
dieser Künstler nicht unter die unbedeutenden zu zählen, ist wenig 
Einzelnes bekannt, ausser dass er sich, obgleich er einige Land- 
schaften malte, mehr der Bildniss- und Figuren- so wie Genre- 
malerei widmete und Schüler des Jan van Bronckhorst wurde. 

Unter der Leitung dieses genialen Meisters, welcher Land- 
schaften, Figuren und Bildnisse malte, bildete er sich zu einem 
sehr tüchtigen Kunstler, welcher neben sehr verständiger Zeich- 
nung, kräftigem Colorit, grosser geistiger Vollendung in seinen 
Gemälden, ebenso viel Fleiss in der Ausführung anwendete und 
mit vielen seiner Arbeiten die Kunstwelt beschenkte. 

Ausser Holland sind seine Werke weniger bekannt, und wohl 
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könnte es möglich sein, dass in manchem Cabinet, vielleicht unter 
Bronckhorst's oder selbst unter andern Namen manches Bild 
aufgenommen, weiches von Cesar v. Everdingen's Hand ist. 
Ein Fall, der mit vielen Meistern vorgeht, wodurch mancher Name 
eines achtbaren Kunstlers der dritten und vierten Classe ver- 
loren geht, da nur immer höhere Namen den Glanz der Werke 
sowohl in Privatcabinets als in öffentlichen Gallerien erhöhen sollen. 

unter den in Holland bekannten Kunstwerken von Cesar v. 
Everdingen bewunderte man das sehr figurenreicbe Bild an der 
grossen Orgel in der Hauptkirche zu Alkmaar, wo der Sieg Da- 
vids über Goliath dargestellt war. 

Zwar ist nicht bekannt, in welchem Jahr er dieses Werk voll- 
endete,, doch so viel weiss man, dass er für den Erbauer der 
Orgel Jfacob von Campen 1648 eine kleine Skizze zu dem Model 
fertigte, welches Bildchen lange Zeit auf dem dortigen Rathhaus 
aufbewahrt wurde. 

Ein anderes bedeutendes Gemälde mit lebensgrossen Figuren 
befand sich in dem alten Haus der Schützengilde zu Alkmaar. In 
diesem Gemälde schilderte der Meister die dortige vornehme 
Welt, unter andern mehre bekannte Personen des holländischen 
Kriegswesens, deren Bildnisse trefflich vollendet und mit gros&er 
Naturtreue dargestellt waren. Man bewunderte dieses Werk am 
so mehr, da er es in schon vorgeräcktem , hohem Alter vollen- 
det hatten 

Im königlichen Museum zu Haag befindet sich von diesem 
Meister ein herrliches Gemälde, Diogenes, wie er auf dem Markt 
in Harlem Menschen sucht und wo in den Hauptfiguren die Bild- 
nisse der Familie des Rathspensionair Steijn dargestellt sind.*) 
In einigen holländischen Sammlungen sollen sich auch Zeichnun- 
gen dieses Meisters befinden, welche breit imd im italienischen 
Styl behandelt sind.^) 

Er starb 1679 und man nennt Hendric Graan, v. Hoorn, 
Adr. Wannenhuyzen, Ad. Dekker als seine Schüler. 

Jan van Everdingen war der jüngste^) der drei Bruder 
und ebenfalls zu Alkmaar geboren; schon in seiner Jugendzeit 
wurde seine Neigung zur Kunst sichtbar, besonders für das Fach 
der Stillleben- und Blumenmalerei, welcher er sich widmete. In- 
dess betrieb er die Malerei später mehr zu seinem Vergnügen, da 
er sich einen andern Beruf, nämlich den der Rechtswi&senscJiaft 



1) Dieses Gemälde ist im k. Musenm zu Haag unter No. 46. placirt. 

2) Auch das königliche Museum zu Brüssel ist im Besitz eines Bildes tob 
Cesar v. Everdingen, eine Dame darstellend, welche vor dem Spiegel ihren 
Kopfputz arrangirt. 77 Z. h. 65 Z. br. 

3) In Betreff des Alb. t. Everdingen, v^elcher der Reihenfolge nach jetzt auf- 
geführt werden sollte, wurde es vorgezogen , diesen später folgen zu lassen , da 
er alt Hauptmeister den ihm gebuhreDdeo Raum allein eiinehmeB soll 
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gewählt hatle und darinnen die Stelle eines Anwaltes oder Pro- 
curators bekleidete. 

Wir gelangen nun zu dem eigentlichen Haupt jener den Na- 
men Eyerdingen tragenden Künstler in: 

Aldert, auch Allart, oder mehr nach dem Deutschen be- 
kannten Namen Albert van Eyerdingen. 

Er war der zweite Sohn des alten im Eingange genannten 
Jan y. Everdingen und ward 1621 zu Alkmaar geboren. Früh 
schon entwickelten sich bei der sorgWtigen Erziehung, die er mit 
seifien Brüdern im Hause des Vaters genoss, die schönen Keime 
fm das KunstFach und besonders für das der Landschaftmalerei. 
Dieses yeranlasste den Vater nach mehrfältigen Prüfungen , das 
frische junge Talent des Sohnes durch die Lehren eines gnten 
Meisters zu unterstützen. 

Die Wahl fiel auf den flamländischen Landschaftmaler Roe- 
laod Sayery (geb. zu Courtray 1576), ein Mann, welcher viel 
Ituf genoss und weicher von allen Künstlerbiographen als der erste 
Lehrer des Aldert v. Everdingen's genannt wird und dessen 
Kunstcbarakter in einzelnen Gegenständen der Eyerding* sehen Land- 
schaftbildung, spurenweise, hauptsächlich in den Felsenparthien, zu- 
weilen auch in einigen Baumformen hervorleuchtet. Obwohl zu 
bemerken, dass in Everdingen's Arbeiten schon aus dessen frühe- 
rer Zeit ein mehr feiner der Natur der Landschaftkörper eigen- 
thämiicher geheimnissvoller Wechsel in Form und Ton vorherr- 
schend ist. Etwas, was aUen altem und frühem Landschaftkünst- 
lern abgeht und selbst den altera Meistern der holländischen Schule 
ans dem 16. Jahrhundert mangelt. 

Denn in jenen altern dem 16. Jahrhundert nahe liegenden 
Meistern, namentlich der flamländischen wie auch der holländischen 
Sdiule spricht sich mehr eine bedingte conventionelle Richtung in 
der Zeichnung und im Farbenton aus, die den alterthümlichen Styl 
derLandscIiaftbildung, wie er zuweilen in den Landschaftumgebungen 
der altdeutschen historischen Gemälde oder auch selbst in den älte- 
sten Werken der van Eyk'schen Schule vorkommt, ^) sich annähert. 

Es beurkundet sich dieses in mehreren Landschaftmalereien 
der Meister aus dem 16. Jahrhundert und andern bis zu Anfang des 
ITten, wie z.B. in den Arbeiten von Job. Breughel , P. Bril, 
N.deBruyn, J. de Momper, Nieulant, Vinkenbooms u.A. 

War es, dass Aldert van Everdingen dieses ihm fremde Ge- 
lühl der Nichtübereinstimmung mit dem Wahren aus der Land- 
schaftnatur erkannte und in seinem Meister und Lehrer etwas 
Tadelnswerthes fand und durch diese Ueberzeugung bewogen, sich 



1) Sicbtbarlich in den Malereien des Jan Mabuse, Schoreel, Job. Stephanus 
TOS Galcar, Lug. v. Leyden und mehreren jener älteren Periode aus dem 15. und 
Anfang des 16. Jahrhunderts. 
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seinen innern Gefühlen nach an die Wahrheit der Natur mehr 
kettete, genug die Geschichte erzählt, dass Aid. v. Everdingea 
nach einiger Zeit den Unterricht seines Meisters mit dem yoq 
Peter Molyn vertauschte. 

Hier walten jedoch einige Unsicherheiten im Kunstgeschicht- 
lichen und im Biographischen über Aid. y. E verdingen vor, ob 
unter Peter Molyn derjenige Molyn zu verstehen sei, welcher 
den Beinamen Tempesta fährte und sich durch seine genialen 
lebendigen Compositionen der Landschaft, oft mit sehr reichen 
Figurengruppen geschmückt, auszeichnete, oder ob der andere 
ältere Peter Molyn gemeint sei, welcher mehr als holländischer 
Landschaftmaler durch seine einfachen aber höchst wahren, leicht 
aufgefassten Naturbilder sich bekannt machte. 

Jedenfalls ist die festere und gewissere Ueberzeugung zu fas- 
sen, dass Molyn derAeltere (der zuletzt genannte) gemeint 
ist, indem erstlich dieser fast gleichzeitig mit Aid. v. Everdin- 
gen die Kunst ausübte, andererseits Molyn (Tempesta genannt) der 
jüngere Sohn des erstem war, später lebte und erst 1704? starb. 
Auch schon die Zeitperiode möchte es nicht gestatten, Molyn 
gen. Tempesta als Lehrer des Aid. v. Everdingen anzusehen, 
insofern Everdingen 1621 und Pet. Molyn der Jüngere 1631 ge- 
boren wurde. 

, Dieser Meister, durch sein vielbewegtes und romantisches Le- 
ben sehr bekannt und darinnen fast dem Salvator Rosa gleichend, 
erhielt von der damaligen flamländer Künstlergesellschaft ^) in Rom 
den Beinamen Tempesta von wegen seiner Malereien, worinnen 
er Stürme, Schlachten und andere sehr bewegte Scenen schilderte. 

Kehren wir zurück auf die Angabe jenes Wechsels der bei- 
den genannten Meister R. Savery und Molyn, so Hesse sich 
noch glauben, dass Aid. v. Everdingen nicht sowohl unmittel- 
barer Schüler des altern Molyn gewesen,; sondern vielmehr, dass 
er mehres der leichten BehaQdlung dieses Meisters und besonders 
den warmen bräunlichen Ton der Färbung von ihm annahm. Je- 
denfalls darf es beiden Meistern, sowohl Rol. Savery als auch 
Molyn zum Ruhm gereichen, Lehrer des grossen Künstlers ge- 
wesen zu sein, da beide sowohl für die Vorbildung als auch für 
dessen grössere Vervollkommnung vortheilhaft gewirkt hatten, je- 
doch Everdingen beide Meister weit übertraf. 



1) Es war bei dieser flaroländischen Künstlergesellschaft (nach dem hollaadi- 
sehen Namen Schilderbent) in Rom Sitte, jedem Mitglied bei seiner Aiifnabme 
einen Beinamen zu geben, welcher immer abhängig von irgend etwas im Cha- 
rakter oder einer sonstigen Eigenthümlichkeit des Künstlers war. In Houbraken 
Schilderung holländischer Maler Vol. IIL ist ein höchst interessantes Gedicht, wo 
alle Mitglieder jener Beat mit ihrem Beinamen genannt sind. Abbildungen der 
Aufnahme und des Rituals sind in drei grossen jetit seltenen Kupferblättern nach 
van Wynen genannt Ascanius von Pool gestochen. 
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Die holländische Kfinstlergeschichte und die Biographien der 
Künstler, welche zum Theil, besonders für die ältere Periode, sehr 
reich an besonderem Interesse, wurde, was Aid. v. Everdingen 
betrifft, einen kleinen Vorwurf verdienen, über vieles des einzel- 
nen Wirkens dieses berühmten Meisters etwas oberflächlich hin- 
weggegangen zu sein, da die gegebenen Notizen nicht ausreichend 
zu weiterer Forschung sind, so namentlich die späteren Autoren, 
wie z. B. D^Argenville , Descamps , Houbraken , Weyermann , sich 
ziemlich gleichhaltend aussprechen und nur die neuere holländi- 
sche Kunstliteratur, wie Roeland v. Eynden, und in neuester 
Zeit das schöne Werk von Jenerzeel, so wie das vor kurzem 
herausgegebene interessante Dictionnaire von Sir et etwas we- 
niges mehr, jedoch in gedrängter Kürze geben. 

Es wird erzählt, dass Aid. v. Everdingen seinen Meister 
und Lehrer Roland Savery auf einer Reise nach Tyrol beglei- 
tete. Dieses Gebirgsland mit seinen herrlichen alten Burgen und 
Vesten, so wie mit den kostbaren üppigen Thälern und der gross- 
artigen für die wildere heroische Natur geschaffenen Vegetation, die 
Bäche, Flüsse und Wasserfalle und überhaupt die merkwürdige 
eigene charakteristische Formenbildung der Linien in den pikan- 
ten Umrissen der Hochgebirge, wovon Meister Savery in seinen 
Werken manches, wenn auch etwas phantastisch nachbildete, gaben 
jedenfalls dem aufgeregten und sich viel bewegenden Talent des 
jungen Everdingen die ersten Keime zum weiteren Schaffen für 
seine Phantasie. 

Gewiss sammelte er hier eine Menge der reichhaltigsten Stu- 
dien, die er später mittel- oder unmittelbar bei seinen auszufüh- 
renden Werken der Malerei in der Ideeerfassung anwendete oder 
zu verwenden gedachte. 

Die Studien jener Landschaftwelt waren zu der damaligen 
Periode, ehe die L^ndschalltbildung sich ausbreitete und dieselbe 
eine eigene Stufe der Kunst bildete, in ihrer Art etwas Neues. 
Möglich, dass bei einem Theil der damaligen holländischen Kunst- 
freunde Auge und Gemüth mehr an die flachen Damm- und Kü- 
stengegenden und überhaupt an die einfachen Formen der vater- 
ländischen Natur gewöhnt waren, somit diese Gebirgsdarstellungen 
weniger Interesse erregten und folglich der junge auftretende 
Künstler seine Rechnung bei den holländischen Kunstfreunden nicht 
fand, wie wir weiter sehen werden. 

Es bildet sich mit diesen Ansichten der Uebergang zu der 
weiteren geschichtlichen Tradition über den Meister, welche uns 
die merkwürdigsten Hauptmomente für die weitere Richtung seiner 
Kunst und seines Lebens, so wie die merkwürdige weitere Ver- 
anlassung seines Wirkens im Auslande kurz schildern. 

Man sagt nämlich, dass als Aid. v. Everdingen mit seinen 
Tyroler Studienblättern eine Reise nach London zu unternehmen 



110 

gesonnen war, um jene Blätter an dortige Kunstfreunde zu ver- 
kaufen, das Schiff, worauf er sich befand, einen fürchterlichen 
Sturm auszustehen hatte und von der englischen Küste an die 
östlichen felsigen Gestade des baltischen Meeres nach Norwegen 
nach erlittenem Schiffbruch verschlagen wurde. 

Man nennt die von den ungeheuersten Felsenriffen und von 
Buchten durchschnittenen Gestade der Gegend von Friedrichs- 
weeren, Grafschaft Laurwig nach Kongsberg zu in der Umgebung 
vom Dinta-Thal und es soll in irgend einer Sammlung ein Ever- 
dingen' sches Gemälde einer Marine vorgekommen sein, wo auf 
einem im Bild dargestellten Schiffswrak Everdingen's Name mit 
dem Ort gezeichnet ist. ^) 

Möglich, dass dieses Gemälde ein Abbild jenes für den Künst- 
ler unglückHchen Ortes ist, und dadurch eine Erinnerung. an das 
traurige Geschick durch seine künstlerische Hand niedergelegt 
wurde. 

Machte jenes Unglück einerseits einen tief empfundenen und 
bedauernswürdigen Eindruck auf das Gemüth des Künstlers, so 
erfolgte andrerseits dadurch auf seine Kunstausübung später eine 
glückliche wechselseitige Wirkung oder Veranlassung, indem sein 
schaffender Kunstgeist das Erlebte und die durch die tobenden 
Elemente hervorgebrachten Schrecknisse in sich aüfgefasst, später 
mittelst seiner Talente und geistigen Mittel geleitet die herrlich- 
sten und grossartigsten Schilderungen in der Marinemalerei lieferte. 

Dieses verursachte später bei dem Bufe des grossen Meisters, 
dass er wegen der trefflichen, lebendigen, grossartigen Vollendung 
solcher Marinescenen den Beinamen des nordischen Salvator 
Rosa erhielt und die Künstlergeschichte für ihn diesen Namen 
beibehalten hat. 

Doch auch andere Vortheile gingen für den Künstler und für 
die Bewunderer seiner VS^erke aus jenem Schicksal, was ihm be- 
gegnete, hervor, indem der Meister durch seinen längern Aufent- 
halt in Norwegen, daselbst eine neue Heimath für seine Studien 
des Landschaftlebens fand, was ihn zu einem der grössten Künst- 
ler erhob. 

Er schilderte jenes kostbare Hochgebirgsland mit seinen gross- 
artigen und fruchtbaren Thälern und Gründen in einer reichen 
und man dürfte sagen üppigen Mannichfaltigkeit der verschieden- 
artigsten Darstellungen. Wir sehen dieses nicht allein in seinen 
Gemälden und Zeichnungen, die uns mit jenen nördlichen und 
herrlichen Gebirgsgegenden bekannt machen, sondern auch die 
von dem fleissigen und unermüdeten Künstler radirten Landschaft- 



1) Dieses Gemälde soll sich früher in der Sammlung des Maler und Ge- 
mäiderestaarateurs Tbimm in Copenhagen befunden haben, doch zu bedauern, 
dass der jetzige Aufbewahrungsort des Bildes unbekannt ist. 
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hläiXer, weiche gleidisam eine malerische ond illustrirte Reise in 
Norwegen hilden, geben, obgleich nur in llächligen aber geistrei- 
chen mit aller Formentreae gescbaifenen Zügen die Gebirgs - und 
Waldnatur jenes nordischen Alpenlandes, von welchem vor £ ver- 
dingen 's Wirken keine bildlichen Darstellungen bekannt waren. 
— Selbst lange nach diesem Künstler wurde nur weniges Unbe- 
deutendes bekannt, bis es unserer Zeit vorbehalten war, in einem 
in Norwegen gebomen Künstler und Meister einen solchen zu fin- 
den, welcher mit sicherer geistreicher Führung des Pinsels ver- 
traut und beseelt durch reine Begeisterung für sein Vaterland uns 
die kostbarsten treuesten Landschaflbilder der Norwegischen Natur 
überlieferte und in welchem wir den in Dresden lebenden Pro- 
fessor C. E. Dahl begrüssen. 

Wir kebren zurück auf die Schilderung von Aid. v. E ver- 
dingen' s Künstlerverdiensten, da die Veranlassung dazu melir aus 
den vorhin geschilderten Unfällen in dem neugebildeten Kreise seine 
Kunstrichtung sich darstellt. 

Die Charakteristik der Kunstleistungen Everdingens, wo und 
wie wir ihm begegnen, zeigt folgendes: 

Er war ein solcher Künstler und Meister, welcher die Natur 
als das herrlichste Vorbild in der Nachahmung für die Kunst für 
kleinere oder grössere gegebene Räume seiner Gemälde wählte, 
immer und jedesmal wie sich die Natur durch ihre prunklose und 
doch grossartige Gestalt dem Auge und Gemüth des sie wahr 
empfindenden und in sich so aufzunehmenden Kunstlers vorspiegelt. 

Nicht ein angenommener Modus der Bezeichnung für diesen 
oder jenen Körper in falsch angenommener Farbe, Ton oder Form, 
wie er vielen Künstlern und besonders Landschaftern eigen, ist 
in Everdingen's Werken sichtbar; nichts von dem was wir 
mit dem Wort conventionell belegen, sondern nur das reine 
Wesen der Empfindung auf leichte geistreiche Art und mit Ein- 
fachheit etwas aus der Natur darstellen zu wollen, leuchtet aus 
jenen Kunstwerken seiner Hand hervor. 

Everdingen's Compositionen oder auch selbst, was hierher 
besonders gerechnet werden muss, die Wahl der Norwegischen 
Naturansichten , die er in unendlicher Fülle auf verschiedenartige 
Weise wiederholte, zeigen eine grosse Kenntniss des Naturstu- 
diums, welches der Künstler auf jedem einzelnen Gemälde in ein 
schönes Ganzes zusammenschmolz, wobei er zugleich Wahrheit 
und Treue in reizendem Wechsel hervorgehen liess. 

Schöne charakteristische Linien der Gebirgsformen, trefiflich 
geordnete und schön gezeichnete Baumgruppen, wo selbst die ver- 
schiedenen Gattungen der Bäume und fast die Bewegungen des 
Laubes durch die Luft sichtbar. Dann die überaus mannichfaltige 
Verschiedenheit der sich nie wiederholenden Linien der Yorder- 
oder Mittelgründe; ferner ein Keichthmn von wohl angebrachten 
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ländlichen Gebäuden, wie Hätten, Mühlen uad dergleichen, selbst 
Schlösser, Burgen und Kirchen (wobei man sich auch der alten 
Holzkirchen erinnert),*) Nächst diesem das Terschiedene Stein- 
werk der Felsen oder Felsblöcke, alles dieses unterbricht im reich- 
sten Wechsel ein jedes Gemälde des Meisters, wobei er nicht 
unterliess je nach Verhältniss der Gomposition wenige oder mehre 
Figuren, welche immer mit grossem Verständniss geordnet sind, 
dem Gemälde als Staffage beizugeben, zugleich aber auch das wohl 
gewählte dichtere oder zartere Gewölk des Himmels in seinen ver- 
schiedenen Formen und Tönen den Reiz einer wohlthuenden Le- 
bendigkeit erzeugt. 

Es herrscht unbedingt in den meisten Landschaftcompositio- 
nen E verdingen 's ein rein poetischer Aufschwung, der sich 
sowohl in das Idyllische als auch in das Heroische überträgt. 

Die einfache Norwegische Klotzhutte am Abhänge des hohen 
Berges, die kleine am rauschenden Bach unter dem Schatten der 
sie umgebenden Bäume gelegene Mühle, die auf dem Felsen er- 
baute Kapelle oder Kirche mit ihrem Thurm, ebenso der reissende 
und sich gewaltsam herabstürzende Waldstrom zwischen den be- 
moosten Felsblöcken, wo Holzhauer das aus dem hoben Tannen- 
wald gefällte und herabgeführte Holz sammeln, oder das von Tan- 
nen umgebene liebliche Thal, wo auf fetten grünen Matten Schafe 
und Kühe weiden, oder das öde Felsenthal, wo der Wanderer ein- 
herzieht, alles dieses bildet ein verschiedenartiges Gedicht aus 
dem Landschaftleben, welches in dem Gemälde noch durch die 
weitere höhere Kunst des Meisters sich magisch erhöht, nämlich 
durch das Colorit, durch v^ohl berechnete eigenthümliche WirkuQg 
von Schatten und Licht und überhaupt durch die ausserordentliche 
Tiefe des Tons. 

Diese Künstlergabe verstand Aid. v. Everdingen nächst Jacob 
Ruysdael auf die höchste Art auszuüben und mit seinen übrigen 
Eigenschaften zu verbinden. Beide Meister gleichen sich für die- 
sen Gegenstand und einer hat sich dem andern glücklich geistig 
verwandt gemacht, wesshalb es schon vorgekommen, dass einige 
Verwechslungen mit einigen ihrer Werke vorgingen. 

Nicht blos, dass Everdingen Meister der in jedem Bild nöthi- 
gen allgemeinen Wirkung war, gebührt ihm andrerseits das Verdienst 
einer grossen Abwechselung des Farbenspiels, insofern er trefflich 
diß Einwirkung der durch das Gewölk auf die Landschaft fallen- 
den Halbschatten und Streiflichter zu benutzen verstand und im 



1) Prof. Dahrs Norwegische HoU-Arcbitektur fol. I— III. Heft, mit Lithogra- 
pliien , giebt einen schönen Beleg über jene merkwürdigen Holzbauten in Nor- 
wegen, besonders von Kirchen. Eine solche alte Holzkirche wurde durch 
Dahl's Vermittelung in ihrem ganzen Zustand in der Schiesischen Gebirgsgegend 
aufgestellt. 
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allgemeinen bei grossen warmen Tönen, Klarheit und Kraft mit 
der grössten Wahrheit zu verbinden suchte. 

Für die Betonung seiner LandschaAgemälde könnte man zwei 
Hauptcharakter annehmen, einmal den grünlichen und anders den 
mehr warmen bräunlichen Ton. Möglich, dass der Künstler bei 
dem erstgenannten Ton den Charakter des Frühjahrs, wo alle Ve- 
getation, die emporsprossenden Gräser und Bäume sich im hei- 
tersten Grün befinden, darstellen wollte. Indess da jene Gemälde 
von grünem Ton weniger als die von bräunlichem vorkommen, 
Hesse sich folgendes annehmen, dass vielleicht selbige den Urcha- 
rakter Everdingen's bilden, wie er solchen von Roland Sa- 
very und ähnlichen verwandten altern Meistern annahm, dahin- 
gegen in den Gemälden Everdingen's von bräunlichem Ton 
der später angenommene Ton nach Peter Molyn hervorleuchten 
dürfte. 

Noch gehört dem Meister eine besondere Eigenthümlichkeit 
der Technik in seiner Malerei an, dass er neben der hie und da 
vorkommenden Elasticität oder dem saftigen Farbenauftrag vieles 
und besonders die Felsen sehr dünn malte und häufig bei den 
auf Holztafeln gemalten Bildern der natürliche Holzgrund durch- 
leuchtet. 

Besass Everdingen das Verdienst als grosser und tüchtiger 
Originalschilderer des Landschaftlebens, namentlich jener schon ge- 
nannten Norwegischen Naturgegendeh (denn kaum finden sich 
Werke von ihm, welche das einfache holländische 
Landschaftleben, wie wir es von andern Künstlern 
kennen, darstellen), so war er ebenso gross, wie schon im 
Eingang gesagt, in der Darstellung von Marinebildern, und es 
ist wirklich bei Beurtheilung seiner Werke eine sehr schwere Auf- 
gabe, für welches von beiden genannten in sich ganz verschiede- 
nen Kunstfächern man dem Künstler mehr Lob zusprechen soll. 

Das auf dem Meer erlebte Schicksal (wovon schon früher ge- 
sprochen) lehrte ihn den StofiT richtig auffassen; er sah die sich 
ruhig bewegende See mit ihrem glänzenden blaugrünlichen Spiegel 
oder das hochbewegte Meer, die sich brechende, den aufspriz- 
zenden Schaum aus dunkler Tiefe hoch auftreibende Woge, welche 
in ihrer Bewegung wieder die gemischtesten Töne der verschie- 
denartigsten Reflexe vom klarsten Grün bis zum Violet oder Dunkel- 
blau unterbrechen, und welche zugleich mit dem Schwarzgrau des 
aufgethürmten oder von dem Sturm gepeitschten Gewölkes am 
Horizont verbunden, das Schreckensbild der kämpfenden Elemente 
zeigte. Ihm galt es solche Bilder in seine Könstlerpbantasie auf- 
zunehmen, um sie in mannichfacher Abwechselung auf geistreiche 
ungekünstelte Art naturgetreu wiederzugeben. 

Und es ist hierbei noch zu bemerken, dass, wenn derKunst- 
' genius des Meisters ihn bei diesen Gegenständen auf die oft ma- 

Archiv f. d. leichn. Künste. I. 185&. 8 
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gische Totalwirkung im BundDiss mit einer tüchtigen, wohl ver- 
wendeten Technik und kühnen Fuhrung des Pinsels leitete, er 
nicht unterliess, diejenigen Körper eines Marinebiides, welche einer 
besondern Genaitigkeit und Sorgfalt in der Vollendung bedürfen, 
auch so auszufulireii, Etwas^ was sich besonders an der Zeichnung 
der Schilfe und ihrer Takelage zeigt. 

Die von Evei dingen geschaffenen Bilder des Wasserlebens ge- 
hören zu den seltenen, und nur wenige Gallerien oder Cabinete 
sind im Besitz solcher Marinebilder. 

Ein anderes wesentliches Verdienst der bildenden Kunst he- 
sass Ä. V. Everdingen in der Darstellung der Figurenzeichnung, 
indem er dieses gar schön mit dem Landschaftlichen zu verbin- 
den wusste. Besonders sehen wir dieses in der Zeichnung der 
Figuren und Thiere zu seinem Beineke Fuchs, *) ferner im kleinern 
Maassstab in den von ihm radirten vier Blättern*) der norwegi- 
schen Gesundbrunnen Eiswold, u. a., wo eine überaus grosse 
Zahl kleiner Costümfiguren in den verschiedenartigsten sehr na- 
türlich gewählten Stellungen vorkommen. 

Berührten wir bisher des Meisters Charakter aus seinen 
Malereien und besonders im Hinblick auf dessen einfache Natür- 
lichkeit, so zeigt sich dieselbe eben auch in seinen Zeichnungen, 
welche er durch die verschiedenartige abwechselnde technische 
Behandlung, sowohl in Kreide oder getuscht, auch zuweilen colo- 
rirt, vollendete und wovon die trefflichsten Arbeiten in einzelnen 
'Sammlungen, hauptsächlich aber in Holland vorkommen. 

Aus diesen sehr gesuchten und oft zu hohen Preisen bezahl- 
ten Zeichnungen ersieht man den Geist des grossen schaffenden 
Künstlers, wie er in wenig bedingten Zügen des Griffels oder 
Pinsels die Formen der Gegenstände selbst bis in den kleinsten 
Grad des Grössenraumes auf ungekünstelte Art geistreich aufzu- 
fassen wusste.^) 

Wie Aldert van Everdingen als tüchtiger Meister in der 
Malerei und Zeichnung geschildert wird, so darf er aber auch noch 
für einen andern Kunstzweig, nämlich iur das Fach der Radir- 
oder Aelzkunst als ein bedeutender Künstler genannt werden, in- 
dem seine fieissige Hand (nach Bartsch Peintre Graveur) über 
161 Blätter vollendete,'') welche besonders in Aetzdrucken oder in 



1) Hiervon mehr unter dem Artikel über Everdingen's Radiruageo. 

2) Bartsch, Peintre Graveur Vol. II. p. 155, No. 95—98, wo die Blätter zwar 
als Gesundbrunnen von Spaa (?) genannt sind, folglich Everdingen jenen Theil von 
Deutschland bereist haben müsste. 

3) Oft erschienen Zeichnungen von ihm, welche in- bläulichen Farben in zar- 
tem Nebelton getuscht sind. 

4) Rechnet man noch hierzu die von Bartsch nicht genannten drei Blätter, 
so würden sich Everdingen's Werke auf 164 Blätter herausstellen. 
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solchen alt^ mit einzelnen periodischen Varietäten, sehr gesucht 
sind und wovon wieder einzelne Blätter zu wahren und grossen 
Seltenhtiten gehören. 

Der Meister entwickelte auch in diesem Fach den geisti'eich- 
sten und lebendigsten Vortrag in der Behandlung, eine feste Be- 
stimmung der gezeichneten Gegenstande und in vielen der einzel- 
nen Blatter eine ziemliche dem Gegenstand angemessene Wirkung, 
welche jedoch bei einzelnen nicht gleichmässig genannt werden 
kann, da ein zufälliges mehr günstiges oder ungunstiges Wirken 
de3 Scheide« oder Aetzwassers (was der Maler vielleicht weniger 
kannte) hier oder da die Veranlassung dazu gab, endlich eine Platte 
fleissiger und zarter radirt war, als die andere. Genug aber, der 
gleich grosse Geist blickt aus allem hervor. 

Bei der nähern Untersuchung über Cverdingen's Badir- 
nadel ist zu gedenken, dass im Durchschnitt die Mohrzahl seiner 
Blätter etwas breit radirt ist, vieles mit duchtigem Charakter, je- 
doch mit grosser Festigkeit. Als wichtig erscheint endlich auch 
noch, dass einige Blätter mit Schwarzkunst oder Aquatinta-Ton 
öber$raogen sind. Insofern sehr merkwürdig, als zu jener Zeit- 
periode die Ausübung der Srhwarzkunst (Mezzotintomanier) , auch 
Schabkunst im Erblühen war. 

Die Mehrzahl jener in verschiedenen Grössen radirten Platten 
eothalten naturgetreue Abbildungen Norwegischer Gegenden, 
weniger jedoch Compositioi:en. Es beweist sich dieses schon in 
der erstem Gattung durch eine gewisse uns nahe tretende Wahr- 
heit und endlich io der Zeichnung, in den eigenthumlichen dort 
beimischen Formen der Baulichkeiten, welche in jenen Landschaf- 
ten vorkommen und welche der Phantasie weniger eigen sind. 

Unter oder neben der Zahl landschaftlicher Badirungen, wel- 
che entweder Folgen bilden oder auch in einzelnen Blättern ent- 
halten sind, gehört eine für sich aus 57 Blatt bestehende Folge 
dem alten Gedicht, Beineke Fuchs, an.*) Wie schon früher 
gesagt, zeigte der Künstler bei diesen Darstellungen eine treffliche 
Renntniss für die Zeichnung der Thiere und ebenso grosse Le- 
bendigkeit und Bewegung in den in einigen Blättern dieser Folge 
vorkommenden schon grössern menschlichen Figuren. Ueberhaupt 
erblickt man in diesen Thierfabeln Sinn für Composition, einen 
scharfsinnigen Geist und dichterischen Aufschwung, gepaart mit 
Witz und Laune, wie denn schon das Thierreich redend ein- 
geführt und gleichsam handelnd die Charakterisirung der Sa- 
tyre für das bürgerhcfae sowohl als auch für das höhere Staats - 



1) Jenem alten satyrischen Gedichte, dessen Ursprung nach den vielfachsten 
gelehrten Uotersüchungen der alten Periode (dem 12. Julirbundert) aogebören 
soll. Wahrscheinlich liess Hendrik von Aickmar, gewöhnlich als Verfasser jener 
Dichtung geltend, zu seiner Zeit diese alte Fabel wieder an's Licht treten. 

8* 
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leben in Verbindung der feinen Politik in höchst wichtiger Ten- 
denz darlegt. 

Der Künstler verstand den Sinn jener alten witzigen Dichtung 
aufs herrlichste ohne hier begleitenden Hterarischen Commeotar 
bildlich zu beieuciiten und hätte somit eine zweite bildliche 
Poesie geschaffen, welche selbst spätem Dichtern und Künstlern 
der neuern Zeit reichlichen Stoff für ihre Phantasie bei Umschmel- 
zung jenes alten Gedichtes verlieh. 

Was Goethe in seinem trefflichen Gedicht „Reinecke 
Fuchs'' uns so malerisch schildert, giebt den lebendigsten Beleg 
zu Everdingen's Bildern, und was vor kurzer Zeit durch Kaul- 
bach*s berühmte Compositionen in seinem Reinecke Fuchs ge- 
liefert wurde, giebt wieder einen bildlichen Commentar andern 
Charakters in mehr figürlicher Darstellung, wodurch der Kreis 
jener Dichtung erweitert wurde. 

Ohne übrigens den ehrwürdigen Meister Everdingen in 
der Idee seiner malerischen Auffassung jener Compositionen zu- 
rücksetzen zu wollen, verdient hier noch bemerkt zu werden, dass 
schon vor seiner Zeit eine Folge von 107 trefflich radirten Blät- 
tern mit der Fabel des Reineke Fuchs oder Embleme de warachtgbe 
fabulen der dieren von Marc Geerarts (gest. 1590) erschienen, 
übrigens auch zwei kleine Holzschnittwerke mit sehr netten Blät- 
tern vonVirgilius Solis und Jobst Amman in Frankfurt am 
Main 1595*) verlegt wurden. Möglich, dass vielleicht die eine oder 
die andere Idee aus jenen Bildern, besonders denen von Geerarts 
dem Meister vorschwebte, obgleich seine Compositionen ganz ori- 
ginell sind. Thatsache ist, dass er mehrere Holzschnitte der 
alten Rostocker Ausgabe, gedruckt bei Dietz. 4., copirte. 

Die herrlichen Originalzeichnungen Everdingen's, wonach 
er die vorhin genannten 57 Blatt radirte, befanden sich, wie Rud. 
Weigel in seinem Supplement zu Bartsch berichtet, im Cabinet 
von Alexander Mangin, dann bei dem Herzog von Marlborougb, 
später bei Msr. Hubert und in der neuesten Zeit in der kostba- 
ren Sammlung von Mrs. Sheepshanks in London, von wo aus sie 
in das Brittische Museum übergegangen sind, da jener letztge- 
nannte berühmte Kunstfreund seine kostbare und einzig zu nen- 
nende Sammlung von Originalradirungen an genanntes Museum 
überlassen hat. 

Bei Gelegenheit, dass wir wieder im allgemeinen auf die Ra- 
dirungen Everdingen's zurückkehren, ist zu berichten, dass 
Barisch in seinem trefflichen Werk , le Peintre Graveur Vol. II. 
S.155u.f. ein sehr umfassendes Verzeichniss sämmllicher Radirun* 



1) Hartmann Scboppess von Nürnberg Speculum vitae aulicae de admirabili 
fallacia et astutia Vulpeculae Reinike's. 8. Francf. a. M. 1595." Vgl. Becker, 
Jost Amman. Leipzig, R. Weigel. 1854. 
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gen des Meisters giebt, nebst Andeutungen einiger vorkomuieudeu 
Varietäten M Yon Abdrücken einzelner Platten, welche durch die 
zweite Aetzung oder sonstige Ueberarbeitungen hervorgingen. 

In diesem Verzeichniss ist unter No. 3 die kleine zweite 
oTale Platte einer Landschaft als von Alb. v. Everdingen auf- 
genommen, jedoch dieses Blättchen ist nicht von Everdingen, son- 
dern wie das von De La Lande abgefasste Verzeichniss des Ca- 
binets RigaP) unter No. 697 ausweist, von Jacob Ruysdael radirt, 
auch mit J. R. bezeichnet. 

Dieses ungemein seltene Blättchen wurde für die Sammlung 
des Herzog Albert von Sachsen-Teschen (später vererbt an den 
Erzherzog Carl in Wien), lür den billigen Preis von 99 Francs in 
der Rigaischen Versteigerung erworben.') 

In Brulliot Table generale des Monogrammes No. 254 ist eine 
weitere Beschreibung eines nicht im Bartsch aufgeführten Blattes, 
„die drei Hätten auf dem Felsen, wo zwei Männer mit 
einem Hund.'' 7 Z. 5 L. br., 5 Z. 11 L. hoch. 

In dem von R. Weigel publicirten Bändchen Supplements au 
Peintre Graveur de Bartsch^) ist jenes Blatt kurz beschrieben und 
hierbei auch dasselbe wiederholt unter den vom Grafen Leon de 
Laborde genannten Schwarz- oder Schabkunstblätlern aus seiner 
Geschichte der Schab- oder Schwarzkunstmanier erwähnt. '^j 

In der reichen Privat- Kupierstichsammlung ^) des Königs von 
Sachsen befindet sich eine ziemliche Anzahl frühester Abdrücke 
vor ueberarbeitungen, dabei auch das sehr seltene Blättchen iii 
Schwarzkunst, Venus und Amor, B. 104 aus R. WeigeFs Kunst- 
catalog No. 18569. 

Ausser jenen bekannten Blättern von Everdingen*s Hand ver- 
wahrt das reiche öffentliche königl. Kupferstich-Cabinet zu Dres- 
den noch zwei Blatt Radirungen des Meisters, welche hier unter 
a. und b. folgend^ zwar kurz, aber doch genau beschrieben werden 
und somit einen Zusatz zu Bartsch und Weigel bilden. 



1) Dieselben sind in Nagler's Künstlerlexicon wieder ubgedruckt. 

2) Catalogue du Cabinet de M. 1e Comte Rigal par Regnault de La Lande. 
Paris 1817. gr. 8. 

3) De La Lande war jedenfalls früher auch nicht genau unterrichtet, ob die- 
ses von J. Ruysdael radirte seltene Blättcben dasselbe war, was Bartsch unter 
Everdingen No. 3 angegeben , weil er es in seinem Verzeichniss unter den ihm 
fehlenden des E?erdiDgen aufgenommen. Man sehe Weigel, Supplements au 
peintre graveur p. 41. No. 9. Artikel v. Ruysdael. 

4) Supplements au peintre graveur- d'Adam Bartsch par R. Weigel. 1843. 8. 

5) Leon de Laborde, histoire de la gravure en maniere noire. Paris, 1839. 
gr. med. 8. 

6) Diese Sammlung ist ausser der öflfentlichen Königl. Sammlung eine der 
merkwürdigsten und bietet einen überaus grossen Schatz von Seltenheiten älterer 
und späterer Zeit. Man sehe darüber : Die Kupferstichsammlung Friedrich Au- 
gust IL Königs von Sachsen von J. G. A. Frenzel. Leipzig bei R. Weigel. 1854. 
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1* a. Auf der linken Seite bis nach der Mitte befindet sich 
ein spitzer überhängender und halbbeleuchteter Felsen, unten mit 
kleinem Vorsprung und einigen Steinblöeken , wodurch sich die 
Küste am Meere bildet* Am Fuss jenes Felsens sind einige Hut- . 
ten von Sträuchern umgeben, vor welchen nach dem Vordergrund 
in der Ecke des Blattes ein Kahn und einige Miinner, die mit Etn«* . 
oder Ausladen beschäflLigt &iad. An dem lernen Meereshorizont 
nach rechts erblickt man ein zweimastiges Schilf. Das Blatt ist^ 
4 Z. 9 L. br. und 3 Z, 9 L. hoch. 

Dieses sehr geistreich» fleissig radirte und kräftig geätzte Blatt 
gleicht für den Gegenstand in einigen TheÜen dem unter No. 31 im- 
Bartsch beschriebenen Blatt, ohwohi jenes in tnanchem wieder ner- 
ändert ist. Möglich, dass die Gegend eine und dieselbe <Xus der Na^ 
tur, jedoch von einer andern Ansicht entnommen wäre. 

2. 6. Waldige Gegend. Rechts im Vorgiund auf einem 
Hügel eine hohe sich ausbreitende Buche, hinter welcher ekiige 
Hütten von dichtem Gebüsch umgeben. Von da zieht sich hinCan« 
dem Hügel abwärts nach einem stehenden Wasser ein Bretterzaun 
mit einer Thüre, nahe derselben zwei Windenbäume. Nach links, 
bilden sich andere ßaumgruppen und daselbst im Vordergrund 'ei ii 
grosser Felsblock mit einem dürren Baumstamme, welcher durch 
die Randliuie abgesclnütten ist. Das Monogramm A. V. E. ist un« 
ten nächst der Mitte auf dem Erdboden sichtbar. Die Grösse des 
Blattes ist 5 Z. 10 L. breit und 3 Z. 9 L. hoch. 

Das Blatt ist höchst geistreich radirt und kräftig geätzt und- 
von sehr malerischem Gehall, Hier und da bemerkt man Spuren 
eines Versuches verschiedener Tuschtöne in der Schwarzhmst öden 
Schabkunsimanier , welche der Künstler durch das Wiegteisen oder 
vielleicht Roullel hert^orzubriTigen suctUe. . . . * 

Herr Kunsthändler F. A. C. Prestel in Frankfurt, aus<d&r be*»' 
kannten Presterschen KünsUerfamilie stammend, besass ein zwei-- 
tes Exemplar dieser grossen Seltenheit und hat eine Capie dar*^ 
nach gemacht, auf welcher mau im Unterrande gegen rechts liest: 
F. Prestel cop. Derselbe ist so freundlich uns zu gestatten Ab- 
drücke von dieser Platte machen zu lassen, um sie diesem H^ft 
beizufügen. . ., 

Es scheint, als wenn der Künstler eine grosse Neigung be- 
zeigte , die zu seiner Zeit noch nicht lange erblühte Schwai^z«» 
kunstm^nier^) (Mezzotinto) gern anzuwenden, da in seinen Ra^ 
dirungen mehrere Blätter (welche alle von Bartsch angedeutet) 



1) Das erste in .Schwarz- oder SchabkunstmaDier bearbeitete Blatt sota Jahr 
1645 wurde von dem Hessischen Oberst von Siegen geliefert und enthält das 
ßildniss der Landgräfin Anialie von Hessen. Ihm folgte der Prinz Bnperl von 
der Pfalz und besonders mehrere Holländer, worunter Thomas van Yperri, W. 
Vaillant, und mehrere andere als die frühem Künstler dieser interessanten liupfer- 
Stiebgattung gelten. 



1!9 

Torkommen , welche tbeilweise mit der Schabkunstroanier 4iber- 

arbeitet sind. 

Jedenfalls gehören die beiden hier unter a. und b. genannten 
Blätter zu den grössten Seltenheiten und erhöhen durch ihre Bear- 
beitung den Werth von Everdingen's radirtem Werke. 

Bei dem ausserordentlichen Fleiss des Meisters, durch wel- 
chen so vielfache Kunstschöpfungen seines Pinsels hervorgingen, 
bleibt es immer merkwürdig, dass seine Werke im Verhältniss zu 
denen anderer Meister nicht häufig zu finden und namentlich die 
im gr5ssern Maassstab, so wie besonders die Marinen zu den 
giossten Seltenheiten gehören. 

Die Mehrzahl seiner Gemälde befand sich in den holländi- 
dischen Kunstsammlungen, und jene holländischen Kunstfreunde 
wussten jederzeit die Verdienste ihres Kunstmitbürgers gehörig zu 
würdigen. 

Wir erfahren aus ImmerzeeFs Berichten, dass eine Marine 
mit bewegter See und eine Landschaft, beide aus dem Cabinet de 
Vos mit 1200 Gulden erkauft und ebenso hohe Preise für Zeich- 
nungen aus Ploos van Amstel's Nachlass bezahlt wurden. Ebenso 
bezahlte man für 1 Exemplar des Werkes seiner radirten Land- 
schaften den unsern Begriffen nach enorm hohen Preis, 101 Stuck 
mit 395 Fl. und die 57 geätzten Blätter des Reineke Fuchs mit 
50 Fi.*) 

Von den grössern und vorzüglichem Gemälden beGnden sich 
vier Slttck in der königl. Dänischen Gallerie zu Copenhagen, Werke 
von bedeutend grossem Maassstab und von innerm bedeutenden 
Gehalt. Sie sind nach den Nummern des Verzeichnisses') der k. 
Dänischen Gallerie folgende: 

No. 512. Norwegische Gegend, wo zwischen grossen Felsen - 
blocken ein Wasserfall, welcher sich fast nach der ganzen Breite 
des £ildes ausdehnt. Auf den entfernten Höhen Gebüsch von 
Laub und Tannenholz, mehrere Gebäude und Sennhütten, sowie 
in weiter Ferne auf hohem Gebirg eine Burg. Im Vordergrund 
der zeichnende I^nstler selbst. Mit des Künstlers Namen bezeich- 
net, 84 Z. hoch, 74 Z. breit. 

Das Gemälde ist vom lebendigsten Geist, von sehr kräftigem 
Colorit und eins der kostbarsten Werke des Meislers. 
No. 513. Norwegische Gegend. 

Durch ein Thal mit steiniger Uferfläche schlängelt sich ein 
Fluss oder Bach zur Seile hoher Felsen, auf deren Gipfel hier 



1) Indessen sind diese Preise für die Jetztzeit noch niedrig zu nennen, da 
die Liebhaberei für honändische Radirungen in alten Drucken jetzt dip bi)cb8ten 
Preise zahlt. 

2) Catalog over del Kongelije ßilledgallerie par Cbristiansborg ned J. G. 
Spengler. Kiöpenüavn 1827. 8. 2. Band S. 323. No. 512-515. 
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und (kl einige Tannen; von der Felsenhöhe stürzt ein Wasserfall 
herab. Im Vordergrunde einige steile Felsblöcke und Figuren- 
gruppen. Das Bild ist bezeichnet 1647 (die beste Zeit des Mei- 
sters). 32 Z. hoch. 42 Z. breit. 

Eine hetoundernswürdige Klarheit ist in diesem Büd vorherr- 
schend, 

No. 514. Norwegische Landschaft. 

Grosse übereinander liegende Feisenblöcke und andere stei- 
nige Höhen, zwischen welchen nur eine einzelne Hütte, von Bäu- 
men umgeben, gelegen ist, nehmen die Breite des Raumes im 
Bilde eiu. Links bildet sich ein kleiner Wasserfall, in dessen 
Nachbarschaft eine Brett- oder Sägemühle, hinter welcher die 
Ferne. Einige Reiter sind im Vordergrund. Das Bild ist eben- 
falls mit des Künstlers Namen bezeichnet, und 38 V^ Z. hoch, 
63 Z. breit. 

Das Gemälde ist von sehr kräftigem dunkeln Ton und übrigens 
von ausserordentlicher Wahrheit. 

Das vierte Bild No. 515. Norwegische Landschaft. 

Grosse Felsen, zwischen deren Kluft Baumgruppen und Ge- 
bäude. Die Höhen sind mit Tannenbäumen bewachsen, hinter 
welchen hohe ansteigende Felsen. Rechts ein Wasserfall, über 
dessen Gebirgslager sich die weite Aussicht öffnet. Menschen und 
Thiere beleben dieses landschafthche Bild, welches mit Allart 
van Everdingen und 1649 bezeichnet ist. 55 Z. breit und 
41 Z. hoch. 

Dieses Gemälde dürfte als eins der kostbarsten Hauptbilder des 
Meisters zu nennen sein; die Felsen sind grossariig dargestellt, ein 
trefflicher Ton über das Ganze verbreitet und die Luft äusserst klar^ 

Die reiche Dresdner Gallerie besitzt von Aid. v. Everdin- 
gen fünf Gemälde: 

a. Ein grosses Gemälde, Norwegische Hochgebirge mit einem 
Wasserfall, in dessen Nähe eine Mühle. 58 Z. br. 49 Z. hoch. 

Ein schönes Bild von warmem, kräftigem Torf und grossartiger 
Auffassung. 

b. Ein grosses Gebirgsthal mit Wasser, durch welches 
ein Hirsch von Jägern verfolgt wird, auf einigen Spitzen der Ge- 
birge bemerkt man Gebäude. Das ziehende Gewölk von grauem 
Ton steht in einer trefflichen Verbindung mit den braunen grauen 
Felsen und giebt dem Ganzen eine magische Wirkung. 27 Z. 
breit, 19 Z. hoch. 

• 

c. Ein ungeheurer Felsblock von originellem Charakter von 
einigen Tannen umgeben, nimmt einen grössern Theil des Bildes 
ein , in der Ferne ein altes Schloss mit vier Thürmen in waldi- 
ger ümgebi/ng. 18 Z. br. 15 Z. hoch. 
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d. Das Gegenstück hierzu bildet eine Wassermühle mit Ge- 
birgsferne. 21 Z. br. 18 Z. hoch. 

ßnde Gemälde von merkwürdig Mchönem Charakter, sehr freier 
und charakUristiseher Behandlung, besonders das unter c. 

e. Das fünfte Bild, ein Felsblock von Tannenbäumen umge- 
ben, ist zwar klein, aber von sehr geistiger Vollendung und von 
lieblichem Ton. 11 Z. h. 10Z.br. 

Auch der Prof. Dabl in Dresden, der treuliche Kunstnachkomme 
Everdingen's für die norwegischen Landschaften, ist in Besitz 
einiger schönen Gemälde des Meisters, wovon das eine aus der 
gräfl. Einsiederschen Sammlung dort als von Jac Ruysdael auf- 
bewahrt wurde. 

Es wurde zu weit fuhren, des Meisters Gemälde aus allen 
Sammlungen hier anzudeuten, daher zum Schluss dieser Mono- 
graphie auch diejenigen wenigen Kupferstecher genannt werden, 
welche nach Everdingen arbeiteten, wohin die Namen von Weise 
(zwar nur als mittelmässiger Kunstler), Eichler, in Handzeicb 
nungsmanier Prestel und Ploos v. Amstel zu zählen sind. 

Nach den wenn auch nicht vollendet zu nennenden Schil- 
derungen über den Kunstcharakter des Heisters und dem seiner 
Werke kehren wir zurück auf seine übrigen Lebensverhältnisse. 

Es fehlen eigentlich die weitern geschichtlichen Mittheilungen 
aber A. v. Everdingen's Rückkehr aus seinem Studienland Nor- 
wegen in seine Heimath, wenn und wie dieselbe erfolgt ist, doch 
ist jedenfalls noch anzunehmen, dass er vor seiner Rückkehr nach 
Holland sich auch einige Zeit inCopenhagen aufgehalten und es 
ist sogar möglich, dass er damals in jener Hauptstadt für den die 
Kunst wahrhaft liebenden König Christian IV. beschäftigt und mit 
Aufträgen versehen war; ja vielleicht die in der Gopenhagener 
Gallerie befindlichen Meisterwerke des Künstlers für jenen hohen 
Kunstmäcen geschaffen wurden. 

A. V. Everdingen lebte nacb seiner Rückkehr in seiner 
Vaterstadt als ein glücklicher Familienvater, nachdem er sich da- 
selbst seinen häuslichen Heerd gegründet hatte. Seine ausseror- 
dentliche grosse Thätigkeit für die Kunst liess ihn durch seinen 
Fleiss eine überaus grosse Zahl von Kunstwerken hervorbringen 
und ausser seinen Gemälden lieferte er eine Menge trefflicher 
Zeichnungen, welche von den holländischen Kunstfreunden mit 
Eifer gesammelt wurden. Besonders selten davon sind die in 
Aquarellfarben, von welchen zu Houbraken's Zeitperiode gegen 1719 
im Toneman'schen Cabinet zu Amsterdam treffliche Gegenstände 
vorhanden waren. 

A. V. Everdingen wird als ein höchst bescheidener Mann 
in seinem Urtheil über andere geschildert, zugleich galt er als 
ein Mann von ächter Humanität und als Muster reiner religiöser 
Sitte, welche Tugenden alle es auch veranlassten, dass er zum 
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Kircbenvorsteber oder Diacou iß seinem Wohnort erwählt ward, 
welches Amt er bis zu seinem Tod yerwaltete. Er starb im 
November des Jahres t675, betrauert von den Seinen und von 
seinen vielen Freunden, die ihm das grösste Lob über seine Ver- 
dienste als Künstler und als Mensch zollten. 

Von seinen drei hinterlassenen Söhnen, Comelisv Pieter uod 
Jan, widmeten sich zwei der Malerei, doch sind wenige von ihren 
Leistungen bekannt« 

Das Biidniss des Künstlers befindet sich in Uoubraken's Le- 
bensbeschreibung holländischer Künstler, Groote Schouburg der 
Schilders etc. VoLIL p.95, ebenso in ImmerzeeFs Werke, l.Band. 

Als einer seiner vorzüglichsten Schüler gilt Ludolph Bak- 
huysen, welcher die Marine auf die trefflichste Art schilderte 
und besonders in Darstellung der stürmischen See den Meister 
und Lehrer erkennen lässt. 



Holzschnitte altdeHtscher Meister. 
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Jobst Amman. 

In Becker's äusserst fleissig gearbeiteter Monographie über 
Jobst Amman (Leipzig, Weigel, 1854) mus$ noch ergänzt werden: 
zu No. 5. S. 45 : 

t. Heineke de Voss. Dat ys: Ein schön unde nütte Gedichte, 
vuU Wys$heit, guder Leren, unde lustiger Exempeln: in welcke- 
rem — — Mit schönen Figuren geziereU — Folgt ein Holz- 
schnitt, einea Fuchs darstellend mit den Buchstaben GF als Zei^ 
eben. -^ Darunter: Gedrücket tfao Hamborcb, In vorleggmge M. 
Frobenij. Im Jahre 1604. — Am Ende: Gedrücket tbo Hamborcb, 
dörch Paul Langen, In vorlegginge u. s. w. 8. 

1 Bl. Titel, 7 Bl. Vorrede, 261 bez. Bl. und t Schlussbl. 

Eine zweite Ausgabe von 1606 ist nur ein wiederholter Ab- 
druck. 

k. Der listige Heineke Fuchs, Das ist: Ein isehr Nutzlich^^ 
Lust- und Sinnreiches Büchlein, Darinnen auf verblümte, jedoch 
löbliche Schreib-Art, unter den Namen des Löwen, Bären, Fuch- 
ses,. — — — Nach ihren Tugenden — merklich be- 
schrieben, und gleichsam mit lebendigen Farben bes^ichnet wird, 
— Folgt ein Holzschnütt, welcher den Fuchs mt dem Frosch 
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redend darstellt. — Darunter: Zuvor niemals also gedruckt. — 
O. O. imd J. (Ende des 17. Jahrh.) 8. — 351 bez. Stilen. 

Diese seltenen Ausgaben des Reineke erwähnen v. d. Hagen 
(Grundriss S. 424) und Grimm (Reinliarl Fuchs S. 178 u. ff.). — 
Letzterer irrt jedoch, wenn er die Amman'schen Holzschn. den 
dorch einen Anhänger der Fruchtbringenden Gesellschaft bearbeite- 
ten Ausgaben, Rostock 1650 u. 1662, 8. zutheilt, während diese 
jene Folge enthalten, an der Virgilius Soiis Thetl hat. 

Für unsern Zweck hat jedoch die Ausgabe t. ein besonderes 
Interesse, indem durch die darin befindlichen Abdrücke ein neuer 
unumstösslicher Beweis zu jenen hinzugefiigt wird, welche der 
verstorbene Freiherr von Rumohr fiu* den Gebrauch der Ab- 
klatschungen in alter Zeit aufgestellt hat. — Vergleichen wir nun 
das ^ste Blatt, der Affe als Herold, so finden wir davon in den 
Ausgaben a. — f. nur Abdrucke mit vollständiger Randlinie, bis 
wahrend des Druckes der Ausgabe g, (1595) aus dem Stocke am 
rechten Rande ein Stückchen, gerade unter der Sonne heraus-* 
brach, so dass in Folge dessen ein Theil der Randlinie in die 
Sonae hineingeschoben ist.^) In der Ausg. Ar. ist das Stückchen 
ganz ausgebrochen, so dass ein leerer Raam im Rande entstanden. 
NebBien wir jetzt die Ausg. i. zur Hand, so zeigt sich uns ein 
kräftiger Abdruck mit starken Lineamenten und vollständig ge- 
schlossenem Rande, dessen obere rechte Ecke jedoch wenig ein- 
wärts g(?bogen erscheint Vor Allem fehlt das Monogramm und 
femer sechs von den stark angelegten Schattenstrichen, weiche 
die ersten Abdrücke an der Stufe des Thrones, von der Mitte nach 
der linken Ecke tu, haben. — Andere Abweichungen hat das Blatt, 
Braun in der Spalte des Raumes, an welchem sich in den frühe- 
ren Abdrücken am linken Rande gerade über den Budistaben J. A. 
etDe <^ene Stelle findet, die jedoch hier geschlossen ist: auch 
fehlt Amman's Zeichen hier, wie überall, und hat der neben dem- 
selben hegende dreieckige Klotz an Grösse im Glichet merklich 
gewonnen. Sämmtliche Blätter dieser Augabe zeigen mehr oder 
weniger Verschiedenheiten, welche alle ausführlich zu nenni^, zu 
weit führen wurde, und wird das bereits Gesagte genügen, um 
für den vorliegenden Fall den Gebrauch der Abklatschung anneh- 
men zu können. 



2. Hippitria. Gründlicher Bericht und aller ordesnliehste 
Beschreibung der bewerten Rossärtzney. Das erste Buch. Darin- 
nen von den inwendigen verborgenen Krankheiten, des Leibs, -^ 
— Der massen unnd gestalt an tag, geben — — — Durch 



1)' Ich sage, dass derÄusbVuch während des Druckes der Ausgabe voo 1595 
geschab, indem ich selbst ein Exemplar besitze, in welchem das betreffende Blatt 
an Aet Stelle der Lücke ntur eineo Riss zeigt. 
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Johann Fayser den Jüngern von Arnstain, des Hertzogthumbs Fran- 
cken und Bistumbs Würtzburg. — Am Ende: Getruckt zu Augf^ 
purg, durch Michael Manger, in Verlegung Georgen Willers. 
1576. Fol. 

1 BI. Titel, 4 Bll. Dedication an den Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, 8 Bl. Vorrede und Register, 154 bez. Bl. und darauf 
2 unbez. Bl. Beschluss. 

Der abwechselnd roth und schwarz gedruckte Titel ist von 
einer reichen Holzschnitt-Einfassung umgeben. Oben Neptun mit 
den Seerossen und Apollo auf dem Pegasus die Pytho tödtend ; zu 
beiden Seiten und unten rossärztliche Verrichtungen. Am untern 
Rande A. 1. H. 9 Z. 4 L., Br. 6 Z. 4V2 L. — Auf der Rückseite 
des Titels befindet sich das Brandenburgische Wappen. H. 9 Z. 
1 L., Br. 5 Z. 11 L. (mit Einschluss der Einfassung). — Auf der 
Rückseite des eilften Blattes das Bildniss des Verfassers mit der 
Ueberschrift: Joannis Fesseri Arnsteinensis Franci Effigies. — Im 
Bilde: Anno Aetatis — 46. — Darunter ein sechszeiliges Disti- 
chon mit der Unterschrift: Paulus Helissus Schedius. P. L. — 
H. 5 Z. 8 L., Br. 5 Z. — Die Zeichnung des einfach gehaltenen 
Portraits mag von Amman sein. 

Das ganze Werk zeichnet sich durch säubern Druck und star- 
kes Papier vortheilhaft aus. 



3. Zu den unter No. 39. S. 127 genannten Ausgaben von 
Federico Grisones Reitkunst, übersetzt von J. Fayser, gehören 
noch folgende: Augsburg 1570, Würzburg 1599, und Frankfurt 
1608, sämmtlich Fol. und mit den Amman'schen Holzschnitten. 



4. Paiüi Jouij von Com, Bischoffs zu Nucera: Warhafftige 
Beschreibunge aller Chronickwirdiger namhaffliger Historien und 

Geschichten, so sich — von dem tausend vierhundert und 

vier und neuntzigsten, biss auff das tausend fünffhundert und siben 

und viertzigste jar, hin un wider in der gantzen Welt 

zugetragen und verlauffen . Von dem obgemeldtea — 

Herrn Paulo Jouio zu Nucerino beschrieben, Und 

jetzund zum theil durch den wolgelehrten Magistrum Georgium 

Forberger, von der Miet^eyd auss Meissen und durch 

den auch wolgelehrten Magistrum Hieronymü Haluerium, von S. 

Gwehr in die hohe Teutsche Sprach verdolmetscht, und 

gefertigt. — Am Ende: Gedruckt zu Franckfurt am Mayn, bei 
Georg Raben, in Verlegung Petri Perne, Bürgers und Buchdruckers 
zu Basel. 1570. Fol. 

Theil 1: 1 Bl. Titel, 8 Bl. Vorstücke, 427 und 80 bez. Bl. 
und 10 Bl. Register. 

Theil 2 u. 3: 1 Bl. Titel, 4 Bl. Vorstucke und 513 bez. Bl. 

Beide Theile zusammen enthalten 22 Holzschnitte von Amman, 
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welche jedoch im Livius, in der türkischen Chronik und in Scan* 
derheg's Leben vorkommen. 



5. Auf S. 148, unter No. 11. erwähnt Becker ein Buch: „Hi- 
stori Tom Priester Johann König in Morenland'S von dem auch 
Feyerabend in der Dedication zu seiner Moskowitischen Chronik 
(Becker S. 141) redet. — Diese Histori ist nichts Anderes, als die 
Beschreibung der Reise des Portugiesen Francisco AWarez nach 
Aethiopien und Abyssinien, welche zusammen mit Corsali's Reise 
nach Cochin und den Historien des Paul Orosius zweimal, 1576 
und 1581, Ton Feyerabend in Frankfurt gedruckt wurde. 

Es folgt die Beschreibung der zweiten Ausgabe, die von der 
ersten nicht verschieden sein wird. 

General Chronica, Das ist Warhaffte eigentliche und kurtze 
Bescbreibuns, vieler namhafften, und zum tbeil, — unbekannter 
Landschafften, Erstlich dess Grossmechtigen und gewaltigen Herrn 
Priester Johanns, Königs in Morenlandl, Königreichen und Herr- 
schaiften, auch derselbigen beyde Geistliche und Weltliche Regi- 
ment. Zum andern eine gemeine Beschreibung dess gantzen Erd- 
bodens — . Zum dritten ein kurtzer — Ausszug und Beschrei- 
bung der neuw erfundenen Inseln — so man die neuwe Welt 
pflegt zu nennen — — — Getruckt zu Frankfurt am Mayn, 
1581. Fol. 

1 Titel, 2 Bll. Dedication an die Gebruder Fugger mit deren 
Wappen, 1 weisses Bl. und 143 bez. Bll. Dann folgt: 1 Titel zu 
Orosius und 94 bez. Bll. nebst 2 unbez. Bll. Register. Dann wie- 
derum: 1 Titel zu der Beschreibung des ganzen Erdbodens, 45 
bez. Bll. und 2 Bll. "Register. 

Die Holzschnitte, welche sich nur im ersten Theile des Wer- 
kes finden, sind von Amman und T. Stimmer. 

Die ersteren kommen in der Moskowitischen Chronik, in 
Scanderbeg's Flehen, im Thierbuche und andern Büchern vor; die 
letzteren sind aus dem Flavius Josephus. 



Hans Burgkmair. 

Unter den verschiedenen Arten von Initialen, welche unsere 
altdeutschen Druckwerke zieren, waren in der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts die sogenannten Kinderalphabete sehr beliebt. — 
Solche Kinderbucbstaben haben wir von Dürer (Weigel No. 19099), 
andere von einem Meister aus Dürer's Schule im deutschen Taci- 
tos, Mainz 1535, noch andere von grosser Schönheit im Sachsen- 
spiegel, Leipzig bei Lothar, 1528. 

Auch Burgkmair hat für den Buchdrucker Steyner in Augsburg 
ein Kioderalphabet gezeichnet und, der geistreichen eigenthumlichen 



1 26 

Behandlung nach zu scbliessen, auch theilweise selbst in Holz ge^ 

schnitten, aus dem mir bis dahin folgende Buchstaben vorgekommen : 

A. Drei Kinder unter Blumen und Gesträuch, von denen das 

dritte in der Mitte des Buchstabens schlafend, liegt. (Boner's 

Xenophon, 1540.) 

D. Eine Landschaft mit drei Knaben, welche einen viertea Rad 

schlagen lassen. (Jovian's Chronik, 1543.) 
U. Ein als Ritter gekleideter Knabe bedroht einen andern» den 
er in den Haaren fasst, mit dem Schwerte. (ScbwarzcB- 
berg*s Cicero, 1531.) 

E. Ein Knabe mit flatternder Schärpe, auf den zwei Vögel zu- 

fliegen. (Avila's Regiment, 1531.) 
G. Ein Knabe im Begriff, eine Blume zu brechen, hinter ihm 

ein Vogel. (Jovian's Chronik, 1543.) 
N. Ein kleiner auf dem Hörn blasender Satyr mit einer Fahne« 

(Jovian's Chronik, 1543.) 
N. Zwei Knaben mit einem Kaninchen spielend, (Boner's Xe- 
nophon, 1540.) 
S. Zwei nackte Kinder halten die Buchstaben. (Schwarzenberg's 

Cicero, 1531.) 
V. Drei musicirende Knaben, von denen der eine auf zwei Hör- 
nern, der andere eine Trompete bläst und der dritte die 
Trommel schlägt. (Jovian's Chronik, 1543.) 
W. Ein Knabe und ein Mädchen sitzen in dem Buchstaben, an 
dem Gewächse hinaufranken. (Avila's Regiment, 1531.) 
Von diesen Initialen zeichnen sich namentlich D, E, N(]) 
und W aus, so dass ich kein Bedenken trage, diese sowohl in 
Composition als auch im Schnitt frei und malerisch behandelten 
Kunstwerke für eigenhändige Formschnilte von Burgkmair zu er- 
klären. Diese Ansicht hege ich ferner in, Bezug auf folgende, eben- 
falls in Büchern aus Steyner's Officin vorkommende, Buchstaben: 
E. Ein wohlgenährtes Pfäfl'lein mit dem Rosenkranz führt eine 

Nonne bei der Hand. 
N. Ein verwachsener Zwerg mit der Narrenkappe und einer 
Hellebarde. (Beide in M. Tatius Alpinus, Beschr. d. Tro- 
janischen Krieges, 1540.) 
Die Grösse der Initialen beträgt: Höhe 1 Z. 8 — 9 L., Breite 
1 Z. 7—9 L. 



Monogrammist (e 



(Bartsch IX. p.425. — BruUiot L No. 1192* — Heller. Gesch. 
d. Formschk. S. 131 u. 217. — Heller, L. Cranach 2. A. S, 40. 
131 u. 307.) 

Von diesem zur sächsischen Schule des Lucas Cr^aaacb ge* 
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Mrenden Meisler kennen wir eine ziemlich grosse Reihe von 
Holzschnitten (in Luther's Postille, WiCtenherg 1570, in Eck*s Po- 
stille, Ingolstadt 1573, in Luther's Bihel, Wittenberg 1572), wel- 
che jedoch die Mittelmässigkeit nicht weit überschreiten. — Weit 
bedeutender zeigt sich unser Meister in folgendem Formschnitt- 
werke, an welchem er in den Jahren 1564 und 65 in Verein mit 
dem Monogrammisten g (Heller, Gesch. d. Formschk. S. 217 u. 
229), nach Zeichnungen des Meister ^ (BruUiot I. No. 3193) 
arbeitete. 

Dies durch den bekannten Gabriel Schnellboltz zu Witten- 
berg gedruckte Werk ist: 

Warhafftige, Schöne Figuren der fiirnemsten Christlichen Tu- 
genden , mit jren eigenschafTten , welcher sich ein Jeder Mensch 
in seinem gantzen Leben bevleissen soll. - Gedruckt zu Witten- 
berg durch Gabriel Schnellboltz. 1569. 4. 

1 BI. Titel, 6 eil. Dedicalion und 11 unbez. BU. -- Sign. 
A — Djjj. — Die Gedichte werden von Johann Agricola von Sprem- 
berg sein. 

Die Holzschnitte sind: 

1. Der Glaube. Eine Jungfrau in reicher Kleidung, mit einer 

Krone auf dem Haupte, hält ein Cruciiix in den Händen. 

2. Die Hoffnung. £ine Jungfrau betet aus einem vor ihr auf- 

geschlagenen Buche. 

3. Die Liebe. Eine Mutter mit ihren drei Kindern. — (Ein 

seelenvolles Bild der Mutterfreuden.) 

4. Die Gottesfurcht. Eine Jungfrau im Pelzge wände mit einem 

Choralbucbe. 

5. Die Geduld. Eine Jungfrau streichelt ein Lamm. 

6. Die Fursichtigkeit. Eine Jungfrau sieht in einen Spiegel, 

vor ihr eine Schlange. 

7. Die Gerechtigkeit. Eine gekrönte Jungfrau hält in der Hech- 

ten ein Schwert, in der Linken eine Waage. 

8. Die Starkmüthigkeit. Eine Jungfrau mit einem Löwenkopfe. 

9. Die Massigkeit. . Eine Jungfrau giesst Wasser aus einer 

Schale in die andere. 

10. Die Keuschheit. Eine Jungfrau mit zwei Tauben. 

11. Ein Ritter in einer Landschall, mit einem Lorbeerkranze 

auf dem Haupte und eine Fahne in der Linken. 

Mehrere Blätter haben die Monogramme des Zeichners und 
Formschneiders, letzteres mit einem Messerchen, und die obge- 
nannten Jahreszahlen , No. 7 mit den verschlungenen Buchstaben 
C. G. Die neun Bildnisse nehmen jedes eine ganze Quartseite 
ein, während das Schlussblatt 4 Z. 6 L. hoch und 3 Z. 4 L. 
breit ist. \ 

Dies Werk reiht sich würdig an Schnellboltzens s{)ätere Pop^ 
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traitsaaimlung an, und ist ausserdem noch ein schätzbarer Beitrag 
zur Kenntniss des Costums jener Zeit. 



Hans Holbein. 

jDie sehr seltene, im Jahre 1520 bei Knoblauch in Strassburg 
gedrückte Ausgabe von Luther's Theologia enthält eine Titelbor- 
düre von Holbein. 

Oben zwei £ngel mit dem Schweisstuche des Herrn, zu bei- 
den Seiten acht £ngel mit verschiedenen Marterinstrumenten, un- 
ten Thiergestalten mit Waffen und einer Krone. H. 6 Z. 2 L., 
Br. 4 Z. 2 L. 

'' Diese Einfassung hat in der Zeichnung viel Aehnlichkeit nait 
dem unter dem Namen Imago vitae aulicae bekannten Titelholz- 
schnitt, und sind namentlich die grotesken Thiergestalten acht 
holbeinisch. Dennoch scheint es gewagt, Holbein Antheii am 
Schnitt zuschreiben zu wollen. 



Monogrammist IF. (Hans Frank?) 

(Brulliot H. No. 1437. ~ Nagler VHI. S. 112. — Rumohr's 
Holbein S. 103.) 

Von diesem, dem jungern Holbein in Kunstmanier naheste- 
henden Meister, den Nagler, und neuerdings auch andere Kunst- 
schriftsteller, für identisch mit Hans Frank, gen. Lützelburger, 
erklären, besitzen wir ein Thier-Alphabet, dessen Buchstaben sich 
in verschiedenen Baseler Drucken, namentlich von Frobenius fin- 
den. — Die nicht coustante Grösse beträgt gewöhnlich 1 Zoll in 
der Höhe und Breite. 

Es können nachstehende Buchstaben genannt werden: 
F. Zwei Hasen. 
L. Zwei Gemsen. 

N. Ein Löwe, mit den Buchstaben IF und der Jahreszahl 1520. 
S. Zwei Igel. 
T. Ein Bär. 

V. Knabe auf einem Delphin reitend. 
Sie kommen in Erasmi Adagia, 1520, und in Münster's sel- 
tenem hebräischen Kalender, 1527, vor. 



Hans Sehänflein. 



I. Weigel (Kunstcat. No. 8235) und nach ihm Nagler (Kunst- 
lerlex. B. 15. S. 111) führen das Fragment einer unbekannten 
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Ausgabe Ton Apulejus goldenem Esel mit Holzschnitten von Schäuf 
leia an. 

Es folgt die Beschreibung eines vollständigen Exemplars, wie 
sich ein solches ebenfalls in R. WeigeFs Kunstcal. unter No. 20076 
aufgeführt findet. • 

Ain Schön Lieblich auch kurtzweylig gedichte Lutij Apuleij 
von ainem gülden Esel, darinn geleret, wie menschliche Natur so 
gar blöd, schwach, und verderbet, das sy beweilen gar vihisch — 
dahin lebet, — Lustig zu lesen, mit schönen Figuren zugericht, 
grundtlich verdeutscht, durch Herren Johan Sieder Secretarien, 
weilandt des hochwärdigsten Fürsten und Herren Lorentzen von 
Biber, BischoiTen zu Würtzburg und Hertzogen zu Francken u. s. w. 
— Am Ende: Getruckt in der Kayserlichen stat Augspurg, durch 
Alexander Weissen hörn, 1538. Fol. 

1 BI. Titel, 3 Bll. Privilegium und Vorstucke, 71 bez. Bll. und 
1 Schlussblatt. 

Vergebens habe ich früher nach diesem Buche manche grös- 
sere Bibliothek durchsucht, und mag es mit der Seltenheit des- 
selben eine eigene Bewandtniss haben. Ferner ist zu bemerken, 
dass diese Ausgabe die erste ist, denn jene früheren, in den 
Tütschungen des Niclas von Wyle, enthalten nur Lucian's magi- 
schen Esel. 

Die Zahl der Holzschnitte beträgt neunundsiebenzig, von de- 
nen aber nur die letzten einundvierzig (von Bl. 36 an) von H. 
Scbäaflein sind. Diese Holzschnitte sind jedoch nur mit geringer 
technischer Accuratesse ausgeführt, zeigen aber grösstentheils eine 
freie skizzenartige und acht künstlerische Behandlung. Aus die- 
sem Grunde eben glaube ich, dass Scbäuflein einen guten Theil 
derselben eigenhändig geschnitten hat, denn ein Formschneider 
von Profession würde mit mehr technischer Genauigkeit, aber auf 
Unkosten des künstlerischen Werthes gearbeitet haben. Auf Bl. 39, 
Rückseite, findet sich das HS mit der Schaufel. 

Die ersten achtunddreissig Holzschnitte (der Titelholzschnitt 
doppelt) sind von einem Meister, der in seiner Manier zwischen 
Burgkmair und Scbäuflein steht, unstreitig ein Schüler von ihnen 
ist, aber seine Lehrer nicht erreicht hat. Seine Figuren sind in 
die Länge gezogen, theils mit zu grossen, theils zu kleinen Köpfen ; 
doch zeigen auch einige Blätter mehr correcte Zeichnung. Der 
Holzschnitt auf Bl. 31, Rs., Psyche's Schwestern stürzen sich von 
einem Felsen hinab, kommt auch in Schaidenreissers Odyssea, 
1537, voi*. Andere Holzschnitte von diesem Meister kenne ich 
bis dahin nicht, es sei denn der Titelholzschnitt zu des Abtes 
Jobann zu Fürstenfeld Gespräch vom Glück und ewiger Ordnung, 
Augsburg, Steyner, 1544. 4. — Dies Blatt stellt die Schicksals- 
göttin auf einem Throne dar, an dessen einer Seite sich Männer 
an ein Rad hingen^ während auf der andern Seite Männer, 

Archiv f. d. leichn. Künste. I. 1855. 9 
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und faöber hinauf Teufelsgestalten , zwei Menschen in die Höbe *^ 
schnellen. 

Die Grösse der Holzschnitte im Apulejos ist verschieden. Die 
Breite variirt von 5 Z. 5 L. — 9 L., die Höhe von 4 Z. — 4Z. 2 L. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass Nagler irrt, wenn er die 
von Bartsch unter No. 104 — 109 genannten Holzschnitte von Schäuf- 
lein als zum Apulejus gehörig betrachtet. — Diese Blätter werden 
zu einer der ersten Ausgabe von Hans Sachsens Gedicht: Der 
klagent waltbruder über alle Stend auff erden gehören. 

IL Ein auf einem Throne sitzender Ritter hört zweien Ge- 
lehrten zu, von denen einem ein Knecht ein gesatteltes Boss zu- 
fuhrt. — Links in der Ecke das Zeichen, daneben ff. H. 5 Z. 
4 L., Br. 5 Z. 7 L. 

Der Zufall hat mich erkennen lassen, dass dieses Blatt ur^ 
sprünglich für Pauli's Schimpf und Ernst bestimmt gewesen sein 
mag, und zwar für die 1 1 5te Erzählung, deren Inhalt es darstellt. 

Eine besondere Aufmerksamkeit verdient das Monogramm W, 
dem wir hier nicht zum ersten Male neben SchäuOein's Zeichen 
begegnen. Bartsch (Peintre Graveur VlIL p. 247. No. 9) erwähnt 
die Anbetung der Hirten mit beiden Monogrammen. Aber nicht 
allein dieser Formschnitt, sondern der grösste Theil der dazu ge- 
hörenden Folge, welche für das Plenarium, Basel, Petri, 1514, 
1516 u. 1518 bestimmt war, hat das iff . Wenigstens ist dies in 
der ersten Ausgabe der Fall ; höchst wahrscheinlidi aber nicht 
mehr in der von 1518. 

Was nun den Meister W anbelangt, so unterscheidet Brulliot 
(L No. 1880 u. 1882) ihn von jenem Hans Frank, der an den 
grossen Formschnittarbeiten, welche Durer und Burgkmair für den 
Kaiser Maximilian unternahmen, Theil hatte. Doch halte ich und 
Andere mit mir es für sehr wahrscheinlich, dass beide Meister 
ein und dieselbe Person sind. Auch Nagler (IV. S. 448) scheint 
diese Ansicht zu theilen. WiechmaBii-Eadow. 



Das Lager Kaisers Carl V. und des Sehmalkaldischen 
Bandes vor Ingolstadt, im Jahre 1546. Holzschnitt in 
16 Blättern, gezeichnet von Hans Mülich; aufgeführt in 
BudolphWeigeTs Kunstcatalog 26. Abtheilung No. 20469, 
und nun im Besitz Sr. Excellenz des Herrn Feidmarschall- 
Lieutenant Hauslab zu Wien. 

Die grossen Städte- und Lagerprospecie, welche die deutsche 
Holzschneidekunst, auf ihrem Höhepunkt im 16. Jahrhundert, in 
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ausgezeichneter Weise geliefert hat,*) erhalteu durch die bisher 
noch nicht beschriebene Ansicht des grossen Lagers von Ingol- 
stadt einen schätzbaren Zuwachs. Nicht allein als Product der 
Holzschneidekunst, sondern auch iur die Kriegsgeschichte ist diese 
Ansicht wichtig. Zur Orientirung mag folgende Notiz vorangehen. 

Als in der Mitte Augusts 1546 Kaiser Carl V. mit seinem 
Heere von Regensburg aufgebrochen und über Landshut nach 
Ingolstadt marscbirt war, setzte sich das schmalkaldische Heer, 
darunter Sebastian SchärtJin, mit den wurttembergischen 
Truppen und jenen der suddeutschen Städte, etwa 12—14000 
Mann, der Kurfürst Johann von Sachsen und der Landgraf 
Philipp von Hessen, mit 16000 Mann Fussvolk, 9000 Rf'itern, 
Artillerie und 1400 Mann Schanzarbeitern, zusammen etwa 50000 
Mann, gegen den Kaiser in Bewegung und bezog am 31. August 
ein Lager vor Ingolstadt. Trotz der Verwirrung im Lager des 
Kaisers konnte sich der Landgraf Philipp zu einem Angriff nicht 
entschiiessen und begnügte sich mit einer erfolglosen Beschiessung. 
In beiden Lagern brach die Ruhr aus, welche eine Menge Sol- 
daten wegraffte. Als die Kunde kam, dass der Graf Maximilian 
von Büren mit den niederländischen Truppen im Anmärsche 
sei, um das Heer des Kaisers zu verstärken, zog am 4. Septem- 
ber das schmalkaldische Heer demselben entgegen. Dem ungeach* 
tet kam der Graf durch geschickte Manöver im Lager an, worauf 
die Bondestruppen mit ihren talentlosen Fülirern zurückgedrängt 
wurden und der Kaiser sich zum Herru der Donau machte. 

Der Holzschnitt besteht in sechszehn Blättern, welche zusam- 
mengefügt werden. Die Grösse dieser Blätter ist verschieden. 
Die obere wie die unlere Reihe hat 19 Zoll 11 Linien Höhe, wo- 
von bei der untern 7 Zoll 6 Linien für die beigedruckte Beschrei- 
bung abgehen. In der Höhe misst also das Ganze 39 Zoll lOLin. 
und in der Breite 111 Zoll 8 Lin. altfranzösisches Maass. 

Ausserhalb der obern Einfassungslinie steht folgende Inschrift: 
CAROLI V. ROM. IMPE RATORiS. AVG. CA^TRORVM, QVE. 

ANNO SAL. M. D. XL VI. SVPRA INGOLSTADIV. HABVIT, VERA. 

ATQ. INTEGRA PICTVRA,SIMVL. SCHMALKALDI6RV. INFESTAS 

AClES, RESp IBI GESTAS. LVCVLENTER REPRAESENTANS. 

unter der erwähnten Eiufassungslinie , in der Mitte der Dar- 



1) Ausser den in Seb. Münster's Cosmographie Torkoinmenden Städteansiehten, 
sind folgende vorzugsweise anzuführen: 1. Die Stadt Cöln, 9 BI. von Anton 
Woensam von Worms. Erste Ausgabe vom J. 1531 und zweite von J. 1557. 

2. Regensburg, 80 Z. breit und 22 Z 4L. hoch, mit den Zeichen $^ und % 
versehen. 3. Lübeck. 4. Frankfurt vom J. L572, in 10 Bl. 5. Venedig, 
ans der Vogelperspectivc. Die Originalstöcke, welche offenbar von einem deut- 
sche» Künstler herrühren, werden im Museum Gorrer in Venedig aufbewahrt 
und fälschlich dem A. Durer zugeschrieben. 

9* 
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Stellung, befindet sich eine Tafel, welche durch zwei Säulen, mit 
der Inschrift PLYS-OVLTRA, an den Seiten abgeschlossen und 
unten mit dem, von zwei Greifen gehaltenen und mit der Kette 
des goldenen Yliesses umgebenen kaiserlichen Wappenschilde ver- 
ziert ist. Auf dieser Tafel die Inschrift: 

APARATVS VICTORIAE FVNDAT®IS | QVIETIS CAROLl MAXIMl. 
Cum gratia et singulari Sacrae Majestatis Privilegio, ne quisq. 
alius I excudendo hoc opus imitetur. Prout in literis originalibus 
continetur. 

1549. 

In der obeni £cke, links vom Reschauer, erblickt man das 
herzogl. Pfalzbaierische Wappen und rechts ein unbekanntes, mit 
einem rechten Schrägbalken. Reide Wappen sind mit Lorbeer- 
kränzen umgeben. 

Unterhalb der untern Einfassungslinie befindet sich eine, ia 
sechszehn Absätzen, von je dreissig Linien, gedruckte historische 
Erklärung in lateinischer Sprache, welche mit einer Ansprache 
an den Reschauer (praefatio ad spectatorem) beginnt und mit einer 
weitläufigen Reschreibung schliesst. Am Schlüsse dieser Reschrei- 
bung : 

Monaci excudebatür, impensis Cchristophori Zwikopfüi, et Joannis 
Müelichii Pictoris. Civium ibidem. Anno Salutis M.D.XLIX. 

An dem untern Rande des Plans zeigt sich der südwestliche 
Theil der Festung Ingolstadt, mit einer Menge von städtischen 
Gebäuden mid den von Herzog Ludwig dem Rärtigen angelegten 
Refestigungen, in einer Mauer und vielen nach der Stadtseite offe- 
nen Vertheidigungsthurmen und Gräben bestehend. An der innern 
Seite der Mauer läuft ein bedeckter Gang. Hier sind Söldner im 
Wachtdienst, Spiel und Trinken beschäftigt. 

Am Rande rechts tritt die grosse, mit Hohlziegeln bedeckte 
Thurmspitze der Frauenkirche hervor, welche jedoch ihrer wirk- 
lichen Lage nach, an dieser Stelle nicht sichtbar sein kann, was 
auch durch folgende, dabei befindliche Inschrift entschuldigt wird: 
Das Dach zaigt an zu versten den gedeckten Thurn 
auf vnser liebe frawen Kirchenthurn in Inglstat hat 
sich in der Conterfedung nit wollen auslassen. Weiter 
links, im Innern der Stadt, ist die obere Einfassung eines der 
beiden Thurme der Frauenkirche sichtbar, worauf ein schweres 
Geschützrohr liegt, an dessen linker Seite der Maler Mülich^) 



1) Hans Mülich, geb zu München 1515, gest. um 1572, ein ausgezeich- 
ueter Oel- und Miniaturmaler, welcher den Hochaltar in der Frauenkirche zu 
Ingolstadt (Kunstblatt von 1853. No. 47), und die trefflichen Miniaturen, in der 
Münchener Bibliothek, zu den Motetten des Cyprian de Rore und zu den 
Bnsspsalmen des Orlando di Lasso u. a. fertigte, wofür er mehr als 5000 FI. 
erhielt. '^ (Kunstwerke und Geräthschaften des Mittelalters und der Renaissance, 
von C. Becker und J. von Hefner. Frankfurt 1853. S. 6 u. ff.) 
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vom Rucken gesehen, mit Barett und geschlitztem Wamms, in 
halber Figur erscheint, wo er die Stellung des Lagers überschaut 
and dieselbe in einem vor ihm Hegenden Plan einträgt. Rechts 
neben dem Geschätz die Inschrift: Ain halbe notschlang ist 
diser zeit auf vnser lieben frawen Kirchdurn gebracht 
worden vn etlich schüss darauss geschehen, auch 
diss kaiserlich geleger alda abconterfedt worden 
durch Hans Muelich Maler zu München. Hierauf folgt die 
Heylich Creutzporten, mit einem äussern Bollwerk, der 
Schutterthurm mit dem durchfliessenden Schutterbach, ein Thor 
mit der Inschrift: Daschen Thor, und am Ttussersten Rande 
links das Thonaw Thor und die Donau. In der mit vielen 
Figuren belebten, nach dem Kreuzthor führenden Strasse, im In- 
nern der Stadt, erblickt man ein grosses Haus mit der Inschrift: 
Pariser Purschen, die Pariser Burse der vormaligen Univer- 
sität Ingolstadt. 

Durch die ebene Lage Ingolstadts wurden die auswärts lie- 
genden Gegenstände grösstentheils unsichtbar werden, wenn nicht 
der Zeichner, auf eine geschickte Weise, sich für diese Gegen- 
stände einen höhern Augenpunkt gedacht hätte, wodurch man da^ 
ganze Lager und sogar die entferntem Orte, wie Nassenfeis 
und Neuburg erblicken kann. 

Die einzelnen Truppentheile des Lagers, mit ihren unzähligen 
Figuren, sind durch deutsche Inschriften bezeichnet. Letztere 
sind nicht in die Holzstöcke selbst geschnitten, sondern bestehen 
in gegossenen Stereotypen. Ein Verfahren, welches später auch 
bei der von Apian, im J. 1567, herausgegebenen Karte von 
Baiern *) angewendet wurde , wie die in München noch vorhande- 
nen Originaistöcke zeigen. 

In der unmittelbaren Nähe der Stadtmauer beginnt das Lager 
des Kaisers, welches sich von Norden nach Süden bis an die 
Donau erstreckt und eine ungeheuere Anzahl von Figuren und die 
DarsteUung aller Verrichtungen in einem Lager darbietet. Zuerst 
ein Park mit Schlachtvieh, hierauf die Zelte Bernhardts von 
Schaumburg, des Grafen von Helfenstein und Ruefs von 
Reyschach; Verschanzungen mit zahlreichem Geschütz besetzt 
und Wagenburgen, welche sich in verschiedenen Richtungen bis 
an die Donau erstrecken; Maiquis von Marignan und Hilprand's 
von Maderuth vereinigle Regimenter; ein Artilleriepark; Prinz 
de Salmon's Pferde; Georg's von Regensburg, Bernhard*» 
von Schaumburg und Jörg's Daxa vereinigte Regimenter; der 
baierische Adel; das deutsche Geschwader; Spiesser mit des Kai- 
sers Rennfahne; italienische und spanische Infanterie; des Kaisers 



1) C. Becker, Jobst Amman, Zeichner, Formschneider, Kupferätzer und Ste- 
cher u. 8. w. Leipzig 1854. S. 55. 
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Zelte, mit seiner Ritterscbaft Geschwader; Herzog ?on Alba, des 
Kaisers oberster Feldhauptmaiin ; des Kaisers Hofgesinde, Zelte, 
Köche und Ziergarten ; des Prinzen von Piemont, Otto's, Car- 
dinaUBischof von Augsburg, des Bischofs von Arras, Gran- 
vella's, MaximiJian's, Erzherzog von Oesterreich, der Grafen 
Friedrich und Hega von Förstenberg Fähnlein; des Kaisers 
Kanzlei; des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, des Gra- 
fen Reinhard von Solros, des Cardinal Farnese, des Grafen 
von Eberstein und die päpstlichen Geschwader; der Herzoge 
Georg und Philipp von Braunschweig vereinigtes deutsches Fuss- 
Volk; italienische Hackenschutzen zuFuss; AIhrecht's von Rosen- 
berg, des Markgrafen Hans von Brandenburg, des Herzog 
Erich von Braunschweig Fähnlein; Lagerplätze von 7000 Ar- 
tilleriepferden, Markedenterzelte und eine Menge Tross. Auf dem 
rechten Donauufer, welches mit dem diesseitigen durch eine Brädie 
verbunden ist, befindet sich das Lager der böhmischen Knechte 
und eine Richtstätte mit einem Galgen. 

Das gegenüberliegende Lager des Schmalkaldischen Bundes, 
mit Yerschanzungen, welche mit zahlreichem Geschütz besetzt sind, 
erstreckt sich von dem Markte Geim er s he im bis nach Gerol- 
fing, welches letztere brennend dargestellt ist. Das Lager l>e- 
ginnt rechts, mit dem Schutzengeschwader von Daniel Scheyr- 
schloss, Glas Prener, Goltacker, Katzenberger; den 
Schätzet) und Spiesser von Daniel von Hatzfeld, von Hirn- 
heim, Eitel Woli, Herzog Albrecht von Braunschweig, Phi- 
lipp Diet, Riedesel, Paul Weyer, Graf Christoph von Hen- 
neberg. Weiter die Zelte Herzogs Ernst von Braunschweig, 
Fuhrers der Hauptfahne von Sachsen und Bernhard's von Bale- 
stan, Föhrers der Hauptfahne von Hessen. Ferner die Regimen- 
ter Bernhard's von Dalheim, Jörg's von Ravensburg, Seba- 
bastian's von Schärtlin, Dumshirn's und von Heideck*s. 
Schärtlin's und des Kurfürsten von Sachsen Quartier. Die 
Spiesser von Gangolf von Heiingen, Gebbard Schenk, Jörg 
Burkhard von Bar brück, Knipping und zwei Reitergescb wader 
mit Tross. 

Oben rechts, in der Nahe von Kösching, ist der Anmarsch 
der Bären'schen Hölfstruppen, mit der Inschrift: den Achten 
tag September ist Maximilian von E g m o n Graff von 
Pirn ankomen mit Niederländischen kriegsvolckh am 
K6schinger vorst, angedeutet. In der Ferne am Horizont 
erblickt man die Städte Nassenfeis und Neufourg. 

Die Aufnahme dieses Prospects, welcher die beiden Lager in 
markigen Zügen darstellt, ist mit ungemeinem Fleiss und grossem 
Verständniss ausgeführt und zeigt den Maler Hans MQlich von 
einer neuen und interessanten Seite. Wenn auch nicht die höchst 
mühsame Arbeit des Formschnitts dieses grossartigen Werks von 
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demselben herrühren gellte, so lässt sich doch mit Bestimmibeit 
aimehmen, dass er wenigstens die Zeichnung auf die Holzstdcke 
entworfen, welche dann durch einen tüchtigen Formschneider ge- 
schnitten wurde. Leider hat dieser es unterlassen, sich durch 
Beifügung seines Namens oder eines Monogramms kenntlich zu 
machen. Der in der Schlnssschrift genannte Christoph Z wikopf*) 
scheint Mos der Drucker und Verleger zu sein. 

Dieser meisterhafte Holzschnitt ist gleichzeitig mit deutscheu 
uod lateinischen Ueberschriften und Erklärungen versehen aus- 
fi;egeben worden, wie ein im Besitze der Stadt Ingolstadt befind- 
lidies ausgemaltes Exemplar, in deutscher Sprache, zeigt. Leider 
ist dasselbe in einem zerrissenen und defecten Zustande. Dass 
der Verieger auf einen grossem Absatz von Exemplaren mit deut- 
schen Erklärungen, wie mit lateinischen, gerechnet hat, geht dar- 
aus hervor, dass man es nicht als erforderlich gehalten, die deut- 
schen Erklärungen des Prospects in Stereotypenschrift bei der 
lateinischen Ausgabe in diese Sprache zu übertragen. 

Die deutsche Ausgabe weicht von der lateinischen in folgen- 
den Punkten ab: 

Die lateinische Deberschrift, ausserhalb der obem Einfas- 
sungslinie: CAROLI V. — REPRAESENTANS , ist mehr auf di« 
linke Seite gerückt, um Platz für nachstehende deutsche zu ge- 
winnen : 

Des Aller Grossmächtigsten Römischen Kajser 
Karl des Fünfften veldtleger vor Ingelstatt, im Jar 
Tausent Fünffhundert vnnd Sechs und viertzigsten, 
sambt der Feindt enntgegen Legerung vnndt des 
orths ergangen Handlungen, warhafftige Abconter- 
fedtung. 

In der Tafel, mit der Inschrift: APARATVS — MAXIMl. 
heisst es: 

Mit Römischer Kayserlicher Hajestatt Freyhait 
inhall des Privilegiums nit nachzudrackhen verboten. 

Der Schluss der historischen Erläuterung in deutscher Spra- 
che lautet: 

Gedruckt in der Loblichen und Fürstlichen Statt 
München durch Christoph Zwickhopff und Hans Müe- 

lich, Maler. 

Ausser den beiden hier beschriebenen Exemplaren dieses 
grossartigen Products deutscher Holzschneidekunst scheinen keine 
anderen vollständigen bekannt zu sein, was wohl dem Umstände 
zuzuschreiben ist, dass man bei dem spätem rasch eintretenden 



l) Vielleicht ist dieser Christoph ein Nachkomme des Müncbener Kupfer- 
stechers Math es Zwikopf, den Dr. G. k. Nagler im kunätblatle 1853, No.d 
anfuhrt. 
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Verfalle der Formschneidekunst auf derartige Arbeiten mit Gleich- 
gültigkeit oder Verachtung herabsah und die Kunstsammler es ver 
schmäheten, Werke von so grossen Dimensionen in ihre Samm- 
lungen aufzunehmen. Die meisten Exemplare dieses Prospects 
mögen wohl in den Vorhallen ölTentlicher oder Privat - Gebäude, 
wegen mangelnder Bedeckung, durch Schmutz oder sonstige Un- 
bilden, im Laufe von drei Jahrhunderten untergegangen sein, wie 
es mit dem Exemplare im Rathhause zu Ingolstadt theilweise der 
Fall ist. 

Heller (Geschichte der Holzschneidekunst. Bamberg 1823. 
S. 210) fuhrt zwar unsern Prospectan; indessen hat er nur fünf 
Blätter von den sechszehn desselben gekannt und konnte daher 
weder über den Werth, noch über den Umfang des Werks ur- 
tfaeilen« C. Becker. 



Zwei spanische Holzschnittwerlce. 



Bei der ausserordentlichen Seltenheit von Werken spanischer 
Holzschneidekunst durfte ein kurzer Bericht über nachstehende, 
in Saragossa gedruckte und mit Holzschnitten versehene zwei 
Werke von Interesse sein. 

1. Eine Vorschrift zum Schönschreiben, unter dem Titel: 

Arte de escrivir subtilissima, por la quäl se en- 
sena perfectamente. Hecho, y esprimentado y agora 
nuevamente anadido por Juan de Yciar Vizcaino. 

Ymprimiose en Zaragoza en Casa de Pedro Bernuz, 
ano de 1550, gr. 8vo. 

Mit einer Dedication an Don Philipp, Prinz von Spanien und 
einer Vorrede. Auf diese folgt in Holzschnitt das Brustbild des 
Schreibmeisters, mit der Unterschrift: Joannes, de Yciar. 
aetatis. suae. anno: XXV. Derselbe ist rechts gewendeU 
trägt einen kurzen Bart und ein Barett. Der Hintergrund ist 
schwarz mit weissen Puncten, in Art der maniere criblee. 

Die folgenden neun Blätter enthalten ein Gedicht zum tiobe 
des Autors und Erklärungen der Schrifttafeln, in verschiedenen 
Passepartouts, w.elclie mit Caryatiden, Genien u. s. w. im Style 
M. Angelo's verziert sind. Auf dem ersten Blatte befindet sich isi 
untern Rande des Passepartouts ein von Genien gehaltenes Me- 
daillon, worin ein gekröntes Herz und verschiedene Werkzeuge 
zum Schreiben und Schneiden, mit der Umschrift: IVAN. DE. 
YCIAR. und YIVAN. DE. VINGLES, welche auch auf andern Blät- 
tern wiederholt ist. Ausserdem befindet sich neben diesem Me- 
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daiilott das Zeichen M. F. 1550. Auf der Rückseite dieses uod 
anderer Blätter kommen im obern Rande die ßuchstaben I. S. S. 0. 
neben dem Namen lOANNES DE YCIAR und dem Zeichen %?* vor, 
wodurch es zweifelhall wird, in wie weit J. de Yingles und die 
beiden Monogrammatisten sich an dem Formschnitt dieser Blätter 
betheiligt haben. 

Hierauf folgen eine Anzahl von Vorbildern zu verschiedenen 
Kanzleischriften , Alphabete von Gapitalbuchstaben , von antiken, 
griechischen und hebräischen Schriften, dann auf zwei Seiten ein 
sehr schönes Alphabet aus gewundenen Bändern gebildet; ferner 
durch in einander verschlungene Majuskeln gebildete Namen ; meh- 
rere lateinische Alphabete, darunter eines mit Kinderspielen, Krie- 
gern, Jagden u. s. w., gothische Alphabete von mancherlei Grösse, 
zum Theil den reich verzierten Anfangsbuchstaben in den Manu- 
Scripten des 15. Jahrhunderts nachgebildet. Zwischen diesen Al- 
phabeten sind hin und wieder Blätter mit Erklärungen in Passe- 
par(outs, wie im Anfange des Buchs. Das vorliegende Exemplar, 
welches aus 74 nicht bezeichneten Blättern besteht, ist nicht voll- 
ständig, indem ausser dem Schlussblatt eine Anzahl Blätter fehlen. 

2. Ein in Saragossa gedrucktes Gebetbüchlein unter dem 
Titel: 

Höre bte marie virginis omni tempore dicede: 
sine reqre; höre passionis ac defunctorum: cum ple- 
risq) aliis devotionibus, noviter Cesarauguste im- 
presso Anno salutis 1559. Am Ende: Hoc insuper so- 
lerti est industria, largisq; expensis, Petri Bernuz, 
Cesarauguste, in edibus olim Georgii Goci. Anno a 
nativitate domini M. D. LIX. pridie Idus Junii exacte 
completum est. kl. 8. 

1 Titel, 18 nicht bezeichnete Vorstücke mit dem Kalender, 
wobei die Monatszeichen in Holzschnitt in kleinen Runden ; hier- 
auf 270 bezeichnete Blätter und ein Schlussblatt. 

Auf dem Titelblatt: Maria mit dem Kinde, auf einem Thron 
sitzend. Oben musizirende Engel. Unten rechts der Kaiser und 
mehrere weltliche Fürsten; links der Papst mit mehreren Gar- 
dinälen. 

In dem Werke selbst befinden sich, ausser einer Anzahl ver- 
schiedener Initiale, Holzschnitte von drei verschiedenen Grössen. 

a. Einzelne Heilige. 1 Z. 4L. hoch und 11 L. breit. 

6. Scenen aus der Passion. 1 Z. 10 L. hoch und 1 Z. 5L. br. 

c. Die nachstehend beschriebenen Scenen aus dem alten und 
neuen Testament , welche die ganze Seite einnehmen und 3 Z. 
2—4 L*. hoch und 2 Z. 6—8 L. breit sind. 

Bl. 1 r. Ein Priester am Altar erhebt die Hostie. 
64 r. Die Kreuzabnahme. 



138 

Bl. 74 V. Christus im Grabe sitzend, mit den Passionsinstrumeu-^ 
ten umgeben. 
80 V. Die Verkündigung. 
85 V. Der Besuch der £lisabeth. 
92 V. Die Geburt Christi. 
95 V. Der Engel erscheint den Hirten. 
98 V. Die Anbetung der Könige. 
101 V. Die Präsentation im Tempel. 
104v. Die Flucht nach Egypten. 
169v. Der Tod der Maria. 

152 V. Die Zeichen der Evangelisten und der Trinitat. 
159 V. Die Auferstehung des Lazarus. Unten in der Mitte das 

Zeichen ^SL.Q. 
181 V. Urias wird mit einem Briefe abgesendet 
Auf dem Schlussblatt befindet sich ein Druckerzeichea m 
Holzschnitt, in Art der bei den gleichzeitigen französischen Druk- 
kern gebräuchlichen. An einem Baume, unter welchem zwei Lö- 
wen liegen, hängen zwei kleinere und in der Mitte ein grösserer 
Wappenschild, mit dem Zeichen des G.Co cus, in rothem Drucke. 
In der Einfassung dieses Blattes ein ebenfalls roth gedruckter 
biblischer Spruch. 

Von diesem, mit gothischer Schrift gedruckten Werke, wel- 
ches eine Nachahmung der Livres d*heures und Hortuli animae 
ist, sind offenbar schon frühere Ausgaben erschienen, wie das 
noviter impresse andeutet. Diese Ausgaben fallen wohl we- 
nigstens in den Anfang des 1 6. Jahrhunderts, als Georg Cocus 
die nach der Schlussschrift später in den Besitz von Peter 
Bern uz übergegangene Druckerei besass. Ersterer soll nach Fal- 
kenstein's Geschichte der Buchdruckerkunst in den Jahren 1500 
bis 1531 in Saragossa gedruckt haben. 

Die Holzschnitte, im italienischen Styl, tragen zunächst den 
Charakter der venetianisch - paduanischen Schule, und mehrere 
Blätter, besonders die auf Bi. 64 r. befindliche Kreuzabnahme er- 
innert oiTenbar an A. Mantegna. Die Tecknik des Formgchnitts, 
wobei nirgends Kreuzschraffirungen vorkommen, ist bei einigen 
Blättern , u. a. bei der Bl. 80 befindlichen Darstellung der Ver- 
kündigung so unbeholfen, dass dieselbe nicht von dem Form- 
shneider mit dem Zeichen A. E. und anderer Blätter herrühren 
kann. Der Name des Meisters mit dem angegebenen Zeichen ist 
unbekannt 

C. Becker. 
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Anwendung des Holzschnittes zur bildliehen Dar- 
stellung von Pflanzen nach Entstehung, Blüthe, Verfall 
und Restauration. Von L. C. Treviranus, der Phil, und 
Medicin Dr. und der Bot ord. Prof. zu Bonn. Leipzig, Ru« 
dolpb Weigel, 1855. VIII and 72 Seiten, gr. 8. 

Niciit zum erstenmale tritt der Verf. mit einer geschichtlichen 
Arbeit über die darstellenden Hülfsmittel der Pflanzenkunde, also 
derjenigen Wissenschaft hervor, der er sein thätiges Leben mit 
so gluckliebem Erfolge gewidmet bat, denn bereits im J. 1841 
erschien ein Aufsatz in dem dritten Bande der Denkschrilten der 
köQigl. Bayerschen Botanischen Gesellschaft zu Regensburg, welcher 
fast ohne namhafte Vorgänger denselben Gegenstand behandelte: 
„Ueber Pflanzenabbildungen duroh den Holzschnitt*\ 
Eine weiter ausgeführte und bis in die neueste Zeit fortgeführte 
Bearbeitung dieses früheren Aufsatzes ist es, was wir in der hier 
zu besprechenden kleinen, aber gehaltreichen Schrift vor uns haben. 
Wie so vieles auf verbältnissmässig wenig Seiten geleistet werden 
konnte, wird erklärlich durch die genaue Bekanntschaft des Verfs. 
mit der Pflanzenkunde sowohl als mit den Fortschritten und Lei- 
stoBgen der bildenden Kunst, namentlich im Gebiete der verviel- 
(altigten Zeichnung. Hierdurch war diejenige strenge und sach* 
gemässe Auswahl möglich, welche aus völliger Vertrautheit mit 
dem Gegenstande entspringt und in Verbindung mit dem unver- 
rockten Festhalten an der Aufgabe es allein möglich macht, dem 
Les^ eine Geschichte dieser Bestrebungen als gerundetes Bild 
ohie störende Unwesentlichkeiten vor die Seele zu bringen. 

Nachdem nur kurz die roben Anfange botanischer AU)ildungen 
berührt sind, wie sie im Buch der Natur, Herbarius und Hortus 
sanitatis und dem etwas späteren Destillirbuche des Hieronymus 
Braanschweig vorkommen, über welchen Zeitraum Ref. später noch 
Einiges bemerken wird, beginnt der Verf. den Anfang besserer 
und saturgemässerer Abbildungen mit Otho B runfei s (f 1534). 
Hier ist die sehr seltene mit einem Holzschnitte in Zweifarben- 
druck versehene Originalausgabe benutzt: Argentorati, ap. Jo. 
Schott, 1530. 1531., in der Schlussschrift des zweiten Tfaeiles 
14. Febr. 1532. (Rud. Weigel's Kunstcataloxr No. 12862 u. 13356) 
md es wird des bedeutenden Formschneiders Hans Weiditz (Gui- 
^ctius) lobend gedacht. Aber dieses Mannes gedenkt nicht sowohl 
Brunfels selbst, als vielmehr Jo. Sapidus in einem dem Werke 
Torgedruckten aus 12 Distichen bestehenden Gedichte: Nunc et 
Joannes pictoar Guidictius ille Clanis Apelleo non minns ingenio 
Reddidit adfabras acri sie arte flguras Vt non nemo herbas dixe> 
rit «sse meras. Auch i^t neuerlichst ein Zeugniss über Weiditz 
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bekannt geworden, in einem Rechtsstreite, welcher vor dem Reichs- 
kammergerichte zu Wetzlar gegen den Ruchdrucker Egenolph zu 
Frankfurt geführt wurde. Diesen hatte Jo. Schott wegen Nach- 
druck verklagt, weil er im Jahre 1533 Eucharius Rhodion's (Röss- 
lin's) Kräuterbuch von allem Erdgewächs herausgegeben hatte, des- 
sen Text und Abbildungen Schott als ihm gehörig redamirte. In 
der Ladung des Gerichtes an Egenolph heisst es: „Wiewohl wir 
ihn (Schott) — begnadet und begabt, also dass ihm Keiner seine 
Rücher — nachdrucken oder feil haben und verkaufen soll, so 
sollst du doch dawider ihm alle Kräuter, die ihm durch Hans 
Wyditz, Mahler zu Strassburg, nach löblicher Art aus kunstlicher 
Wahrnehmung ihres Alters, Krauts, Rlätter, Saamen, Steudlin und 
Wurzeln mit grosser Mühe, Kosten und Arbeit abconterfeyt als 
ein neu Werk, vormals in Druck nie gesehen, dazu auch viele 
conterfeysch Figuren haben nachreissen und nachschneiden, von 
Strich zu Strich verjüngen und in Druck ausgehen lassen u. s«>w/' 
Auf die Excuipationsschrift Egenolph's erwiederte Schott: „er habe 
mit grossen Kosten und Mühen alle Kräuter durch Hans Widetz, 
Rürger und Mahler zu Strassburg, abconterfeien lassen und 1530 
in den Druck gebracht — Reklagter habe ihm nun alle Kräuter 
abconterfeit und sein Werk als ein neues in der Frankfurter Messe 
offenes Marktes verkauft^' (Paul Wigand, Wetzlar'sche Reiträge 
für Geschichte und Rechtsalterthümer, I. Rand. 3. Heft. S. 227 fg.)* 
Hiermit können wohl keine anderen als die Rrunfels'schen Origi- 
nalabbildungen gemeint sein, welche Egenolph in seinen Rearbei> 
tungen des Hortus sanitatis, welche von 1533 anheben, verkleinert 
benutzt habe. Rei Heller (Geschichte der Holzschneidekunst S. 95) 
wird noch eines Johann Wydinz gedacht, der aber ein Rild- 
Schnitzer war und, obgleich er zu derselben Zeit lebte, doch von 
dem Formschneider Widitz unterschieden werden muss. Unser 
Verf. erwähnt nichts davon, dass Egenolph die Rr uns felsischen 
Abbildungen nachgeahmt habe (S. 12), obgleich er nach Heller 
S. 135 selbst Formschneider gewesen, auch sind die Egenolphi- 
schen Figuren hierzu allzusehr ins Kleine gezogen, der Holzschnitt 
geringer. Der Ausgang obigen Rechtsstreites ist in den Acten des 
Reichskammergerichtes nicht zu flnden gewesen. 

Dann folgen (S. 12 fg.) die Verdienste des Leonard Fuchs 
und Hieronymus Rock, Tragus. Der erstere nennt als seine 
Zeichner die Künstler Füllmaurer und Meyer und den Strass-- 
burger Formschneider Veit Rudolph Speck le für den Holzschnitt 
(Heller S. 142), deren Porträts in dem Kräuterbache des Fuchs zu 
finden sind. Für Rock arbeitete David Kandel oder Kaendler 
(Heller S. 147), der auch für Conrad Gesner beschäftigt war. 
Mit diesem letzteren (Gesner geb. 1516, gest. 1565) beginnt ein 
neues Stadium in der Renutzung des Holzschnittes für Pflanzen- 
abbildung, indem nicht nur die ganze Pflanze in ihrem Habitus, 
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sondern auch einzelne Theile derselben in grosserem Maassstabe 
abgebildet wurden, ein Anfang der botanischen Analyse. Unser 
Verf. glaubt selbst an ein vergrösserndes Mittel und Haller (Bibl. 
botan. 1. 283) sagt : Myops etiam usus est conspicillo, quo objecta 
reaiotiora minutiora adparerent, quod primum exemplum beneficae 
facultatis vitrorum concavorum mihi occurrit. Hiergegen ist zu 
erinnern, dass auf dem Titelholzschnitte zu VesaFs grossem ana- 
tomischen Werke (1543) und zu der in demselben Jahre erschie- 
nenen Epitome desselben unter den zur Linken der Leiche, rechts 
im Bilde stehenden Zuschauern ein Mann mit einer Brille zu sehen 
ist; er findet sich ebenfalls wieder und zwar noch deutlicher in 
dem Umschnitte dieses Titelbildes, der fär die Ausgabe Basil. 1555 
gemacht wurde. 

Dann kommt der berühmte Commentator des Dioskorides 
Andrea Mattioii (Mathiolus f 1577), der indessen hinter seinen 
Yorgängem zurückbleibt. Für die Beurtheilung der zahlreichen 
mit Abbildungen yersehenen Ausgaben dieser Gommentarien hatte 
Graf Caspar von Sternberg tüchtig vorgearbeitet in seinem 
Catalogus planlarum in Septem varias editiones commentariorum 
Mathioli in Dioscoridem. Pragae 1821. fol., dessen unser Verf. 
nicht gedenkt, dafür aber um so sorgfältiger den Werth der Ab- 
bildungen beurtheilt, den Graf Sternberg nicht berührt. Wolfgang 
Mairbeck (Meyerbeck) arbeitete als Zeichner oder Formschneider 
an den grd^seren Figuren seiner Gommentarien (in den Ausgaben 
TOD 1565 an) und zwar wahrscheinlich zu Prag; es ist wohl der- 
selbe, dessen Möhsen im Leben Thureyssers zum Thurn (S. 105) 
gedenkt; ob der Buchdrucker Wolffgang Meyerpeck zu Zwickau 
derselbe sei, bezweifelt Heller (S. 221), er druckte unter andern: 
Aqua Juniperi. £in bewert Ertzneybüchlein, Von den Wacholder- 
berwasser, zu welcher kranckeyt man dasselbige nutzen vnd brau- 
chen sol, darunter ein Holzschnitt: eine Frau mit Blasebalg an 
einem Destillirherde beschäftigt, Zwickau ohne Jahr, kl. 8. 4 Blät- 
ter (in des Bef. Besitze). 

Rembert Dodoens (Dodonaeus, geb. zu Jankema in Fries- 
land 1517, gest. zu Leiden 1586) erhielt seine Bedeutung für die 
Pflanzenabbildung erst durch seine Bekanntschaft mit dem berühm* 
ten Buchdrucker Christopher Plantijn in Antwerpen (geb. 1514, 
gest. 1589), demnach im engsten Sinne sein Zeitgenosse. Wenn 
daher unser Verf. darauf aufmerksam macht, dass Anton Bosch 
oder Sykius nicht alle Dodoens'schen Figuren gezeichnet haben 
könne, weil in der Historia purgantium mehrmals ein Monogramm 
iforkomme, was auf einen anderen Namen hinweist als auf den 
eben genannten, so scheint dies dahin ausgeglichen werden zu 
müssen, dass später Plantijn'sche Zeichner und Holzschneider an 
den Dodoens'scben Figuren arbeiteten, also andere als an dem 
früher erschienenen Cruytboek und übrigen Schriften desselben, da 
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ja die in den drei kleineren Scbriiten (Hist. fruraentor«, florum et 
purgantium) enthaltenen Figuren an Zeichnung und Schnitt aus 
der Plantijn'schen Ofßcin um so vieles besser hervorgingen. Zu 
citiren ist hierbei noch WeigeFs Kunstcatalog No. 14143. 18829 
u. 17929**; auch ist nicht erwähnt worden, dass in die lateini- 
schen Ausgaben des Cruytboek auch Abbildungen aus dem Wiener 
Codex Constantinopolitanus des Dioskorides (5. oder 6. Jahrhun- 
dert) mit aufgenommen worden sind, neun an der Zahl. Zu nen- 
nen ist hier noch P. J. van Meerbeeck recherches historiques 
et critiques sur la vie et les ouvrages de R. Dodoens. Mali- 
nes 1841. 

Aus dem Abschlüsse dieses Zeitraumes zielit der Verf. die 
Folgerung, dass nach dem ersten Drittheiie des 16. Jahrhunderts 
von den Deutschen eine Naturtreue und Kunst in der Pflanzen- 
abbildung durch den Holzschnitt erreicht wurde, zu welcher erst 
weit später andere Nationen annähernd gelangten (S. 29). 

Dass das Titelblatt zu Lobel's Adversaria 1570 einer der 
ersten für Bücher bestimmte Kupferstiche in England sei, ist in 
so fern zu berichtigen, als bereits im Jahre 1545 zu London aus 
der Officin Joannis Herfordiae ein anatomisches Kupferwerk her- 
vorging, welches YesaFs anatomische Tafeln in Kupfer wieder- 
giebt und einen reich verzierten, mehrfach veränderten Kupfertitel 
hat, s. meine Geschichte der anatomischen Abbildung, Leipzig 
1852. f. S.55. und Jackson aud Chatto on wood-engraving p.503; 
der Titel ist: Compendiosa totius anatomiae delinealio per Thom. 
Geminum; das Werk enthält ausser dem Titel 40 anatomische 
Kupfertafeln. Uebrigens soll Lobe! der Kräuterkunde mehr durch 
seine Beschreibungen, als durch seine Abbildungen genutzt haben 
(S. 32). 

Ganz besonders hervorgehoben wird das Verdienst des Charles 
de l'Ecluse (Clusius) aus Arras, dessen Briefwechsel mit Conr. 
Gesner unser Verf. im J. 1830 unter dem Titel herausgab: C. 
Clusii et G. Gesneri epistolae ineditae. Lips. 8., was hier nicht 
erwähnt ist. Die Pflanzenabbildungen hat unser Verf. nach Num- 
mern angegeben, nach denen sie aber nicht in allen Ausgaben 
gefunden werden können, so nicht in der schönen Ausgabe Ant- 
werp. 1601. f. — Es folgen der Reisende Rauwolf (s. Ebert, 
bibliogr. Lexik. No. 18670), Jacob Theodor von Bergzabern 
(Tabernaemontanus) , Prosper Alpin us und der Engländer John 
Gerard mit geringerem Verdienste. Dann aber Joachim Came- 
rarius der jüngere, dessen Hauptverdienst in der Auswahl des 
Gegenstandes und in der Zeichnung gefunden wird; vgl. C.Becker, 
Jobst Amman. Leipzig (Weigel) 1854. kl. 4. S. 143. 145. 146. 
Den Schluss macht Castor Du ran te, Peter Pona, Ferrante Im- 
perati und der anderweit ruhmlicher bekannte Ulisse Aldro- 
vandi, nebst einer sehr belehrenden Betrachtung über den Verfall 
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des Bolzschnittes und die nunmehr eintretende Verwendung des 
Kapfersttcfae8 zu botanischen Darstellungen, die aber in ihrer Ge- 
drängtheit einen Auszug nicht erlaubt (S. 45 fg.)* 

Dann die beiden Bräder Johann und Caspar Bauhin, eine 
Epoche in der botanischen Wissenschaft, aber nicht in der dazu 
gehörigen bildlichen Darstellung begründend; das fortwährende 
Sinken des Holzschnittes im 1 7. Jahrbunderle (S. 52 fg.) ; Georg 
Marcgraf aus Liebstadt in Sachsen mit selbständigem Verdienste; 
hingewiesen wird auf die angeblich auf der königl. Bibliothek zu 
Berlin in Folge einer Schenkung an den Kurförslen zu Branden» 
bürg aufbewahrten Originalzeichnungen zu dem Werke des Nico- 
laus Piso über die Naturgeschichte von Brasilien (lateinisch: 
Amsterdam und Leiden 1648); hierauf noch Bodäus a Stapel 
und Hiadnto Ambrosini, dann Olaus Rudbek, nebst allge- 
meinen Betrachtungen über den Verfall des Holzschnittes, als des- 
sen letzte gute Producte in botanischer Hinsicht und als Original« 
abfeiiduogen für Deutschland die in Jo. Jac. Wepfer, historia 
cicutae aquaticae, Basil. 1679. 4. befindlichen angegeben werden 
(S. 61). Der Holzschnitt im 18. Jahrhunderte bietet nichts £rheb- 
Ucbes dar bis zur Restauration des Holzschnittes durch Thomas 
Bewick (geb. zu Cberryburn in Northumberland 1753, gest. zu 
London 1795), dessen Hauptyerdienst aber doch mehr der Zoo- 
logie als der Botanik zu Gute gekommen ist. Ausfuhrlichst über 
ihn wird berichtet in Jackson and Chatto on wood - engraying, 
p. 559 — 605 und dessen Porträt !>ei S. 602 gegeben. 

Sehr lehrreich ist ferner der letzte Paragraph des Buches 
(§. 19) ausgefallen: „Jetzige Anwendung des Holzschnitts Itir ein- 
zelne botanische Zwecke, und Wünsche für die Zukunft'^ Er 
steht mit allem Rechte und nicht umsonst am Schlüsse der Schrift, 
da er im ganzen Verlaufe derselben vorbereitet erst dadurch vollstän- 
dig eriasst werden kann, wenn man dem Verf. durch seine bisheri- 
gen Betrachtungen über die Kunst botanischer Darstellung überhaupt 
uod über die Vorzüge und Schwächen der einzelnen Kanstmittel 
im Vergleiche zu einander gefolgt ist und sich belehrt hat, wie nicht 
Eines oder das Andere derselben an sich den Vorzug yerdient, 
sondern in Beziehung auf diese oder jene Forderung, welche die 
botanische Wissenschaft im gegebenen Falle an die bildende Kunst 
stellt. In dieser Hinsicht ist es Unrecht, für botanische Abbildun- 
gen den Holzschnitt über den Kupferstich gänzlich zu vernach- 
lässigen, da, so vorzuglich geeignet letzterer für die feinere Dar- 
stellung der botanischen Analyse auch immer sein mag, denn doch 
der Holzschnitt für die eigentlich künstlerisch lebendige Abbil- 
dung der Pflanze in ihrem wahren Habitus viel geeigneter ist, als 
der Kupferstich, abgesehen Ton seiner grösseren Wohlfeilheit, der 
bei weitem grösseren Vervielfaltigungsfähigkeit und der sehr schäz- 
zenswertlien Eigenschaft, sich unmittelbar in den Text eindrucken 
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zu lassen. Fast scheint es, als sei in unseren botanischen Kapfer- 
Stichen bei aller Feinheit und Genauigkeit des Einzelnen die schöne 
Darstellung der lebendigen Pflanze, wie sie im 16. Jahrhunderte 
der Holzschnitt lieferte, verloren gegangen oder mittelst einer 
Kunstweise erreicht worden, welche durch ihre Kostbarkeit nur 
Wenigen zum Nutzen gedeihen konnte. Die gegenwärtig so bedeu- 
tend vervollkommneten Mittel des Holzschnittes lassen erwarten, 
dass er, wie zu anatomischen so auch zu botanischen Zwecken 
wieder mehr werde verwendet werden und dass wir Abbildungen 
wieder erhalten werden, welche die Pflanze darstellen, wie sie 
wirklich lebt und wie sie allein Gegenstand der schönen Kunst 
sein kann. 

So hoch auch unser Verf. den Holzschnitt stellt, so scheint 
er doch an mehreren Stellen das Verdienst des Holzschneiders zu 
gering anzuschlagen, wenn er es blos auf das mechanische Ge- 
Schaft, die Zeichnung treu wiederzugeben beschränkt (S. 1, 46) 
und dabei zu übersehen scheint, wie durch die Kunst des Holz- 
schneiders, durch die feine Bewegung, die er, von wahrhaft künst- 
lerischem Gefühle geleitet, seinen Strichen zu geben weiss, eine 
Zeichnung zum Kunstwerke erst erhebt, die es durch den Zeichner 
allein nicht geworden wäre. 

Eine besondere Aufmerksamkeit hat der Verf. den Porträten 
der Botaniker gewidmet, die in den von ihm aufgeführten Werken 
derselben vorkommen, wobei er ihren Kunstwerth mit Sachkenntniss 
und Kunstgeschmack beurtheilt, s. S. 13. 22. 25. 33. 35. 45. 50. 52, 
auch andere Wahrnehmungen über Wappen, Druckorte u. dergl. 
beiläufig einstreut. 

Ref. hält es für Pflicht, die wenigen Berichtigungen, welche 
sich bei dem Lesen des Schriftchens ihm ergeben haben, hier 
zum Schlüsse anzufügen, da dasselbe eine solche Aufmerksamkeit 
jedenfalls verdient. Das Buch der Natur von Conrad von Me- 
genberg (S. 4) erschien bereits Augsburg bei Bämler 1475, eben- 
das. 147S und 1481, im Jahre 1482 aber zweimal zu Augsburg, 
bei Hans Schönsperger und bei Anton Sorg, dann wieder bei 
Schönsperger 1499, und Frankfurt a. M. bei Chr. Egenolff 1536 
und 1540 (mit dem Namen Mengenberger oder Mengelberger). 

Ueberflüssig war es (S. 4), die irrige Meinung SprengeFs zu 
bekämpfen, dass Jacobus de Dondis Verfasser des Aggregator 
practicus de simplicibus, d. i. des Herbarius von 150 Pflanzen sei, 
der zuerst Mainz 1484 herauskam und Venedig 1499 wiederholt 
wurde (Geschichte der Botanik I. 242). Diesen Irrthum habe ich 
bereits in einem Aufsatze berichtigt, der unter dem Titel: üeber 
drei oft mit einander verwechselte Arzneibücher des Mittelalters 
in den Allgem. Medicinischen Annalen 1829 S. 11 53 fg. erschien. 
Jacobus de Dondis schrieb 1385 (nicht 1355) ein Buch über Arz- 
neimittel, nach den Krankheiten geordnet, welches er Aggregator 
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Paduanus de simplicibus nannte und das keine Abbildungen batte, 
auch seiner innern Einrichtung nach keine haben konnte. Es 
erschien ohne Ort und Jahr zu Ende des 15. Jahrhunderts in 
284 BL in gr. Fol. und hat gar nichts mit dem Herbarius oder 
Aggregator de simplicibus gemein. Dieser erschien zuerst Mainz, 
bei SchölTer 1484. 4. (nicht 1483, was auf einer falschen schon 
von Trew berichtigten Angabe beruht), dann unter dem Titel Her- 
barius Pataviae impressus 1481 und 1486; dieses Patavta, Passau, 
nahm man in der Abkürzung Patav. für Patavium, Padua, und so 
Terwechselte man das Werk mit dem Aggregator Paduanus de sim- 
plicibus um so leichter, als dieser Venet. 1481 unter dem Titel: 
Aggregator compilacione Jacobi de Dondis ciuis paduani erschie- 
nen war. Die weitere Ausfuhrung dieser schwierigen Bibliographie 
gehört nicht hierher. 

Richtig wird S. 5 bemerkt, dass der Hortus sanitatis in 
deutscher Sprache aus dem Herbarius entstanden, unrichtig aber, 
dass er eine Naturgeschichte der drei Reiche sei , dies ist er in 
den älteren deutschen Ausgaben, welche mit Mainz 1485 anheben, 
keineswegs, er wird es erst in einem hiervon ganz verschiedenen 
lateinischen Werke, welches zuerst Mainz 1491 erschien und das 
nichts weniger als eine Uebersetzung des deutschen ist, denn nur 
die Yorrede des deutschen ist übersetzt worden. Das ßuch von 
den Kräutern wurde ganz umgearbeitet und von 435 zu 530 Ca- 
piteln vermehrt und hinzu kamen noch vier Bücher: von den 
Land-, Luft- und Wasserthieren und von den Steinen, so dass 
es allerdings eine medicinische Naturgeschichte der drei Reiche 
darstellt. Auch kommt des Johannes de Cuba Namen nur bei- 
läufig (keineswegs als Verfasser) in dem deutschen Hortus vor, 
gar nicht aber im lateinischen; dass er der Verfasser eines von 
beiden sei, ist sehr unwahrscheinlich, eben so dass dieser Ver- 
fasser, wer er auch immer sei, den Herrn von Breidenbach auf 
seiner Reise begleitet habe. Unser Verf. würde günstiger von den 
Pflanzenabbildungen des Horlus geurtheilt haben, wenn ihm eine 
von den beiden Originalausgaben des deutschen Hortus: Mainz 
1485 oder Augsburg 1485 vorgelegen hätte, denn diese haben die 
schöneren und grösseren Abbildungen; er sah aber nur eine un- 
datirte Ausgabe des lateinischen Hortus, der schon in der ältesten 
Mainz 1491 erschienenen Ausgabe die schlechteren und kleineren 
Abbildungen hat; alle undatirten Ausgaben des lateinischen Hortus 
sind aber jünger als die eben genannte und verschlechtern sich 
immer mehr in den Abbildungen. Die Bibliographie des Hortus 
sanitatis, des kleineren deutschen sowohl als des grösseren latei- 
nischen, ist aber bei allen Bibliographen und Literatoren voll von 
Lrrthümern, deren Berichtigung an einem anderen Orte gegeben 
werden wird. 

Bei des Hieronymus Braunschweig Destillirbuche ist zwar 

Archiy f. d. zeicho. Künste. I. IS^. 10 
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unser Verf. vollkommen in seinem Rechte, wenn' er die von Brun- 
schwig gegebene Fortsetzung des Destiilirbuches (Liber de arte 
destillandi de compositis) nicht aufluhrt, da sie keine Pflanzenab*» 
bildungen entliält, auch hat er darinnen Recht, dass die in dem 
Destillirbuche der Simplicien enthaltenen Pflanzenfiguren alle aus 
dem Hortus sanitatis genommen sind, noch dazu hat man die alten 
Stöcke der schlechtesten Ausgaben benutzt und sehr unordentlich 
und verworren in den Text eingefügt, aber deshalb sind nicht alle 
Abbildungen des Destiilirbuches werthlos, da die abgebildeten 
Destillirapparate dem Buche eigenthümlich und von historischeni 
Werthe sind. 

Auch wäre noch einiger alten, wenn gleich sehr rohen POan» 
zenabbildungen in den älteren Ausgaben des Macer Floridus 
de viribus herbarum zu gedenken gewesen, bei welchen deni 
Zeichner die Abbildungen des Hortus sanitatis vorgelegen zu haben 
scheinen^ so s. 1. e. a. 4., Paris 15U. 8. und in einigen Aus- 
gaben, in welchen der Commentar des Gnillermus Gueroaldus ent- 
halten ist. Sie sind im Ganzen geringer als selbst die schlech-» 
teren Abbildungen im lateinischen Hortus. 

Der Verf. hat aber seine Arbeit vorzugsweise den werthvoU 
leren Pflanzenabbiidungen zugewendet, in welchen der Vor- und 
Rückschritt der Kunst erfolgreicher und sicherer nachzuweisen ist 
und hierin das Vorzüglichste geleistet, was wir jetzt besitzen* 
Der Verleger hat die werthvolle Schrift nach Verdienst ausgestat- 
tet; der Druck ist schön und isehr correct, das Papier von Tor- 
züglicher Güte. 

Dresden. OhOllUDt. 



Liebhaber -RadirufigeD aus dem 17» JahrhuDderU 



Hathanael von Schröder. 

„Ein Danziger Patrizier, der kein öffentliches Amt bekleidete, 
sondern nach Reisen im Auslande sich blos mit der Wissensohalt 
und Kunst beschäftigt zu haben scheint^ bat als Dilettant sich der 
Kupferstecberkunst gewidmet. — £r hat viel nach eigenen Zeich- 
nungen radirt, als Allegorie auf den Tod des Königs Michael, auf 
die Erwählung Johann HL, die Hochzeit des Gottfried Regger, der 
Tod besucht einen Ai*zt. — Diese Blätter verrathen jedoch keine 
Kunstlerhand. Etwas besser ist sein eigenes Bildniss gelungen, 
welches in schwarzer Kunst gemacht, und mit dem Grabstichel 
nachgearbeitet ist. v. Schröder war Ritter des Markusordens und 
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kl 1685 verstorben/' — Soweit giebt W. Seidel in seinen „Nach 
rtchtea über Dauziger Kupferstecher'^ (vid. Neue Preuss. Provinz. 
Blätter. Königsberg 1847. Band 111. Heft 3. S. 173) Kunde von 
dieseiB seinen Landsmann. — Demnächst ergänzt Dr. A. Hagen, 
nämlichen Orts S. 178, diese Angaben noch dahin: „Nathanael 
Schröder (eques D. M. inv. et fec.), dessen Radirungen von keiner 
Bedeutung sind, stach eine, die vielleicht um des Gegenstandes 
willen Aufmerksamkeit verdient. Die Vermahlung des Patriziers 
Cons^lantin Ferber mit Constantina Backheiserin (1671) wird in 
eiaem theatralischen Gepräng unter dem Beistand des Apoll mit 
der Pallas geleiert Quer fol. (Ein Exemplar in der Königsberger 
Sladtbibliothek. Vol. XVI. S. 24.).'' 



Aber bevor noch diese beiden vaterländischen/ Berichte in 
trockener, gedrängter Kürze erschienen, bade schon ein Kunst- 
kenner und SchriHtsleller ersten Ranges im Auslande, der berähmte 
Graf Leon de Laborde, dem eifrigen Danziger Amatöre dell' Arte, 
nicht allein eine Stelle in seinem vortrefflichen Werke: Histoire 
de la gravure en maniere noire. Paris 1839. zugestanden, son- 
dern sogar eins seiner Schwarzkunstblälter hervorgehoben, dessen 
bis dahin wohl nirgends Erwähnung geschah. Es heisst dort' in 
deutscher Uebersetzung nach französischem Text p. 227 also : 

„NATHANIEL SCHROEDER. Dieser Liebhaber lebte in Dan- 
zig etwa 1660—1670.'' 

Zwei ovale Medaillons, getragen von zvvei Oel- und Lorbeer- 
zweigen, überragt von Adlern und Kronen, enthalten die Portraits 
einer Frau, im Kopfputz a la Sevigne, und eines Mannes mit lan- 
ger Perücke, und darunter gestochen: 

Eleonora — Michael. 
Regina Rex 

Poloniae. 
Am obern Rande der Platte schwebt ein Engel mitten unter 
Wolken und hält eine flatternde Gardine, auf der man liest: 

€mbtem«tifii^f Cntmiifc %$fd>exha\^ten, ^il^en. ^ex'intnun^en. Um 
foinif^tn JibUrs. opii. ^. C. 1668 bi» 1671. n^x^fteUi in 

|ltnt3t0 ^ntd). 
Noch liefer auf einer Bandrolle, welche die beiden Ringe zu- 
sammenhält: 

Wati^anirt Sd^ttt^n, lÜttetii bts j^titigeit fiAütti. 
Darunter noch ein Schild mit vier deutschen Versen. (Höhe 10 
--3. Breite 7—9.) Die Ausführung nähert sich den Arbeiten 
von Fürsteaberg. 

Mehrere aud^^e Blätter von Schröder, und nach ihm geslo- 
eben, sind ohne Titel und Insdbriften, welche ober seine Person 

10* 
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Auskunft ertheilen könnten, übrigens aber auch ohne allen Kttüst* 
werlb. 

Als ein Zeitgenosse des berühmten Astronomen Job. Hevelius, 
der bekannterweise auch den Grabstichel zu führen wusste, und 
namentlich zu seiner Selenographia 1673 die Kupier selbst stach 
— kam N. Schröder auch wohl sicher mit W. Hondius, Jenn. 
Falek und Job. Benssheimer, welche um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts zu Danzig arbeiteten, in mancherlei Berührung. — Daher 
möchte die Annahme wohl Eingang finden dürfen, dass er jedenfalls 
durch diese Männer angeregt, möglicherweise dem Einen oder dem 
Andern sogar die erste Anleitung zur Bearbeitung der Kupferplatte 
und zur Handhabung des Grabstichels, der Radirnadel verdankt, 
wonächst er auch die Versuche mit dem Schabeisen gewagt hat. 

Wenngleich nun seine Leistungen, als ausübender Künstler, 
das Gebiet der Mittelmässigkeit nicht überschreiten dürften, so 
steht es doch fest, dass die Blätter dieses Peintre Graveur, der 
nur zu seinem Vergnügen die Nadel führte, im Allgemeinen wenig 
gekannt und auch wohl selten ausserhalb des Rayons der alten 
ehrwürdigen Gedana anzutreilen sein möchten, daher eine nähere 
Bekanntschaft einiger dieser Kunstprodukte nicht ganz uninteres- 
sant sein möchte, um so mehr, als die oft gar curiosen Compo- 
sitionen den Charakter der deutschen Dichtkunst jener Zeit, die 
sich in mythologischen Vergleichen und weit hergeholten Allego- 
rien oft überstürzte, sinnbildlich vergegenwärtigen. 

Es liegen folgende sechs Blätter von der Erfindung und 
Ausführung dieses phantasiereichen, kunstbegabten Patriziers als 
Eigenthum vor, darunter zwei seiner Portraits. 

1. Das grössere von den Bildnissen, dessen Vorban- 
densein schon oben angedeutet wurde, zeigt blos die Büste, fast 
en Face, nur ein weniges nach Links gewandt. Das männlich 
kräftige, scharf markirte Gesicht, mit grossen ausdrucksvollen Au- 
gen, feiner spitzer Nase, stark hervortretendem Munde, bildet mit 
dem runden, glatten Kinn ein regelmässig, wohl geformt verlän- 
gertes Oval. Auf der Oberlippe bemerkt man zwei sehr schmale 
Haarstreifen, die wohl den zarten Bartwuchs vorstellen sollen. 
Den Kopf bedeckt eine mächtige, sehr, lockenreiche Allonge -Pe- 
rücke, deren lange Flügel bis auf die Brust herablallen. Den Hals 
umgiebt ein breiter Spitzenkragen, welcher durch eine Bandscbleife 
mit lang flatternden Enden dicht unter dem Kinn befestigt zu 
sein scheint. Das venetianische Ordenskreuz von St. Marcus hängt 
an einer aus viereckigten Gliedern bestehenden Kette vom Halse 
zur Brusthöhle herab. Der Mantelüberwurf, welcher auf der lin- 
ken Achsel einen grossen muschelförmigen Knoten bildet, reicht 
von. der einen zu der andern Schulter, in herabfallendem Bogen 
gefaltet, und begrenzt so den unteren Theil des kurzen Brust- 
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bildes. — Ein Lorbeerzweig links und ein Eichenzweig rechts bil- 
den das Medaillon von etwa 5 Z. Höhe, bei 4 Z. Breite, welches 
das Portrait umfasst. Der Hintergrund ist zuerst geschabt, dann 
aber durch Parallellinien, die dem 0?al folgen, mit dem Grab- 
stichel ausgefüllt. 

Dies also bekränzte Portrait ist wiederum auf die obere Platte 
eines Sockels gestellt, was in der Vorderfront, in einem auf bei- 
den Seiten abgerundeten Querschilde die dreizeilige Inschrift führt: 
Nil. Sine. Deo. — Nathanael Schröder Dantiscanus. — Eques 
Diui Marci. 

Das Ganze ist dann wieder mit einfachem Strich, im Viereck, 
umzogen 6V2 Z. h. 5 Z. breit, und der Hintergrund erst geschabt 
und dann mit Horinzontallinien durchzogen. — In dieser Art ist 
denn auch die ganze Ausfuhrung des Blattes theiis mit dem 
Schabeisen, theiis mit dem Grabstichel hergestellt, und nimmt sich 
noch immer ganz gut, wenigstens eigenthumlich aus. — Zu be- 
dauern bleibt hier, wie bei den meisten der in der Welt herum- 
irrenden Portraits, der Mangel einer Angabe Ton dem zeitigen Alter 
der abgebildeten Person, und der Jahreszahl des Stiches. 

2. DasandereEigenbildist eine ziemlich getreue Gopie 
des Vorigen, in verkleinertem Maassstabe, Ton der Gegenseite, 
mit Wendung des Kopfes nach Rechts, dann aber yeränderter 
Drappirung des Mantels und der Umgebung des Halses, der hier 
mit einem breiten Tuch umwunden erscheint, welches unter dem 
Kinn in einen grossen Knoten geschürzt ist, dessen breite Enden 
mit reichem Spitzenbesatz garnirt prangen. — Die gewaltige Pe- 
rücke ist ebenso unverändert beibehalten, wie die Kette und das 
Kreuz auf der Brust. Der Hintergrund soll wohl einen Vorhang 
vorstellen. — Ganz und gar geschabte Arbeit, ohne Nachhülfe 
durch den Grabstichel; Alles sehr dunkel gehalten und die ein- 
zelnen Parthien auch nicht ganz klar von einander getrennt. — 
Die ganze Platte viereckigter Form, ohne aller weiteren Umände- 
rung, nur 4 Z. h. und 3'/« Z. br. , hat auch nicht die geringste 
Bezeichnung durch Wort oder Zahl, ist also vollständig vor aller 
Schrift. Das vorliegende Exemplar, mit nur wenigem Papierrande 
umgeben, ist oberhalb mit folgendem Vermerk in alter Handschrift 
versehen: „Nathanael Schröder Ged. Eques. D. Marci. — vom 
Ihm selbst gemachef 

3. (Allegorie auf den Schutz, welchen das mäch- 
tige Danzig, durch seine Herrschaft zur See, dem 
Landbau und dem Handel angedeihen lässt). — Inmit- 
ten einer von beiden Seiten durch Fluss und Strom, im Vorder- 
grunde aber vom Meere begrenzten Landschaft, bei freier Fem- 
sicht nach dem Hintergrunde, erhebt sich am Seestrande ein hoher 
Thron. Dicht über der obern Kante des hervorragenden Balda- 
chins schwebt ein gekrönter Adler, dessen ausgebreitete Flügel 
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die ganlse obere Breite decken. Er hält mit beiden Krallen erfässl 
da» Wappenschild der Stadt (eine Krone und zwei Kreuze) nftch 
unten zu herab. — Tiefer auf der Rückwand des Thrones ist das 
dreizeilige Ghronostichon zu lesen: LVX et proteGtor DoMInVs ; 
dessen grosse Buchstaben die Jahrzahl 1669, oder auch 1671 an- 
geben können; je nachdem das Zeichen I bei der Zusamtnenstei- 
lung placirt wird. — Auf dem Sitze des Thrones, den zwei Lö- 
wen als Seitenlehnen begrenzen, hat die Schutzgöttin Gedana (eine 
mit Laubwerk gekrönte Jungfrau) Platz genommen, und ihre Arme 
über die auf der oberen Stufe sitzenden beiden Gestalten ausge- 
breitet, welche sich gegen ihren Schooss vertraulich anlehnend 
aufstützen. Ihr zur Rechten kann die weibliche Figur mit der 
Krone auf dem Haupte und einer Sichel in der Hand wohl nur 
die Repräsentantin des Landbaues, Frau Ceres sein, indess die 
andere zur Linken, eine männliche, mit dem beflügelten Reisehut 
(Petasus) und dem bekannten Schlangenstabe (Caduceus) in der 
Hand, unverkennbar den Beschützer des Handels, Gott Mercur vor- 
stellen soll. Zu Füssen der Hauptfigur, auf der oberen breiten 
Stufe zum Throne, zwischen äen beiden mythologischen Gestalten, 
steht die Widmung: PATRIAE. SAG. und darunter: NATH. SCHRÖ- 
DER. EQ. D. M. Nun euthäll aber die unterste Stufe ein zweites 
Ghronostichon, in sehr kleinen fast unleserlichen Lettern: als bIhIs 
faVentIbVs. DantIsGVM fLorebIt (wobei die Jahrzahl 1671 leicht 
herauszufinden ist). Zum Schutze des Thrones steht rechts des- 
selben Pallas in eigner Person, behelmt, im Frauengewande, nur 
die keusche Brust mit einem Guirass geschützt, in ernster, stolzer 
steifer Haltung, den langen Speer mit der rechten Hand erfasst 
und senkrecht neben sich auf den Boden gestellt, indess die Linke 
gesenkt, den Schild mit dem Medusenkopfe gegen das Kinn an- 
lehnt: links der Kriegsgott Mars mit befiedertem Helm, in schwe« 
rem Harnisch, jedoch mit der Feldhinde und hohen Reiterstiefeln, 
steht mit gespreitzten Beinen, die rechte Hand in die Hüfte ge- 
stemmt, den Schild am linken Arme^ die Hand auf den Griff des 
Schwerdtes gelegt, keck und herausfordernd auf seinem Posten. 
— Nun bemerkt man noch zur linken Seite des Bildes zwei, und 
zur Rechten einen Flussgott, die neben ihren umgestülpten Was- 
serurneo hübsch bescheiden sitzen, und die Zusammenkunft der 
Flüsse und Ströme Radaune, Molllaü und Weichsel zu rcpräsen- 
tiren haben. Im Voixlergrunde rechts ist dann auch Neptun selbst 
am Meeresufer erschienen, um, gegen die Herrscherin auf dem 
Thron gewendet, dieser seine guten Dienste anzubieten. Er steht 
nur mit dem einen Fusse auf dem Rücken des angeschwommenen 
Meerrosses, in aufrechter Stellung, ä la Renz, die linke Hand hält 
den Zügel, die rechte den Dreizack in der Mitte der Stange er- 
fasst, und senkrecht vor sich, dem Anschein nadi, auf den Strand 
gesetzt. Auf dem Haupte mit langefli Bart und Kopfhaar, was 



tsi 

• _ 

«ich im Profil nach links seigt, eine gewaltig grosse Krone, soost 
$ber eine überaus legere Bekleidung, nämlich ein nicht gar zu 
teages Näntelchen Ton leichtem Zeuge, was den obern Theil des 
naektea Körpers bis zu den Hüllen bedeckt, indess der untere 
Rand desselben nach der See zu binwegflattert Die Strahlen der 
Sonne aus der obern Ecke rechts bescheinen diese ernste Scene 
der gleichsam zu einem Congress auf der Erde versammelten 
Gottheiten. Ein einfacher Strich umzieht querquarto die Platte 
Ton 6V9 Z. Breite, 5 Z. Höhe, ohne alle Unterschrift oder irgend 
«ne erklärende Bezeichnung. 

4. (Sinnbild zum Ehrengedächtniss der Huldi- 
gung, welche nach dem Regierungsantritt des Königs 
Michael von Polen, durch den Unterkanzler des Rei- 
ches Bischof Yon Culm, Andreas Olszowski der Stadt 
Danzig im J. 1670 abgenommen wurde.) in einer mit 
Flüssen durchs chniltenen, im Hintergrunde durch Berghugel be- 
grenzten Landschaft gewahrt man nach dem Vordergrunde zu auf 
der linken Seite zwei grosse Pavillons auf Säulen, so dass der 
Blick in das Innere derselben auf die darin vorkommenden Hand- 
lungen unbehindert bleibt. In dem entfernteren dieser Zelte geht 
die Wahl des neuen Königs, mit Uebergabe der Reichsinsignien 
vor sieb. In dem vorderen grösseren Pavillon sieht man den Bi- 
schof in vollem Ornate, jedoch ohne Kopfbedeckung, auf einer 
durch Stufen gebildeten Erhöhung vor einer thronähnlichen Vor- 
riditung in aufrechter Stellung. Er hält in der rechten Hand ein 
Papier herab, auf dem die Worte: A. 0. CEN. SYRA CAND. 
S. V. lesbar sind ; die linke Hand vorwärts gehalten begleitet die 
Ansprache. Zu beiden Seiten des Thrones stehen auf ebenem Boden 
polnische Grosswurdeatriger, indess zur Linken, mehr nach vorne 
zu, der Burgermeister der alten Hansa in deutscher Tracht, mit 
langer Allongeperücke, umringt von den Herren Räthen, in steif 
stoteer Haltung placirt ist. An der äusseren Schwdle dieses Pa-* 
villons sind noch zwei Figuren benrerkbar, welche dem Beschauer 
den Rücken zugewandt, sich vor dem Stellvertreter des Königs 
tief verneigen. Ueber dem entfernteren Zelte schwebt ein grosser 
Adler in der Luft, mit einer Bandrolle, welche die Inschrift fuhrt: 
sarMatu DIVIsa a CoeLo. Ita. bestItVItVr., wobei die grossen 
Buchstaben die Jabrzahl 1670 ergeben. •*— Unter dem vorderen, 
in der linken Ecke des Bildes, liegt eine länglich viereckigte Stein- 
tafel, mit der in vier Reihen eingegrabenen Widmung: Regi it 
Rc»vBUCAE D. D. — Nathahael Schrödeb. — Eqves Divi Mabgi. 
L^v. -** 0ie rechte Seite der Vorstellung nimmt ein einzelner gros- 
ser Battm ein, dessen schön belaubter Gipfel durch den oberen 
Strichrand beschränkt wird. Auf einem Erdabsatz, am Stamm 
dieses Baumes, sitzt ein grosser beflügelter Genius, der ein klei- 
aeres weihliches Wesen, was sieh vertrauensvoll an ihn lehnt, mit 
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dem linken Arme umfasst und mit seinem mächtigen Fittich be- 
schirmt. Ganz am Boden in der rechten Ecke sieht man nocli 
auf einem Kissen Scepter, Krone und Reichsapfel. Unverkennbar 
deutet diese allegorische Gruppe auf den Schutz und Schirm, den 
Danzig von der Krone Polen zu gewärtigen berechtiget war. — - 
Die Mitte des Bildes nimmt wieder eine abgesonderte Yorstellung 
ein. — Auf einem Stege, welcher über einen mit Wasser gefull- 
ten Graben oder Canal führt, der die Gegend in ihrer ganzen 
Breite durchschneidet, gehen fünf Männer in verschiedenen Natio- 
naltrachten des Polenreiches nach dem Hintergrunde zu fort, wo 
in der Ferne auf einem Hügel eine Kirche sichtbar ist, in deren 
vorderem Portal die Copulation eines Paares durch den Geist-^ 
liehen geschieht — Mit diesen Andeutungen auf den Verein der 
Republik mit dem Königreich und seinen verschiedenen Völker- 
schaften hat der componirende Künstler noch Jenseits des Canals, 
unfern des weiter gelegenen Pavillons, auf einer freien Wiesen- 
stelle, noch einen ganz kleinen beflügelten Genius auf eine Erd- 
scholle gesetzt, der auf seinem Schoosse ein Bund von fünf Pfeilen 
liegen hat, welcher Rebus : „Verein giebt Stärke'S sicher dem Gepräge 
der zu jener Zeit in der Handelswelt so sehr beliebten holländisdhen 
Ducaten entlehnt ist. Ganz in der Ferne am Rande der letzten 
Hügelreihe erblickt man noch zwei Häuflein Reiter mit ihren Fah- 
nen längs dem Flusse, in Richtung nach der Kirche zu. im Marsch, 
doch muss man ein sehr gutes Auge oder eine Lupe haben, um 
diese Cavallerieabtheilung nicht etwa auch für blosses Strauch- 
werk anzusehen. 

Ganz der vorigen Platte gleich ist auch diese Vorstellung 
mit, einfachem Strich quer Quarto 6V2 Z. br., 5 Z. h. umzogen, 
ohne alle Unterschrill, welche zur Bezeichnung oder Aufklärung 
dienen könnte. 

5. (Zur Vermehrung der Todtentänze — Freund 
Hain besucht den Doctor J. Eggeber, einen Jünger 
Aesculaps.) Eine ofl'ene Bühne mit aufgezogenem Voriiange 
zeigt ein sehr geräumiges, Zimmer, dessen Boden schachbrettarlig 
mit grossen Fliesen getäfelt, die Decke mit bunter Tapete be- 
schlagen, die Seitenwand links hat eine mit reichem Schnitzwerk 
verzierte Thüröfl'nung, die Rückwand zwei und die Seitenwand 
rechts eine Fensteröfi'nung, die allzumal freie Aussicht in die 
Ferne gestatten. — Das Ameublement ist einfach. An der Rück- 
wand steht unter jedem Fenster ein alterthümlicher Stuhl mit 
hoher Lehne, auf dem Fensterbrett links hat sich eine Eule 
auf einem dort placirten Stundenglase behaglich niedergelassen. 
Die Seitenwand rechts ist zu beiden Seiten der Fensteröfl'nung mit 
einem Regal bekleidet, auf welchem viele Bücher, Büchsen und 
Krücken aufgestellt sind. An dieser Seite steht auch der bis zum 
Boden herab bedeckte Arbeitstisch und neben demselben zwei 
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SCöble, von denen der entferntere durch den Doctor selbst, der 
Tordere aber durch eine beflügelte Figur besetzt ist, welche dem 
Beschauer den Rucken zugewandt, mit einer grossen Feder in der 
linken Hand auf eine an der Wand befestigte schmale Quertafel die 
Worte schreibt: Joannes Eggeber. M. D. — Die Hauptscene spielt nun 
zwischen diesem Arzt und dem inmitten des Zimmers erschiene- 
nen Tröster in aller Noth. Dieser in dem Gostume seines Töllig 
unbedeckten Knochensystems, reines Gerippe von riesiger Gestalt, 
hält in der rechten Hand die Sense gesenkt, gleichsam zum Hiebe 
ausholend und in der Linken ein Bündel Pfauenfedern, und ein 
grosses Blatt Papier mit der Aufschrift: Sic Vita ut tendis falci 
succumbit Arista. Ueber diesen unerwarteten Besuch gar sehr 
alterirt ist das kleine Männchen, im Hauskleide mit einer Reihe 
Knöpfe, den runden Doctorhut auf dem Kopfe, rückwärts gegen 
die Stttbllehne gefallen und indem er sich mit dem linken Ellen- 
bogen auf den Tisch stötzt, hält er mit der rechten Hand in die- 
ser halb liegenden Stellung dem Wanderer ein aufgerolltes Papier 
mit den begütigenden Worten entgegen: Neg Medicys Adyerses 
Mortem. — Nun kommen noch die Inschriften in Betracht, welche 
auf kleinen Quertafeln von den obern Einfassungen der Thüren 
imd Fenster herabhängen, sowie die Femsichten durch diese Oeff- 
nungen, die auch nicht ohne Bedeutung zum Ganzen zu sein schei- 
nen. Ueber der Thure: „Ianya Lethi.*' Man sieht auf eine mit 
Bergen begrenzte Landschaft, in deren Vordergrunde ein reich 
gekleideter Mann mit Degen und Stock, in Bekleidung eines Hun- 
des spazieren gebt. An dem Fenster, auf dem die Eule sitzt: 
„A*. 1675.** mit Aussicht auf Wald und Feld. Ueber dem zwei- 
ten Fenster in der Rückwand: „Sperate.** In der Ferne Berge, 
nach Torne zu Kornfelder und ein beladener, vierspänniger Wagen. 
Endlich über dem Fenster an der linken Wand, unter welchem 
der Doctor seinen Sitz aufj^eschlagen hat, die Inschrift: Evolvimus 
binc und was die Ferne zeigt, mochte man für den Kirchhof auf 
dem Bischofsberge zu halten geneigt sein. — Der Künstler hat 
bescheidener Weise, in kaum leserlichen Zügen, auf dem Pfeiler 
der Rückwand, zwischen den beiden Fensteröffnungen, eingegra- 
ben: „Nathanael Schröder Eques. D. M. Inv. et f.** — Die Ein- 
richtung ganz wie bei den vorigen Blättern, kl. quer foL, mit ein- 
fachem Strich umzogen, TV^Z. br., 5V2Z. h., ohne alle sonstige 
Bezeichnung. 

6. (Grossartige, mit allegorischen Figuren und 
Sinnbildern, fast zumErdrücken überladene Darstel- 
lung der Schicksale ausdemLebeneinesDanzigerKauf- 
herrn; im Eingange: „Die Hochzeit des Gottfried Regger** 
benannt.) — (Vermuthlich gilt die Huldigung dem Rathsherrn der 
Rechten Stadt Danzig, Herrn Gottfried Reyger, der 1639 geboren, 
erst 1717 im 78sten Lebensjahre starb, mithin ein Zeitgenosse von 
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Nathanael Schröder war, und von welohem eio gutes Portrait 
gem. von D. Klein und gest. von A. B. König existirt.) 

Meeresufer; im Hintergrunde zwischen Bergen die Haupt- 
tbürme der Stadt Danzig und des Forts von WeicJiselmunde, uQd 
auf der See zwei Schiffe. — Zur Linken des Blattes steht auf 
einem erhöhten Erdabsatze ein grosser stark belaubter Baum, des- 
sen Gipfel mit seinen breiten Aesten durch den oberen Randstrich 
abgeschnitten wird. An dem Stamme desselben stehen und liegen 
grosse Ballen, Kisten und Fässer mit Kaufmannsgfitern, und vor 
diesen die Hauptfigur, der Mann, dem die Vorstellung gewidmet 
ist, dem Anschein nach auf das rechte Knie gesenkt. Ein weiter 
Talar mit umfangreichem Mantel auf dem Rucken umgiebi den 
Körper, und eine grosse AUongeperücke bedeckt den Kopf, der 
in ^/4 Face ein wenig nach hinten zu herabgebogen ist. Die rechte 
Hand hält die aufgerollte Karte von Europa nach dem Boden zu 
herab, indess die linke gleichsam zur Begleitung der Rede vor- 
wärts gehalten wird. Aus dem Munde gehen nach oben hinauf 
die Worte: „Domine quo melier tam nescio.^S die dann aus deo 
Wolken herab von dem heiligen Geist in Gestalt einer fliegendeo, 
mit Strahlenkranz umgebenen Taube also beantwortet werden: 
„Dextra conanti nil difticile.*' — Am Boden dieser Seite, unter 
dem erhöheten Absätze, zu ebener Erde sitzen ganz im Vorder- 
grunde ein grosser Adler und ein mächtiger beflügelter Löwe» 
Jeder derselben hält ein aufgeschlagenes Buch. Auf dem ersten 
links : Historu — Sacra — Paofana. , auf dem andern : Politica 
Armata — IvRis — PRVOE^TIA. und am Boden liegt ein Band mit 
der Inschrift: Hinc — Honas. — (Diese schmeichelhafte Anspie- 
lung konnte wohl nur dem Consul G. Reyger gelten, der Jura 
studirt hat, und zu jener Zeit dem Schulwesen und der Bibliothek 
seiner Vaterstadt vorstand.) 

Auf der rechten Seite des Bildes gewahrt man dicht am Strich- 
rande nahe dem Seeufer einen Fels, aus dem ein in Stein ge*« 
hauener Menschenkopf hervortritt. Vor diesem steht eine kleine, 
nackte, steife Figur, mit einem auf dem Rucken flatternden Mantel 
und ruH hinauf: Est de somnis Nostra Vita — indess das Stein- 
bild echoartig erwiedert: Ita. — Den Vordergrund dieser Seite 
bis in die Mitte des Blattes nimmt eine Gruppe von 14 Personen 
ein. Vorne sitzt eine Mutter, nach dem Beschauer zu gerichtet, 
mit einem säugenden Kinde an der rechten Brust, und hält mit 
dem linken Arme einen neben ihr auf dem Boden gelagerten Jung- 
ling , der den Kopf auf ihren Schooss» gelegt hat , liebevoll um- 
fangen. Ihr zur Rechten sitzt ein bartiger Mann mit pbrygisoher 
Mütze und einem Hermelinkragen über dem weiten Kleide, ««d 
hält einen Stab in der rechten Hand, der auf dem Schoosae ruht. 
Ihr zur Linken, in etwas zurück, sitzt noch eine sweite Figur« 
gleidifalld in faltenreicher pelzverbrämter BeJUmdung, mit langem 
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in Locken herabfallenden Haar, auf dem Kopfe eine runde Pelz- 
mütze, nnd hält mit der rechten Hand ein Instrument, was für 
eine Harfe zu halten wfire. — Hinter dieser Gruppe, dieselbe 
überragend, steht Apollo, strahlenumkrdnzt, mit gehobenem rech-^ 
ten Arm, sei es zum Segen oder zum Dirigiren der Musik. Ihm 
zu jeder Seite vier Frauengestaiten, yon denen nur die vorderste, 
welche auf einem Clavecin spielt, was auf einem Tisch vor ihr 
liegt, nach dem Manne auf der Erhöhung, also nach links gewen- 
det ist. — Die andern, von denen eine den Bass, eine zweite die 
Violine, eine dritte die Laute handhabt, haben die Augen auf den 
dirigirenden Apoll gerichtet. 

Nun aber kommen noch auf dem Diesseits des Meeres und 
der im Vordergrunde placirten, so eben beschriebenen Gruppen, 
annocb wesentlich in Betracht: Ganz in der Ferne, in Richtung 
nach der Stadt zu, stehen in sehr kleinen Figuren vier Männer 
auf einer Stelle zusammen, die man för die Treiber, Kaufer oder 
Verkäufer der hier weid«nden Viehheerde ansehen möchte. — 
Darunter, mehr nach vorne, zur Linken liegen noch zwei todte 
Männergestalten, lang ausgestreckt in voller Bekleidung, bezeichnet 
durch die Buchstaben L E. und U. S., bei jedem derselben steht 
eine weinende Frau, und neben der vordem auch noch ein trö- 
stender Mann. — Weit zurück, dicht am Strande, in der Mitte 
des Blattes steht eine grosse Mannsgestalt in weitem Mantel, unter 
dem sich kleinere menschliche Figuren schirmend bergen. Er 
hält zwei grosse Fahnen mit den Motto*s: Praesentia fero und 
Meliora spero. Nun ist noch eine für sich abgesonderte Gruppe 
gerade in der Mitte der Vorstellung bemerkbar. Zwei Männer in 
weiten Mänteln und grossen Hüten stehen einander gegenüber, 
durch eine Kette, in deren Mitte man einen Fingerring erkennt, 
verbunden. Der zur Rechten greift nach dem Schwerdte. Ein 
dritter Mann im Hintergrunde, zwischen den beiden, gleichfalls 
mit einem Schwerdte an der Seite, erfasst den Ring aus der 
Ferne mit einer sehr langen Zange, und eine neben ihm stehende 
Frau scheint bittend diese Handlung verhindern zu wollen. Unter 
diesem Sinnhilde, welches auch insbesondere auf ein Familien- 
ereigniss der Hauptperson deuten mag, liegt eine grabsteinähn- 
liche Platte mit eingegrabener Inschrift: Constan. Contraria. Sper- 

nit. und dem Monogramm des Stechers: N. ^^Q (ein Hornkäfer 

aus dem Wappen der Schröder, cur Charakterisirung des Namens, 
ija dies Insekt auch Schröter genannt wird). 

Die Aosstattuog gleich d€0 übrigen Blättern, 1% Z. h., 
&V» Z. breit 

Wenngleicfa es in das Gebiet besonderer Schwierigkeiten ge- 
hören möchte, jetzt noch, nach Verlauf zweier Jahrhunderte, a«i 
tan InbaUe der Hieroglyplien der bildfichen Darstellung atte die 
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Schicksale aus dem Leben des Handelsherrn zu entziffern, und 
dadurch seinen Namen zu enträthseln, so kommt uns unser ge- 
niale Kunstler einigermassen dadurch zu Hülfe, dass er in die 
untere Borte von dem Kleide der Hauptperson eine zierliche Ara- 
beske angebracht hat, welche den Namen Reyger herauslesen 
Jässt. 

Uebrigens sind die Platten, mit Ausnahme des kleinen Bild- 
nisses ad 2., durchgängig auf gleichartigem, schwachem, bräun- 
lich grauem Papier, klein Folio, abgezogen und meistens malle 
Abdrücke, wie der Franzose zu sagen pflegt: „epreuves d*une 
planche fatiguee^' — weshalb mit Gewissheit anzunehmen ist, dass 
die vorliegenden Blätter einer Suite angehören, welche in späterer 
Zeit aus den vorgefundenen und von Neuem unter die Presse 
gebrachten Kupfertafeln herrührt. 

Nur so weit waren bisher die Materialien zur Würdigung des 
Werkes von Nath. Schröder aufzubringen, dürften aber einstweilen 
für hinreichend erachtet werden, um den Erfindungsgeist, die 
Composition und Zeichnung des Kunstliebhabers kennen zu ler- 
nen, dessen Entwürfe im Geiste seines Zeitalters keineswegs ver- 
werflich erscheinen, dessen Nadel aber etwas kalt, hart und steif 
zwar einige Technik verräth, doch der jovialen Freiheit entbehrt, 
die dem Genie vom wahren Beruf den Griffel führt. 

Schönborn, April 1855. T. Sz. 



Heber die Bedeatang des Kupferstichs. 

Vom Director Frenze! in Dresden. 

Unter, den verschiedenen Zweigen der bildenden Künste dür- 
fen wir der Kupferstecherkunst dem ihr gebührenden ehren- 
vollen und günstigen Raum anweisen. Sie ist nicht allein die 
Verbreiterin oder Dollmetscherin der zeichnenden Kunst und aller 
verschiedenartigen Kunstschöpfungen geworden, welche seit den 
früheren Kunstepochen in der Architektur, Sculptur und 
Malerei hervorgegangen, sondern auch das ihr eigene Naturell 
der Yerviellaltigung mittelst des Abdrucks gewährt ihr einen be- 
sonderen Anspruch, sich jedem Einzelnen zugänglich zu machen. 
Denn dem gebildeten Kunstfreund und Gelehrten, so wie dem 
Laien ist durch sie schon manches seltene Kunstwerk zur Ansicht 
gelangt, was ihm ausser dem Kreise seiner Heimath vorher fremd 
geblieben und ihm sonst vielleicht nie zur Anschauung gekom- 
men wäre. 

Wie reich übrigens der Nutzen derselben im Allgemeinen für 
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die Wissenschaft und Kunst gleichzeitig vereint wirkte und jene 
Kunst dadurch als Lehrerin fär so vieles erschienen, dieses dürlte 
hier äberflussig sein zu heruhren und zu wiederholen. 

Es darf genügen, das Bekenntniss hier niederzulegen, wie 
sehr erfreuend es ist, dass seit jener alten Zeit, wo die Kupfer - 
Stecherkunst sich nur auf sehr einfache Weise in ihren Lei- 
stungen hewegte, später bis zu unserer Zeitperiode sie sich in 
einer Vollkommenheit entwickelte, welche die Kunstfreunde in 
hohem Grad mit Bewunderung und Verehrung erfüllt. 

Es ist die Bedeutung des Kupferstiches eine mehrseitig wich- 
tige geworden, er ist ein zwiefacher Kunstrepräsentant, der sowohl 
den Maler als auch den Kupferstecher in eins zusammengebracht» 
dem Auge des Beschauers vorführt. Es wird sich in oder aus 
dem guten Kupferstich ersehen lassen, wie der Kupferstecher beim 
Beginn seines Werkes sich verpflichtete und vornahm, dasselbe 
mit Treue und Gewissenhaftigkeit nach dem ihm vorliegenden 
Original zu vollenden. Dann wird sich weiter ofl'enbaren, wie 
sein Geist in den des Vorbildes übergegangen, wodurch die gei- 
stige Schöpfung des Originals durch die technischen Mittel wie- 
dergegeben ist und dieselbe, obgleich in anderer Natur, dennoch 
sich sprechend vor uns zeigt. 

Somit wird in solch einem Werk die von einigen Egoisten 
ausgesprochene Idee oder Meinung: „der Kupferstecher sei 
durch die angewendete Technik gleichsam ein hand- 
werkartiger Uebersetzer der Malerei'' verdrängt und jene 
Kunst erscheint unter ihren Schwesterkünsten in der ihr eigenen 
Sphäre eben so würdig. 

Ihre Productionen füllen nicht blos die Portefeuilles des ein- 
zelnen Sammlers, welcher bemüht ist, aus den Forschungen jener 
daselbst niedergelegten Werke seinem Geist Nahrung zu schaffen 
und sich Belehrung zu gönnen, sondeYn der Kupferstich wird 
auch in den Räumen des häuslichen Wohnsitzes als Zierde und 
als Mittel geistiger Erholung dienen. Selbst in dieser Hinsicht 
ist zugleich die Fürsorge den öfl'enllichen Sammlungen zu empfeh- 
len,, den Kupferstich nicht als ein untergeordnetes Kunstprodukt 
zu betrachten, sondern die zum öffentlichen Gebrauch eingerich- 
teten Museen für jenen Kunstzweig in solcher Einrichtung zu wah- 
ren, dass durch die verschiedenen älteren und späteren Kunst- 
werke des Kupferstichs, mit demselben zugleich die daraus her- 
vorgegangenen Nebenzweige der Stichgattungen auch einen histo- 
rischen Ueberblick gewähren, wo die Kunst mit der Wissenschaft 
verbunden, sich im besten Einklang befindet. Die Erkenntnis 
der Bedeutsamkeit des Kupferstichs wird sich dann dadurch jedem 
Einzelnen darstellen und der Kupferstecherkunst die ihr zukommende 
Achtung nicht entzogen werden. 
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Die Rodolph Weigel'sclieD Kaist-Catal»ge, 

Abtbeiluog I— XXVI. Leipzig 183H— 55. 

Verzeichnisse von Kupferstichen, Holzschnitten, Haudzeieh-^ 
nungen u. s. w. haben, wenn sie nicht raisonnirend in das Kunst- 
gebiet eingreifen, häufig nur einen vorübergehenden Werlh, wie 
dies mit den Auctions - Catalogeu gewöhnlichen Schlages der Fall 
ist, welche der Kunstfreund nach dem Gebrauche bei Seile legt^ 
wenn nicht der in der Regel flüchtig bezeichnete Inhalt so viel 
Interesse erweckt, um wenigstens die erzielten Preise einzutragen. 
Immerhin aber besitzen wir ausser den Catalogen berühmter Gal~ 
lerien und Sammlungen auch eine nicht unbedeutende Anzahl von 
besprechenden Verzeichnissen chalkographischer und xylograpbi* 
scher Produkte, welche als schätzbare Beiträge zur Kunstlitteratur 
zu betrachten sind. Unter allen Werken dieser Categorie stehen 
aber nach unserer Ueberzeugung die Kunst-Cataloge des als Ken- 
ner und Schriftsteller in weitestem Kreise bekannten Herrn Ru- 
dolph Weigel in Leipzig oben an, da sie einen Reichtbum und 
eine Mannigfaltigkeit an Kunstprodukten entwickeln, wie kein an<^ 
deres periodisches Werk dieser Art. Ja wir haben im Verlaufe 
der Bearbeitung des „Neuen allgemeinen Künstler-Lexicons*', und 
des jetzt in Bälde erscheinenden Werkes über die Monogrammisten 
hundertfache Gelegenheit gehabt, uns zu überzeugen, dass diese 
Kunst-Cataloge als ein wahres Quellenwerk ihrer Art zu betrach- 
ten seien, da nicht nur fast jede Nummer den genauen Kenner 
verräth, sondern auch die Kunstlitteratur in einer Ausdehnung 
vertreten ist, wie in keinem anderen älteren und neueren Werke. 
Nur einen Blick auf die wissenschaftliche Uebersicbt der in der 
ersten bis sechzehnten Abtheilung aufgeführten Kunstbücher und 
Sciiriften über die Literatur der zeichnenden und bildenden Künste 
aller Zeiten, und man wird die Ueberzeugung gewinnen, dass Hr. 
W^eigel zu den unermüdeten Forschern auf dem Gebiete der Kunst- 
geschichte gehört, und dass nichts weniger als von gewöhnlichen 
Lagercatalogen die Rede sein kann. Er hat darin, so wie in den 
periodischen Fortsetzungen, einen reichen Schatz für den Kunst- 
historiker niedergelegt, dessen Hebung in den bekannten, theils 
voluminösen Werken von Ebert, Brunet u. s. w. um so weniger 
gelingen würde, als die Kunsturtheile dieser Bibliographen gross- 
tentbeils unzuverlässig sind. Dagegen verdanken wir Hrn. Weigel 
die artistische Würdigung und genaue Beschreibung von sehr vie- 
len illustrirten Werken der Vorzeit, während frühere, selbst ge- 
feierte Kunstschriftsteller darüber leicht hingingen, was um so 
mehr zu bedauern ist, als es um die Kunde alter Kunstprodukte 
besser stehen würde, wenn von jeher darauf genaue Rücksicht 
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g6aommen worden wfire. Ein altes Druckwerk, ein in dasselbe 
eingeklebtes oder eingedrucktes Blatt, der zufällige Fund in einem 
Hanuscripte u. s. w. kann die Geschichte der vervielialUgenden 
Kunst auf interessante Weise bereichern. In den erwähnten Kunst- 
Cataiogen begegnen wir zahlreichen Belegen dieser Art, und man 
sollte sie nicht zu den kunstgeschichllichen Quellenwerken zäh- 
len? Der Verfasser derselben hat sehen und urtbeilen gelernt, 
wie es nur wenig anderen Forschem gegeben ist, so dass er 
neben Passayant, Sotzmann, Harzen, Börner und anderen Autori- 
täten eine ehrenvolle Stelle behau|)tet. Auch haben Historiker und 
Kunstfreunde die Wichtigkeit dieser Cataioge längst anerkannt, 
sowohl im In- wie im Auslande. 

Die Kunst-Cataloge enthalten bis jetzt 20,556 Nummern mit 
Werken der verschiedensten Art. Viele Meister, theils vor Jahr- 
hunderten geschieden, werden zum erstenmal eingeführt, und zu 
dem Bekannten kommt so viel bisher Unbekanntes hinzu, dass 
die Kttost-Litteratur bereits einen merkwürdigen Umfang gewonnen 
hat. Die berühmtesten Kabinete haben sich durch Weigel bereits 
bereichert, und somit bleibt gar vielen Sammlern statt der emi- 
nenten Seltenheiten eben nur der Kunst-Catalog, um sich für gün- 
stige Gelegenheit wenigstens zu informiren. Wir betrachten daher 
diese periodischen^ Hefte als das Verzeichniss einer grossen, an 
Meisterwerken und Seltenheiten reichen Sammlung mit einer ins 
Weite angelegten Bibliothek, und deswegen behalten die Cataioge 
selbst in dem Falle, dass ihre Bestandtheile bereits nach allen 
Winden hin zerstreut sind, für immer einen kunsthistorischen 
Wertfa, da mit Sachkenntniss und naq|i kunstgeschichtlichen Prin- 
zipien geordnet und beschrieben ist. 

Eine solche Masse von Kunstprodukten kann nicht in einem 
Zuge aufgehäuft werden, was jeder Sammler erfahren hat. Des- 
wegen kann man aber bei der periodischen Folge auch nicht ver- 
langen, dass das Gleidiartige in einer Reihe beschrieben, und das» 
mit Einer Nummer das Nachschlagen geschehen sei. Trotz der 
Namensregister und der wissenschaftlichen Uebersicht muss man 
sich doch noch einige Mühe geben, um zu finden und zu ver- 
gleichen ; denn es werden ja auch zahlreiche anonyme Kunstwerite 
besprochen, und darunter viele von solcher Schönheit und Vor- 
trefflichkeit, dass man es geradezu bedauern muss, die Meister 
nicht zu kennen, deren Namen mit Auszeichnung genannt werden 
müssten. Um nur einigormassen auf den reichen nach Schulen 
geordneten Inhalt einzugehen, machen wir zunächst auf die vielen 
höclist interessanten und seltenen altdeutschen Schrotiblätter (Me- 
talischnitte) und Niellen, so wie auf andere historisch merkwür- 
dige Produkte der alten Chalcographie aufmerksam, welche Weigel 
suerst beschreibt. An diese anonymen Arbeiten in Metall reihen 
sich xylographische Blätter und Holztafeldrucke des 15. Jahrhunderts, 



160 

tbeils Ton solcher Seltenheit, dass maa froher in den reichsten 
Sammlungen vergebens darnach gesucht hätte. Man gebe daher 
jetzt die Idee von einem Lagercataloge auf. Die Blätter haben 
npr ihren Standpunkt geändert, und der Nachweis ihrer Existenz 
bleibt Hrn. Weigel gesichert. Dies ist auch mit vielen anderen 
Kupferstichen und Holzschnitten der Fall, welche sich den Incu- 
nabeln anreihen und als Produkte bekannter Meister theils selbst 
noch zu den Uranfängen gezählt werden könnten. An der Spitze 
steht der noch immer räthselhafte Meister E. S. von 1466, wel- 
cher einen Zeitgenossen S. am Rhein oder in Cöln hatte, und 
von dem ein dritter um 1519 in den Niederlanden lebender S. 
unterschieden werden muss. Von allen Dreien verzeichnet Weigel 
Blätter und darunter solche, welche früher nicht bekannt waren. 
Derselbe Fall tritt auch mit Produkten des Meisters von 1484, 
des Meisters mit dem Krebs, des sogenannten Jacob Walch und. 
anderer alten Meister ein. Reich vertreten, theils mit früher nicht 
genannten Blättern sind auch Martin Schön, F. von Bocholt, A. 
Dürer, Wenzel von Olmütz, Matthes Zasinger (Zwickopf), Jörg 
Glockendon, Mair von Landshut (Nieder-Bayern), Telman van We- 
sel, Erhard Schön, Lukas Cranach, Hans Burgkmair, Caspar Ro- 
senthaler, Hans Yuechtelin (Pilgrim?), Albrecht Altdorfer, L. Krug 
(Kock), G. Pencz, H. Holbein, die Beham und andere Kieinmeister, 
H. Springinklee, H. Schäuffelin, H. Vogtherr, Jobst Amman, Yirgil 
Solls u. s. w. Dann machen uns die Kunst - Cataloge mit einer 
Menge grosser und kleiner Bücher bekannt, welche durch ihren 
oft überreichen Bilderschmuck einen Blick in die ausserordentliche 
Kunstthätigkeit der deutschen Meister früherer Jahrhunderte ge- 
währen. Reichen Stoff bot* die Bibel in ihren Theilen, die Le- 
gende, die Ascese, das kirchliche Lehrgebäude beider Confessio- 
uen, die Polemik und Satyre, die Geschichte und Cosmograpfaie, 
die alte classische Literatur, die Naturgeschichte mit der Medicin 
und Anatomie u. s. w. Eine eigenthümliche Schöpfung ist der 
Todtentanz, dessen Literatur bei Weigel mit besonderer Liebe ge- 
pflegt ist. Er hat überhaupt gezeigt, welche Kunstschätze die 
Bibliographie noch zu eröffnen vermag, wenn sie den Zweck ge- 
nau erkennt. 

Was wir hier hinsichtlich der alten und älteren deutschen 
Schule nur kurz andeuten konnten, gilt auch von der alt-nieder- 
ländischen, welche ebenfalls reich vertreten ist. Mit mehreren 
Werken des sogenannten (wohl cölnischen) Meisters mit den Band- 
rollen, des Israel van Meckenen, des frommen Klosterbruders von 
Zwoil, des Dirk van Staaren, Alert du Hameel, Jeronymus Boscbe 
(J. Agnen), Lukas van Leyden, Alaert Ciaessen, C. Matsis, Jan 
Mabuse, Jakob Gornelisz (Jan van Meeren), Cornelis Teunissen 
(Antonisze), Peter Koeck u. s. w. macht uns Weigel zum Theil 
zuerst bekannt, und was er von ihnen ausserdem noch erwähnt, 
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griiörC zu d«m SdiönslieD der Schule. Peraer besebreibt er viele 
bislier unbekaoate loounabelu der Stecberkoosi and Xylographie. 
Ao diese Sdienbeiteo reihen sidi dann verschiedene Druckwerke 
Bit liolzsebniUen der flandrisch -brabantischen und hoilindischen 
Schule, worin wir eben so viele Belege ftlr die Kunstgeschich le 
finden, als in den Werken der deutschen Meister. 

£itten noch weiteren Umfang nehmen die Werke der ak-ita* 
liscben Schule ein, da aber den Alpen die Kunst schon in fro- 
hen Jahrhunderten einheimisch war und von Generalion zu Ge- 
neration mit grösserem Eifer gepflegt wurde. Was die beröhmten 
KoDstschriltsteller Passavant, Waagen, Kugler, Förster, Gaye, 
Schorn, Schnaase u. s. w. hinsichtlich der Geschichte der Maierei 
geleistet haben, ist längst mit Dank anerkannt, und daher möge 
hier neben Zani, Bartsdi, Cicognara, Zanetli etc. auch dem Ver- 
fasser der Kunstkataloge die Ehre gelten. Er beschreibt in die^ 
sefl MetaMschniite, Nielleu und xylographische BlAtter, von deren 
Existeei man früher keine oder nur unbestimmte KuniSe halte, 
lo seinen Catalogen begegnen wir den berühmtesten Meistern des 
15. und 16. Jahrhunderts, wie Sandro ßoticelli, Baccio Baldini, 
Bonineentro da Regirlo, Buonconsiglio, A. Hantegna, Robetta, Mo- 
cetto, G« Campagnola, Niooletto da Modena, G. M. da Bresda, M. 
Pellegrini (froher Perngino). Carotto, Joan Andrea, dem sogenann- 
ten Nadat mit der Mausfaile, dem Loca und J. F. Piorentino, 
freccafumi, Benedetio und Giacolno Montagnana, Marc Anlon und 
Sfsificu Schülem, Anlon da Trento, Dom. dalle Grecche, Ugo da 
Carpi, N. Boldrini, A. Aadreani, und vielen anderen bekannten 
und uiibekanuten Meistern , theils als Stediern, Iheils als Form-' 
sdineidem. Mehrere Werke der genannten Künstler, so wie eine 
bedeutende Anzahl von Blättern anonymer Meister beschreibt Wei- 
gel ebealalls zuerst, wie dies Oberhaupt so häufig der Fall ist. 
Die KupferBtecherkunst und Xylographie wurde bekanntlich in Ita- 
lien schon früh geübt, die liebliohsten Bluthen entfaltete aber letz- 
tere erst mit dem Beginn des 16. Jahrhunderts in Verlnndung 
mit der Buchdruckerkunst. Weigel beschreibt viele illuslrirle Werke 
der paduauisob - venezianischen Schule nach Zeichnung von Gian 
Bellini, A. Mantegna, B. Montagna und ihren Schülern. Der Bil-' 
deraehoittck derselben ist in keinem früheren Werke so genau 
gewürdigei. wie in den Kunatcatalogen , leider ist es aber noch 
nicht immer möglich« die belrefl'endeu Meister mit Sicherheit zu 
bezeidbnea. Wie. in Deutschland, so ist es auch in Italien ZU'^ 
Q&cbst wieder die biblische Urkunde, welche in vielen illustrirten 
Attsgaiben erschien, woraus hervorgeht, dass im 16. Jahrhunderte 
das Lesen derselben nicht so verpönt war, wie in späterer Zeit. 
Ausser der Bibel erschienen auch verschiedene geistliche Sctrrillen 
miiHoIzacfaniiten.. Besonders. interessant sind die verzierten Le- 
genden, Missaliea, firaviere, Horaric» und andere Gebetbücher. 

Archiv f. d. leichn. Küosle. I. 1855. 1 1 
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AtMch alte rdmisclie Dkbter und GeschiGblsclireiber, dann Dante, 
Petrarca, Boccaccio, Panti, Polypbilus (F. Coloana), und was Ober- 
haupt der Geist der Zeit besonders wertbschätzta, wurde mit Bil* 
derscbmuck dem Publikum überliefert* Junge KüDstler wurden 
schon früh mit Werken über die Proportion des menschliehen 
Körpers beschenkt, der Architekt fand den Vitruvius illustrirt vory 
der Kriegsbaumeister den Valturius, der angehende Mediciner ana- 
tomische Abbildungen, und zuletzt sorgte die Kunst fär jedes prak^ 
tische Bedürliiiss und für die ausgedehnte Schaulust. Weigel ver-»- 
zeichnet eine Menge Werke dieser Art, mit Angabe der Künstler 
oder Schule, yon welcher die Illustration ausging. Das Material 
ist ausserordentlich reich, und daher kann sich eine solche be- 
schränkte Hinweisung nicht einmal über das Vorzüglich&te ergehen* 
Die alt -französische Schule ist in den Gatalogen ebenfalls 
repräsentirt, aber in engeren Grenzen, da sie überhaupt keine 
solche Ausdehnung wie in Italien und Deutschland genommen 
hatte. Zu den schönsten ßlüthen der Schule gehören unstreitig 
die Horarien (Heures), welche schon gegen Ende des 15. Jahr» 
hunderts, und namentlich in den ersten beiden Deceonien des 
folgenden in reichstem Schmucke erschienen. Dabei ist gewöhn* 
lieh der Metallschnitt angewendet, so dass die Illustrationen ein 
sehr feines Ansehen haben und auf ältere Vorbilder in Miniatur 
schliessen lassen, während die gleichzeitigen deutschen und italie** 
nischen Meister unmittelbar aus ihrem erfinderischen Geiste schöpf- 
ten. Philipp Pigouchet (1497), S. Vostre, Tb. Kerrer, A. Giraolt 
u. A. förderten solche Gebetbücher zu Tage und der erste gehört 
mit Jolat selbst zu den Metall- und Formschneidern. Weiigel be- 
schreibt einige Horarien, so wie andere illustrirte Werke aus der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. In der Renaissance -Periode 
tritt der französische Formschnitt in einer eigenthumlicfaen Schön- 
heit auf, und die alte Schrottmanter musste weichen. Doch hatte 
sich, dieselbe schon früher in der Art dem Holzschnitte genähert, 
dass es bei einigen Producten zweifelhaft bleibt, ob zur Verviel- 
fältigung Metall oder Holz verwendet wurde. An alten Kupfer- 
stechern scheint Frankreich niclit sehr reich gewesen zu sei», 
denn ihre Namen sind leicht gezählt. Es kommen aber auch 
ziemlich viele anonyme Blätter vor, welche auf andere Meister 
schliessen lassen, als jene sind, welche in der Geschichte des 
französischen Kupfer- und Holzstiches eingetragen sind. Weigel 
beschreibt mehrere Producte dieser Art, so wie Blatter von J. Du- 
vet, von dem seltenen Monogrammisten J. G. A. Lyon (Jean de 
Gourmont), von dem Meister C. S. oder G. S. (falschlich J. Scho- 
reel), von J. Rabel, Maria de Medida, Stephanus, R. Boivin, F. 
Penier, J. Cousin u. s. w. Wie so oft, so sind in den Kwist^ 
Gatalogen auch französische Kupferstiche und Formschnitte auf- 
gezählt, welche anderswo nifiht beschrieben werden. 
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In dem, was bisher gesagt ist, fanden nur die Meister und 
Werke der frühesten und früheren Kunstperiode eine Beröcksich* 
tigung, und die spanische und englische Schule blieb ausgeschlos- 
sen, weil selbst in Spanien, wo die Malerei eines ziemlich hohen 
Atterthuffls sich erfreut, der Kupferstich und Formschnitt später 
zur BIfilhe kam, als in Italien und Frankreich. Nur wenige alte 
Bücher wurden illustrirt, und daher findet die Bibliographie selten 
Stoff, für die Kunstgeschichte eine ergiebige Ausbeute zu liefern. 
Dagegen aber haben die berühmtesten spanischen Maler des 17. 
Jahrhunderts, und schon einige frohere, Radirungen hinterlassen, 
wekhe zu den schönsten Erzeugnissen dieser Art gehören. Wei- 
gel macht auf eine grosse Anzahl aufmerksam, und er ist fast 
der Erste, welcher dieses Feld mit Vorliebe gepflegt hat. W. Stir- 
ling's neue Annais of Spain geben geringen Anfschluss, und es 
ersdi«nt ihm z. B. bei F. Goya fast lächerlich, wenn andere Blät- 
ter aufzählen, welche er nicht gesehen hat Die englische Schule 
ist roü späterem Datum als jede andere, und daher fallen mit 
geringer Ausnahme selbst ihre ältesten Producte in eine Zeit, 
wefehe uns oben nicht beschäftigte. In England erhob sich die 
einheimische Kunst erst im 1 7. Jahrhunderte, und entwickelte so- 
fort eine Productionskraft, welche zuletzt ihres Gleiclien suchte. 
Weigel beschreibt eine Menge von Blättern der neueren englischen 
Schede, und fuhrt den Faden bis in die Neuzeit herab. Er ver- 
breitet sich 'aber im Allgemeinen über die Leistung der späteren 
Muster in einer solchen Ausdehnung, dass es schwer hält, unter 
dem vielen Vorzüglichen das Vorzuglichste hervorzuheben. Hin- 
sichtlich der Neuzeit sind seine Cataloge gerade das Hauptmaga- 
zin zur Auswahl von Werken aller Art. Während ein Kuna$t)er- 
Lexicon^ und jedes Handbuch durch die alphabetische Oi*dnung 
auf bestimmte Grenzen verwiesen ist , so sind gerade solche pe- 
riodische Hefle das Organ für Besprechung und Beschreibung al- 
les dessen, was aus früherer Zeit sich vorgefunden, und was die 
Gegenwart Grosses und Schönes erzeugt hat. Und somit haben 
WeigeFs Cataloge einen entschiedenen kunstgeschichtlichen Werlh. 

Wenn der Peintre Graveur von A. von Bartsch mit Recht ei- 
nes dassiscfaen Ansehens sich erfreat, so ist er dennoch nicht 
erschöpfend, da er alle Länder und Sclmlen umfassen wollte. Es 
sind bereits zahlreiche Supplemente hinzugekommen, beson- 
ders durch die Arbeiten einzelner Länder und Schulen , wodurch 
allein ein klares Bild gewonnen werden kann. In den Kunst- 
Catalogen finden wir ein reiches Material zu eine neuen Peihlre 
graveur, besonders in den Abschnitten über Malerradirungen und 
örigrnalformscbnitte aller Schulen, worunter sich ausser den emi- 
menten Seltenheiten eine grosse Anzahl bis dahin nicht beschrie- 
bener Blätter findet. Bartsch hat viele Meister übergangen, weN 
che eine Ehrenstelle in seinem berühmten Werke verdient hätten; 
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Indessen haben auch Kupferstecher maleriseb radirt, und viele in 
den Gatal'&gen ' beschriebene Biltter gehören zu dem Sehönsteif« 
was in dieser Art geleistet wurde. Uebfer die Erzeugnisse der 
Scfawarzkmist ^ab bekanndicfa Graf Leon d« Laborde ein eigenes 
Werk heraus, weiches ihm auch Veranlassung gab; auf den Far- 
bendruck einzugehen; allein wie der Peiötre graveur von Bartsch, 
der Peintre graveur fran^ais von Robert Dume^nil etc. das betrrf- 
fende Gebiet nicht erschöpft haben, so ist dies auch mit der HU 
stoire de ia gravure en maniere noire par L. de Laborde der Fall'. 
Die Kufistcdtaiüge liefern viele neue Beiträge , und bebau(>lea 
daher neben den genannten Werken eine unleugbare WichtigkeiL 
Hinsichtlich der Preisbestiramuiig sind sie schon längst normativ. 

Bisher haben wir zunächst nur über iilustrirte Bücher , Ku- 
pferstiche und Holzschnitte kurze Andeutung gegeben, in denGa-^ 
talogen kommen gelegentlich auch Handzeicbriungen vor, darunU^ 
solche von den herähmlesten Metstern aller Schulen. Auch aber 
die Handzeichnungskunde verbreitet steh Weigel ausHlhrlich, uiid 
er giebt die Mittel an^ welche hierin zum Resultate führen« Zu* 
nächst machen wir auf die Imitations - Werke aufmerksam , wels- 
che, unterstutzt durch eigene Sammlungen, nirgends so genau 
angjezeigt sind , als; in den Kunstcatalogen. lieber die Wichtig- 
keit derselben herrscht nur Eine Stimme, und man kann sie niit 
den G^lleriewerken zusammenstellen, welche Weigel ebenfalls in 
einer früher nie gegebenen Vollständigkeit aufzählt. Viele andere 
interessante und wichtige Nachweisungen müssen wir hier üSier- 
gehen, da das Kunstgebiet und dessen Litterätur in so ausgedehnt 
ter Richtung gepflegt ist, dass eine genaue Anzeige die Grenatert 
des Archives weit überschreiten würde. Die Cataloge sind jedem 
Kunstfreunde uhentbehrlich und sid^ern dem Verfasser ein dau- 
erndes Andenken. 

Manchen. Dr. lagler. 



Iiaiidxeieh]iung;en berfihniter Master aus der Weiger« 
sehen Kunstsammlung, in treuen in Kupfer gestocheneti 
Nachbildungen herausgegeben vom Besitzer derselben Rudolph 
Weigel. 2. Heft, 3 Blätter mit vier Bildern enthaltend. Leipzig, 
1855. Roy.^FoL 

No. IV.a. Ein Kind von H. Holbein d. J» Aehrenlese N.22* 

Was ein grosser Meister hervorgebracht iiat, gleicht einer 
Centifolie, und diese durch Wärme zu entfalten, dem wahren 
KuQStgenuss. 
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Das klein« Kiod^ weiches Holbeio d*J.> mim kAonie aageo, 
iler Nfttor abgestohlen bat» erregt unsere gante TlieihiahiBe* Die 
BuUlosigkdil des Mensdien in den ersten Lebensjahren erweckt 
litkid, deren Begleiterin immer die Liebe ist. Jedes Kind mahnt 
an die Zukunft and. wir schweben und schwanken zwisohen Hoff* 
mutgen und Besorgnissen» Meister Holbein hat von den fröbeu 
Schicksalen dieses Kindes eine Andeutung gegeben. Er zeigt dit 
Hand einer filtern Frau, wekbe das Kind aufrecht hält, und darum 
kann die Wärterin nicbt die Mutter sein» welche wir nach de« 
Aker des kleinen Knabens mos jugendlich denken müfisen« Auch 
ist es nicht der Blick, mit dem ein Kind in die Augen der Muiler 
schaut, es druckt sich darin ein Befremden aus, und der Zug des 
kleinen Mundes verkündet den nahen Ausbruch von Thränen. Ob 
ein früher Tod dem Kinde die liebevolle Mutter raubte, ob Ar^ 
BWitb sie n^lbigte, ihr Kind der Pflege der Grossmutter zu über- 
lassen, ob es das Kind einer Dame ist, die sich der Muttei pflich- 
ten nberhobett glaubte, wissen wir nicht und fäblen nur eine tiefe 
Rldining. 

No.IV.1k Römische.r Triumphing; eine Doichsoheide 
von H. Holbein d.i. AehreiUese No. 20. 

Dies« zweite Zeichnung von Ilolbein, welche dazu bestimmt 
war, dass ein Goldschmied danach eine kostbare Dolchscbeide fer- 
tigen sollte, ist sehr unterhaltend. Der Kunstler stolltn einen 
Triumphzug vor und verräth sich als Schalk, der es mit dem 
Festzug so wenig ernst nahm, als die Prachtvafi*e wohl einen 
ernsten Zweck hatte, denn es gehörte der Dolch damals zum 
Schmuck vornehmer En^ändnr« 

Der Sieger hat hier eine so wenig heroische Haltung ^ dass 
es ein. Hoffest scheint, bei wekhem der Fürst die Holle des Hel- 
den spielt« Seine Soldaten sehen sehr wohl genährt aus, was 
der Araieeverpflegung und den Kriegscommissaren viel Ehre ma- 
di^ wiuede, wenn sie von einem FeMzuge zurückkehrten« Der 
Wagen wird durch Leute gezogen, welche Gefangene vorstrilen, 
aber recht guten Muths zu sein scheinen. Der wiciuigste Gegen- 
stand der Beute ist unstreitig eine mächtige Suppenterrine. Wohl 
nicht ohne Bedeutung geht dem Manne, der dies Geiass mit 
sichtbarer Anstrengung trägt, ein anderer voraus, welcher sehr 
selbstgefiUig ein Füllh#m hält^ Zwischen einem Elepbanten und 
einem Büffel sehen wir zwei Männer, die gewaltig auf grossen 
Bömero blasen und den Zug anführen. Hätte es damals Jüchen 
Zeitungsschreiber gegeben, so könnte man diese beiden Bläser 
filr alkgorische Figuren halten; allein die Begebaiheiten wurden 
sonnt zwar in den Stadtsehreibereien und von Geistliehen aufge- 
zeif^nast und durch die Cantoren bei ihren Neujahrsumgängen 
schriftlich ausgebreitet, wovon die Sterbeli&ten noch ein Ueher- 
rest sind , jedoch Neuigkeiten eothtelOeii diese Nachrichten nicht, 
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und flian kann in vielen Fiällen diese UmgangsbllUer, »owte auch 
die Ortskalender för zuveriässige Zeitschriften haUeii. 

Ohne Zweifel waren Holbein die Triumpbzuge von M«ntegna, 
Därer und Bnrgmair bekannt, welche, obwohl nur allegorisch, 
doch festlich geordnet i^ind, so däss 8<^on die freie Gruppirusg 
und das heerdenartige dieses Zuges verrathen, wie wenig feierlich 
fiolbein gestinomt war, und was andere Künstler sehr ernst he^- 
handelten, humoristisch genommen hat. Ist dodb selbst der Tod* 
tentanz von Holbein ein Scherz über das menschliche Leben. Die 
SchweizerkünstJer sind überhaupt zum Muthwillen geneigt, wie die 
Zeichnungen und Gemälde von Murer, Stimmer und Manuel Deutsch 
beweisen; jedoch vermochte Holbein sich auch zum heiligsten 
Ernst zu erheben, wie das Passionsgemlide und die Madonna be* 
weisen. 

No. V. Brustbild eines jungen Mannes von A. Da-» 
rer. Aehrenlese No. 4. 

Höchst beachtenswerth ist die Skizze von Durer, denn si« 
lässt uns in die Werkstatt des Geistes blicken. Man bemerke 
nur die dreierlei Contoure, welche uns wahrnehmen lassen, wie 
die Vorstellung im Verstände des Künstlers von eitiem Moment 
zum andern immer deutlicher, immer bestimmter und zuletzt mit 
sicherer Meisterhand fest gehalten wurde. Es verdient diese 
Zeichnuhg eben so die Aufmerksamkeit des Psychologen als des 
Künstlers. 

No. VI. Schlafender Alter von J. Livens. Ans der 
Sammlung von D. Versteegh. Aehrenlese No. 301. 

Dies sechste Blatt zeigt ein Meist^werk, welches tief ergreift 
und eine Summe von Menschenkenntniss darlegt. 

Wir sehen einen Mann, dessen sorgenschweres Haupt sick 
auf die flache Hand stützt, während die Finger die Stirn gleich«- 
smn prüfend betasten, als suchten sie einen Trostgedanken. Ei- 
nige Psychologen schreiben den Fingern eine die Nerven calnri- 
rende Wirkung zu. Hieraus ist es erklärlich, warum der, welcher 
sich auf etwas besinnen will, an die Stirne greift und ein solcher, 
der sich aus dem Gewirr beängstigender Gedanken retten möchte, 
das Haupt in die Hand legt. Wir können hierin Engel nicht 
Recht geben, der in seiner Mimik sagt, der Müde stütze das 
Haupt mit der flachen Hand und der Nachdenkende auf die ge- 
ballte Faust, denn die äussere Seite der Hand ist unmagnetisch. 
Das Stützen des Kopfes auf die Faust ist ein Zeichen von Kraft, 
ja sogar des Trotzes. Dieser Gest aber zeigt eine Trostlosigkeit 
an, die keinen Ausweg findet und daher zur Unthätigkeit fuhrt, 
welche andern Ruhe scheinen kann , obwohl es tief im Innern 
wühlt. Hat doch auf diese edle Stirn ein schweres Schicksal 
tiefe Narben eingegraben; die Augenbrauen gleichen finsterem 
Gewölk und lassen auf vii^e Sturme scbliessen, die jener sorgen^ 
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ToUeManii besUndeti. Er senkt die Auf^ider, d«nn wottt-leubh* 
tet ihin da» Liebt des Tages? In seinem Tonern bleibt es Nacht, 
läid was ich nun vorsuglieh bewundern muss, ist, wie dies^ Bild 
zwingt, diesen Bekümmerten als einen solchen uns zu denken, 
der sich in tiefer Einsamkeit befindet, denn so in sich selbst ver« 
sinkt nur der Verlassene und keiner zeigt sich so den Augen eig- 
nes Menschen; aber dennoch ist in diesem Bilde, welches der 
Konstler nur aus seinem eigenen Gefühl schöpfen konnte, er- 
schütternde Wahrheit, als läge dieser Darstellung eine Beobachtung 
zu Grunde« 

Da nun einmal ein Kunstwerk unendlichen Stoff zum Nach« 
denken darbietet, so muss ich mich mit Gewalt davon losreissi^n, 
um die gegebenen Grenzen nicht zu überschreiten, fühle mich aber 
gedningien, noch folgendes zu sagen. 

Eine kritische Zeitschrift hat die Wertherbriefe unbedeutend 
geAioden, und so könnte es wohl auch kommen, dass die Ursache 
des Kummers dieses Mannes, dessen Bild Jan Livens mit Mei^ 
sterhand entwarf, manchem unbedeutend scheinen niöchte, wenn 
sie ihm bekannt wäre. Allein die Schicksale des Menschen sind 
nor Sttbjecti? bedeutend, einem unbedeutenden Charakter oder 
Geist ist alles bedeutungslos, und es gehört eine innere Grösse 
dazu, um unglücklich oder glückselig 

„hlinmellioch jauclnend, 
zam Tode betrübt^' 

sein z« können, indess dem Gefühl- und Geistlosen alles, und 
wenn es ihm auch selbst begegnet, langweilig, höchstens verdriess- 
lieh soheint oder Spass macht* Die Züge des Mannes, welche 
ans Livens yeranschaulicht, lassen uns einen gediegenen Charak- 
ter erkennen, denn nur in einem solchen gräbt sich tief und un- 
YerUschiich das Erlebte ein. 

Die Künstler, welche die Zeichnungen gestochen haben, ver- 
dienen aber auch grosses Lob. Es gehört eine bedeutende Kunst- 
fertigkeit und Auffassungsgabe dazu, um Zeichnungen verschiede- 
ner Meister immer treu nachzubilden. 

(Aus einem Briefe an den Herausgeber von J. G. VOA ftoa&dt.) 



Der Heraiann Weber'sehe Nachlast 

in KHpfcmicben und RndiruDgeii. 

Als der Kunsthändler Herr Hermann Weber in Bonn im Au- 
gust des vorigen Jahres, eben von einer Reise nach England zu- 
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röekgftbebrt-, mtb kut^qa Krankealager sUfb, koniite Nitomiid 
ahneo, welche Kunstsebätze sich bei ihio vorfinden wurden. Aas 
d6in geordneten Nacblasite stellte sich eine Sammlung zusammeo^ 
welche durch .ReichtJhum, Schönheit und Seltenheil jeden Sachfei*^ 
ständigen in Erstaunen setzen musä. Ein fast volistäniiliged 
Werk Yon Holla r, zu welchem die im Jahre 1851 ersla»deno^ 
Verstolk'sche Sammlung den Grund bildete, und welches zu i^m«- 
pletiren Herr Weber keine Mühe und Kosten scheute, wird ancfa 
nach der urofassendea Arbeit Parlhey'ß. manches neue Licht über 
den Meister verbreiten. Das Werk von Rembrandt uad sei- 
ner Schule, welches dem Verstorbenen recht eigentlich an» Her- 
zen lag, ist durch vieljährige eifrige Sammlung zu seltenstelr Schön- 
heit und Vollsländigkeit gebracht« Beide Werke sind späterem 
besonderem Verkaufe vorbehaiten. Wir wollen hier deaieaigein 
Theii des Nachlasses kurz durchlaufen, welcher im Septemheit die- 
ses Jahres dureh Herrn Rudolph . Weigel in L<^pzig zur Vivstei- 
gerung kommen, wird und wozu der Catalog in diesem Aiigeiibiiok6' 
im Druck begriffen, istw Die Vortrefilichkeit. der einzelnen £xei&^ 
plare ist in sehr vielen Fällen schon durch die frühe AbdruGka^tiuog 
bezeichnet; es möge hier nur noch im Allgemeinen vofber be- 
merkt werden, dass Herr Weber, dessen durchgreifende Kenfti-» 
nisse und scharfes Auge bekannt sind, dessen Anlbrdemngcii in Be- 
zug auf Abdruck und Erhaltung sidi in den letzten Jahren nur noch 
immer steigerten, den grössten Theil der vorhandenen Blätter auf 
den bedeutendsten Auctionen des In- und Auslandes, namentlicb 
den fast jährlieh von ihm besuchten hervarstechendsten Londoner 
Versteigerungen (von denen' er auch bei seiner letzten Heise reich 
beladen zurückkehrte) selbst, und einzeln acquirirte, und dass^eintt. 
grosse Anzahl der vorgefundenen Exemplare, das Zeielien irgend 
einer der renommirtesten S'dmmlungeB, nasHüntlich der berutoi^v 
testen englischen, an sich trägt; sa finden sich unter den Stichen 
und Radirungen aller ^Schulen, namentUch der niederländiscbea 
incl. Rembrandt, eine Menge Blätter aus den SammlBogen von P^ 
Mariette, P. Leiy, J. Barnard, Haring, HibbertvHerz&gvooBudLin^; 
ham, Astley, Cbalon, Josi, Pole Carew, Seguier, Sheepshanks^ 
Marc Masterman Sykes, Beckfort, Esdaile, Äylesfort, Howkins, 
Maberly, Brooke, Revil, Robert Dumesnil, Debois, Brisart, Deles- 
sert, de Vos, Graf Fries, Gawet, van Leyden, Wolterbeek, Six, 
Verstolk, CaVdinal Fesch, Bamraeville u. v. a. 

Der Eintritt in die deutsche Schule gleicht fast mehr dem 
in eine öffentliche, als in eine Privatsammliin^; 142 Blätter vor 
Durer. Wir rlf^nnen die merkwürdigsten: 

Der selige Tad des . reuiges .Süinders. Eine Dar- 
stellung aus der ars moriendi in Kupferstich, mit einem gros* 
s<inf gnthischen A ais. Monogramm, ^nlifih;<MdÜ9m bei^ Bmlttot I. 
S. 2.?n.;|0 vek-Bjoicbneii»;; BjöI^^ 9 Zw Qluy Breite: 6Z« lOL*. 
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Der Catalog gibt eine giinaue Bescbfeibong dieses merkwQrdigen 
iiiri nirgend beechriebeneti Blattes, welches Tielleicht ein unicum ist. 

Das Wappen Christi. Dieselbe Darstelinng, welche der 
Meister v^'n 1466 und Israel ton Meckerten gestochen; aber, noch 
nicbl mit d%r Umckerpresse und mit weniger schwarzer Farbe 
gedruekt, scheint es das Original der genannten Stiche zu sein. 
Höhe: 7 Z., Breite: 4 Z. 5 L. 

: Meister von 1466. Ausser den seltenen Blättern B. 55 
der h. Philippos, B. 75 das Martyrimn des h. Sebastian und 
IL 95 der Buchstabe H, in dem von Bartsch bezweifelten Zu- 
stande: mit dem Monogramm des Martin Schongauer, aus Thomas 
Lloyd und des Herzogs von Buckingham Sammlung, finden sich 
hier drei bei Bartsch nicht yerzeichnete BlStter, welche auch in 
der BeMriichen Aufstellung Frenzel's über die Dresdener Samm- 
long (im ersten Hede dieses Archivs) nicht vorkommen: 

Christus mit der Weltkugeh Das von Duobesne voyage 
d'un ieönophile 8; 221 und Passavant Kunstbl. 1650 S. 220 be- 
nMifte Blatt, welches, wahrscheinlich zu der von Hartscb 38—49 
beschriebenen Folge der Apostel gehört. 

Der h» Christoph. Uebei*schrieben. Eins der schönsten 
Bistier des Meisters,* welches sidi auch im Berliner Museum be- 
findet. Hftfae: 5 Z. 1 L., Breite: 3 Z. 10 L. 

Der Ritter und die^ Dame. Eine nicht beschriebene Wie- 
derholung von Bl. 91, «nit einigen Veränderungen, z. B. das Weib 
stAlzt sich hier mit der Rechten auf das Schwert des Ritters. 

Von den bei Bartsch im 10. Bande beschriebenen nnbe« 
kannten Meistern des 15. Jahrh. finden sich 24 Bl. vor, 
darunter die vollständige Folge von Christus und den 
Apostel^n B. X S. 17 n. 15 — 27 in vortrefliicben, aus der Samm- 
loiig des Cardinal Fesch stammenden Exemplaren , so wie , von 
defl^ben Meister, die h. Dreifaltigkeit B; X S. 35 o. 68, 
vortrefflich an Druck und Erhaltung. 

Aoftserdem finden sieh fernere 10 Blätter, welche weder bei 
Bartsch noch sonst beschrieben sind, daniviter S. Judas, in des^ 
sen Inschrift das froher für ein Monogramm gehaltene gothische 
S. vorkommt, und zwei bisher nicht verzeichnete Monogram- 
imaten. 

Ferner von Franr von Bocholt ein Hauptbiatt: das Ur^ 
Ibeil Salomo'« B. 2, vmi Zwott: Christus am Kreuz zwischen 
den Md«ik - Schiebern B. 6, vom Meister LCZ das eben so 
seltene Uls schöne <MMt: der Einzug Christi in Jerusalem Bl. % 
von Zays Singer der h; Chriisloph B. 7. 

' Martin Schdn^ iiuer (eiiier der Lieblittgsmeisler des Ver« 
rtorb6D6i>*ist durch 44 M, repräsentirt^ untel* welchen fcidh Ab* 
d^dobo) der scMagendst^n ScMnbGfH beenden: die Geburt Chrisli 
B-ii^^ewcimalr ^e Flucht nach Egyptsn B. 7, Üe Passion & 
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9 — 20 vollständig in Prachttbdröckpn , drei der selteneB Mariea 
B. 29. 30. 31, die Versachang des b. Antenius B. 47, der h. Ja- 
cob von Gomposiella B. 53, der h. Martin B. 57, der b. Michael 
B; 58, Gott Vater auf dem Throne B. 70, die vollständigen Fol- 
gen d«r weissen und tbörichten Jungfrauen B. 77 — 81 und B.';82' 
-86 in herrlichen Abdrucken, aus der Samtnliing des Herzogs 
von Buckingham stammend, 4 Bll. Wappen B. 96. 100. 102. 103^ 
von den schönen und seltenen Ornamenten das mit de« Uhu 
B. 108 und das mit den Maulbeeren B. 115 u. s.w. 

Israel von Mecken weist 30 Bll. aiif: Samson kämpft mit 
dem Löwen. B. 3, der Tanz der Herodias B. 9, aus des Cardio 
nal Fesch Sammlung, die Passion B. tO-21 vollständig, der Tod 
der Maria B. 40, die vollständige Folge der Apostel, je 2 und 2 
in einer Nisdie B. 79 — 84, von seltenster ScÜnbeit (Saamlung 
Strawberry Hill und Debois), der h. Christoph B. 90, der b. Lau- 
rentius B. 106, der Mönch und die Nonne B. 176, der Offizier 
und seine Geliebte B. 182 in prächtigem Abdrucke^ das Bad der 
Kinder B. 187 in zwei verschiedenen Zuständen, das grosse Or- 
nament B. 205 u. s. w. 

Von Glocken ton B. t2 und 17, beide von erster Schönheit. 

Albrecht Dürer ist durch 136 Bll. vertreten, die meisten 
in Abdrücken von seltener Schönheit, viele auf Papier mit der 
Krone oder dem Ochsenkopf,, manche von ungewöhnlicher Elrbaltung 
mit breiten Rändern: die Passion zweimal complet nebst meh-, 
rern Doubletten von grosser Schönheit, die Folge der Apostel, die 
h. Familie mit dem Schmetterling, der verlorne Sohn, der h. 
Eustadiius zweimal (einmal auf Papier mit der Krone), der b* 
Hieronymus in der Zelle, sowie der Büssende, die h. Genoveva» 
der Raub der Amymone, die Eifersucht, das grosse Gluck, die 
Melancholie u. s. w., alle in seltenscbönen Abdrücken. Unt^ dea 
Holzschnitten zeichnet sich namentlich aus: das L«ben der ^Maria, 
das Exemplar von Debois, fast ganz auf Papier mit der Krone* ^ 

Unter den übrigen Blättern der deutschen Schule zeichnen 
sich durch Schönheit des Abdrucks oder Seltenheit noch folgende 
Nummern aus: Lucas Cranach der h. Christoph B« 58 in 
Clair<-abscur. Aldegrever die Dolchscheide, B. 270. Pencz 
Johann Friedrich von Sachsen B. 126. Prinz Rupert das 
ausserordentlich seltene, von W« Schorn im KunstbL- IMO n. 30 
beschriebene Blatt: Büste eines Alten . nut blossem Haupte; u&d. 
eine früher nirgend beschriebene, jetzt aber vi)o Warburtea ee^ 
wähnte Radirung: ein Bettler, in CaUot's Manier^ in F^i. Eis* 
heim er eine der von Sandrart erwähntien kleinen Badirungsn, 
verschieden von den beide» in Weigel's Kunstcatalog n.. 16536 
und 17218 angeführten und. noch nirgend beschrieben. J. U^RosOS 
die Folge der Thiere B. IS— äiO voUsländig im ersten Zustande 
mit dein deutschen Titel, vorNuxpmerii und Inschriften, 0.iScJi&ltz 
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das geisireiche Blatt: der entiederCe Pftu. J. Chr. Le BIod 
Porträt KembraDdt's, in Farben, nirgend beschrieben. G.F.Schmidl 
die seltenen Porträts von Esterhazy und Mounsey. 

Die italienische Schule beginnt mit zwei Niellen von 
der grlVssten Seltenheit: Arion am Piräus landend, wovon Du- 
chesne (n. 258) nur zwei Exemplare kannte, und die Arabeske 
niit dem Satyrweibe, welches zwei Kinder säugt. D. 362. Dann 
folgen 44 Exemplare der so seltenen Tarokkarten, die Bartseh'- 
sehen Originale und seine Copieen A, welche jetzt als die wah«* 
ren Originale anerkannt sind, letztere alle in alten Abdrucken; 
unter ersteren befindet sich auch das Blatt B. 50, an dessen 
Existenz Duchesne zweifelte, weil es im Pariser wie im Dresde«* 
ner Cabinet durch ein mit der Feder gezeichnetes Facsimile er- 
setzt ist. Alsdann das vielleicht von dem Meister der Tarokkarten 
gestodkene, bei Ottley facsimilirte ebenso seltene als interessante 
Blatt, welches eine Satire auf die politischen Verhält- 
nisse der Hauptstaat^n Europa's im 15. Jahrb. darstellt, 
das Original des von Bartsch XIU S. 110 n. 8 beschriebenea 
Blattes, welches eine spätere und schlechte Copie mit Verände- 
rungen ist. Das Original, ein sorgfaltig gezeichnetes und fein ge- 
stochenes Blatt, welches Herr Weber im J. 1854 in der Londoner 
Anction der Bammeville'schen Sammlung för 15 Guineen erwarb, 
gedenken wir wegen seines merkwürdigen Inhaltes noch beson- 
ders in diesen Blättern zu besprechen. Dann folgt das schon in 
dem Catalog Ackermann unter den wenigen Exemplaren als im 
Besitz des Herrn Weber befindlich genannte Blatt der florenti* 
ner Schule: die Darstellung und Verehrung des Kindes Jesu im 
Tempel, welches Passavant dem Lorenzo Costa von Ferrara 
sOBchreiben möchte, von welchem das Berliner Museum ein ähn- 
•iidies Gemälde besitzt. Ferner finden sich von Julius Cam** 
pagnola das herrliche Blatt: Ganymed vom Adler emporgetragen 
B. 5, von Dom. Campagnola die Schlacht im Walde B. 10, 
von Nie. Modena ein Ornament B. 56 im ersten Zustande, von 
•Ben. Nontagna die Satyrfamilie B. 17, von Jer. Mocetio 
das merkwürdige allegorische Blatt: die schlafende Nymphe B. 
XIH S. 114 n. 11, im ersten Znstande, von Bobetta Adam und 
Eva mit Kain und Abel B. 4, von Pollajuolo das grosse und 
seltene Blatt: die kämpfenden Männer B. 2'in guterhaltenem Zu- 
stande, vom Meister mit dem Schlangenstabe das Opfer 
-Priaps B. 19, von Mantegna 3 Bll., darunter B. 14 mit der 
Säule, aus Graf Fries' Sammlung, von Ant. di Brescia B. A, 
von Joan Andrea der Tanz der vier Frauen B. 18 und die 
schönen Ornamente B. 21 — 29. 

Der Vortrefliicbkeit der Blätter aus der altdeutschen Schule 
reihen sich hier die Stiebe Marc Anton's und seiner Schule 
an, deren 33 vorbanden sind, alle vortrefflich, mehrere von sei- 
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tener. ScliöDh«it: Joseph und Pot^bar*s Weib B. 9, cta« Exem- 
plar Robert Dumesnirs, der Kindermbrtl fi. 20 zweimal, Pauli 
Predigt in Athen, B. 44, das Martyrium der b. Feiicita» B. 1t7> 
Abdruck von höcbster .Schönheit, Lucrezia B* 192, Cleopatra B. 
198, zwei Faune ein Kind tragend B. 230, ans Peter Leiy's 
Sammlung, der Parnas<s B. 247, der Satyr tmd das Kind B. 281-, 
zweimal, die Schlange, die mit dem Manne spricht B. 396, die 
Löwens^hlaebt B. 422, der Bauer und die Frau mit Eiern B. 453, 
der Guiiarrespieler B. 496^ und mehrere der so sdtenen als 
schönen kleinen Blätter nach Francia und Bapbael, mei&t aus der 
Sammlung den Cardinal Fesch stammend, unter welchen sich na«- 
mentlicb B. 355 Amadeus durch Schönheit d^ Abdrucks «uts- 
zeichnet; 

Unter den übrigen Nummern der italienischen Schule zeich- 
nen sich aus: Bacchus mit Gefolge von Francia B. 7, Becca- 
fumi der entweihtet Parnass «rster und zweiter Zustand, G. Ghisi 
die Verläumdttng nach Pennt B. 64, prachtvoller Abdruck, Ri»- 
bera'der Dichter in Betrachtung B. 10. 

Die französische Scliule enthält ausser einigen durch 
Seltenheit hervorstechenden Nummern, als: 5 Blättern von dem 
Meister mit dem Einhorn e, worunter das schOn^te derselben 
B. 44, welches die englischen Kunstkenner auf Leonardo da Vinci 
zurtiokfubren wollen, und dem äusserst seltenen Holzschnitte der 
Maria von Medicis — 18 Blätter von Claude Lorrain, an«- ^ 
ter welchen sieh vor Allem RD. 21 der Htrt und die Hirtin aus«- 
zeichnet, welches in dem höclist seltenen ersten Zustande, mit 
der hohen Baumgruppe, und in dem ebenfalk seltenen zweiten 
Zustande, vorhanden ist. s 

Am zahlreichsten ist die Niederländische Schule, welche 
in einer Reihe von mehr als 1000 Blättern des Schönen und 8tl<- 
tenen eine ganz ungewöhnliche Alenge darbietet. Sieht man sieh 
nach den älteren Stichen um, s^o ist es namentlich L«cas von 
Leyden, welcher sich in .nngewöhnlicher Scböriheit präsentirt. 
Er i»t durob 28 Blätter vertreten, z. B. Adam und Eva B* 10 
vor dem Monogramm, me Bartsch ein Exemplar hei Graf Frt^ 
aah, .Deljla, wie sie dem Sarason die Locken abschneidet. B. 28, 
dreimal, ein guter alier, eiii sehr schöner und ein ganz briilantffr 
Abdruck, die Ruhe in Egypten B. 38, die Aiiferweckung. des La- 
zai'us & 42, die Passion S. 43 — 56 compleit in schönen fund 
gleichaässigen Abdrucken, Magdalena in der Wüste B. 123^ Vo- 
jms und Amor B. 138, der Fahnenträger B« 140, dreimal, der 
Spaziergang B> 144, die Dame im Waide S. 146, herrlicher Ab- 
druck, das Weib mit dem Hunde K. 154 zweiaial'a« s. w« Ton 
deiii Hotsächnitten ist Herodias fi. 12 in vortreflliehem Abirucke 
vorbanden. 

Eft folgen Blätter von Dirk von Staar» Pi. V.L«; A#Claa^ 
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eoltiittSy V4>B )«iztanem eine voitrefflicbe Sammhing Portrfito, 
ytm D. de Bray der »ekene HolzschaiU: das Portr&t seines Va* 
ters, II. 8. w. 

Aus der Antwerpner Sleokerschule bat die Satimlung 
die aiiergrössten SeHetalieiten auFiu weisen, e. B. Ton Pontius 
le roi boit nach Jordaens, vor aller Schrift, von demselben 
das Porträt von Rubens, ein herrlicher Abdruck der Büste 
allein im Oval, vor aller Borddre, wahrscheinlich ein unicum 
und das £xemplar, welches Basan in Mariette*s Sammlung sah 
und beschreibt. Auch die von Basan in seinem Rubenscalaloge 
S. 148 ans der Sammlung Biariette's beschriebenen« von Ru« 
bens selbst relouchirten Probedrficke zweier Portrats (mar* 
qnis de Castel Rodrigo, Basan 62 und 63) befinden sich bier> so 
wie ein drittes, das weibliche Portrat: Basan 64, in gleichem Zu» 
Stande. Von C Galle die grosse Judith, unvollendeter Probe- 
druck. Von Marinus die Anbetung der Hirten nach Jordaeus, 
vor aller Schrift, von Witbouc Jesus zu Emaus, vor al« 
1er Schrift, von Vorsterman das Portr&t von Longueval, 
vor aller Schrift, u. s. w. 

Von Cornelius Visscher sind die Sdilittschuhläiifer nach 
Ostade im Abdrucke vor aller Schrift vorhanden. 

Unter den zahlreichen niederlandisdien Radirungen treten 
besonders zwei Meisler hervor, welche in seltenster Weise ver-» 
treten sind. Von den eigenhändigen Radirungen des van Dyck, 
welchem Meister Herr Weber, wie bekannt, eine besondere Auf^ 
merkearokeit widmete, erscheinen hier die, so viel uns bekannt, 
in Deutschland in öffentlichen Anctionen noch gar nidit vorge- 
fihrten ersten Zustände vor aller Schrift, deren sich 13 Exem^ 
plare vorfinden« Ausserdem eine reiche Sammlung der von Bote* 
vrert, Pontius, Vorsterman u. s. w. nach van Dyck gestoebenen 
Porträts, 71 an der Zahl, der grössere Theil im ersten Zustande 
mit Martin van den £nden's Adresse und vor dem Namen des 
Stechers , zwei davon (Graf Pappenbeim und Christian von Hai'- 
berstadl) Vor aller Schrift^) 

Noch merkwürdiger ist das complete Werk des A. van 
Ostade, welches hier in mehr als 200 Nummern vereinigt ist« 
I>a* Raum ist hier zu beschränkt, um den Reicbthum an Zu£tän-i 
den zu detaülireo, welche der Catalog alle auf das Genaueste he« 



1) Nach dem Tode des Herrn Weber haben sich von zwei verscbicdenea 
Seken Stimmen gegen s«ine FeststeNung der Zustände der nn Oyck'sches Por- 
träti horea lasseif: Guich«r4ol io dem vortrefflicben. Cataio^e der 9iimrolung vat 
den Zande, und der letzte Münchener Catalog. Wir werden d.ies^n Punkt in die- 
sen Blättern besonders besprechen und die von llerrn Weber nach den sorgfäl- 
tigsten und ausgedehntesten Untersuchungen aufgestellten Behauptungen wahr 
Mteo. 
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schreibt; wir beschränkeb uns darauf, z» beinm*ken, dass sich 
sehr viele Blätter in den frühesten Zuständen; vor aller und mit 
schwacher Bordüre, darin beßnden, und nennen nur: der 
Maler B/32, 5 Zustände, darunter zweimatl mit der hohen Mütze, 
in verschiedenem Znstande: vor und mit der Bordüre und vor der 
Schrift, ein drittes Exemplar vor dem excudit, aus Mariette'd 
Sammlung. Das Tischgebet B. 34, 5 Zustände, zweimal vor der 
Mütze des Mannes , in verschiedenen Zuständen. Das Sdiwein- 
schlachten B. 4t, 6 Zustände, darunter der fast einzi)<e mit dem 
nur theiiweise gearbeiteten Himmel, mit einer ganz leichten Bor- 
düre, vor aller Grabstichelarbeit, und ein Exenlplar mit der Bor* 
düre, aber mit den breiten Lichtern. Der Charlaftan B.^ 43, 5 
Zustände, darunter der ausserordentlich seltene vor der Gruppe 
der vier Kinder, vor aller Bordüre n. s. w. Der Tanz im Wlrlhs- 
baose B« 49, zwei Exemplare mit der schwachen Bordüre, das 
eine davon im Jahre 1853 aus der Sammlung Brooke für 17 Gui- 
neen angesteigert. Die trinkenden Bauern in der Schenke B. 50, 
mit der schwachen Bordüre, vor der Schrift im Rande, vor den 
Contretaillen auf dem rechten Thürilügel des Kellers, auf dem 
Kissen links, auf dem Himmel und den Flügeln des Engels in 
dem an der Wand hängenden Gemälde, vor den diagonalen Taillen 
auf den Mähnen des Pudels rechts u. s. w., von vortrefflichster 
Erhaltung mit breitem Rande, aus den Sammlungen Revil, Dubois,^ 
Brooke, aus letzterer im Jahre 1853 angekauft für 39 Pfu»d 
Sterling. 

In nicht minder vorzüglicher Weise sind die übrigen ausge- 
zeichneten Meister vertreten. Kaum irgend einer der gesuchten 
Namen, der fehlte, und überall die schönsten und wohlerhalten«- 
sten Drucke, die A'ühesten Zustände. Der Werth und die Selten- 
heit des Vorhandenen ist wenigstens angedeutet, wenn ich noch 
rasch anführe, dass sich von Potior 31 BU. vorfinden, ddrunter 
die seltene Folge der Pferde B. 9 — 13 zweimal complel in prädi* 
tigen Abdrücken und das ausserordentlich seltene Blatt: derKoh- 
köpf B. 16; von Ruisdael die kleine Brücke B. 1 und das 
Kornfeld B. 5, beide in den so überaus seltenen, fast einzigen 
ersten Zuständen, letzteres ^us Brooke's, ersteres aus van Leyden, 
Graf Fries, Verstolk's Sammlung; von Berghem 40 BU., meist 
vor der Numfner, der flötende Hirt B. 6 in erstem Zustande, det 
Mann auf dem Esel B. 5 vor dem Himmel u. s. w. ; von Du 
Jardin 25 BIL, wovon 22 vor der Nummer, und das Porträt des 
Dichters Voss; von Everdingen 13 BU., meist vor den Lüften, 
einige in reinen Aetzdrücken vor der Bordüre; von Waterloo 
145 Bl., alles schöne alte Abdrücke, einzelne Folgen, wie B. 113 
— 118 und 125 — 130, von erster Schönheit, die seltene Folge 
B. 95 — 106 zweimal complet, die Meierei am Wasser B. 116 in 
dem von Bartsch beschriebenen Probedrucke, vor den Blättern am, 
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Baumstämme rechts u* s. w.; von Swanefeld 115 Bil., fast nur 
erste Zustände, die Landscbaflen mit den Satyrn B. 49 — ^52 zwei«- 
mal, Tor der Adresse, und das seltenste Blatt des Werkes, die 
kleine ovale Landschaft B. 25; von de Yadder 8 Bll., woron 
2 Tor der Hinzufügung der Figuren und 2 andere mit den erst 
angedeuteten, noch nicht mit dem Grabstichel übergangenen Figu- 
ren. Von Bronchorst 9 Bll., darunter das Gnicifix nach Poe^ 
lemburg zweimal, und die Anbetung der Könige in einem Probe- 
druck; von R. vanHoeke 19 Bll., die meisten in unbeschriebe- 
nem ersten Zustande vor der starken Bordüre und aller Retouche, 
der eskortirte Wagen B. 15 in drei verschiedenen Zuständen, 
von welchen zwei nidit beschrieben sind*); von Stoop 32 BU., 
ausser der Folge der Pferde B. 1 — 12 vor der Nummer die sie- 
den Blätter der Reise der Infantin Catharina von Portugal, wovon 
bei Verstolk ein Exemplar zu 550 Gulden verkauft wurde und 
ausserdem nur äusserst wenige Exemplare bekannt sind. Nicht 
minder inden sich schöne und seltene Radirungen von Rubens, 
Thomas von Ypern, van der Koogen, Bleker, Miele, 
Verschuring, Martss de Jonge, Maas, Mieris, Hoet, 
Sweerts und Karl Moor, von Teniers, van Haeften, Dü- 
sart, Bega, Wyck, Ossenbeek u. s. w., Landsdiaften von 
Botfa, Naiwincxs, Hakkaert, Breenberg, Saftleven, 
van Uden, de Vlieger, von Molyn, Roghman, Stalbent, 
van den Stock, van Aken, Mattue, Smees ü. s» w., Ma^ 
rinen von Bakhuizen, Peeters und Silo, Thiere von J. van 
der Does, A» van der Velde, van den Hecke, le Dücq, 
Hillegart undJonkheer, Fyt, de Laer, Boel u. s. w., alles 
Genannte zum Theil in schönsten und seltensten ersten AbdrCk;ken. 
Auch von neuern Meistern finden sich einzelne seltene Blätter, 
wie von Heinrich und Johann Kobell, und das complete Werk 
von Janson und Söhnen, 170 Bll. in allen Variationen; das 
schöne Werk von Ploos van Amstel in einem einzigen, vom 
Meister selbst für sdne Frau ausgewählten und derselben eigen- 
händig auf jedem Blatte dedicirten Exemplare. 

Ausser vielen noch nirgend erwähnten Zuständen bekannter 
Blätter finden sich von manchen Meistern auch noch unbeschrie- 
bene Blätter, so dass auch für die Vervollständigung der Kennt- 
nisse über die niederländischen Radirungen die Sammlung ein 
reiches Material in sich schliesst. 

Wenn man bedenkt, dass der zu früh verstorbene Besitzer, 
auf solchen Vorrath fussend, nach und nach eine Reihe von Mei- 



1) Bei diesem Blatte iSt die Platte zweimal verkleioert worden: a. der grosse 
Baum rechts berührt die obere Bordüre nicht — Entfernung 9 millim. — b. er 
berührt sie, c. es ist etwas von ihm abgenommen. 
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Stern in gteicher Weise befaandek haben "wurde, wie «r mit tjoi 
UY€k begannen, wekbem «unädist HoUar gefolgt sein w&rd^, 'dann 
vielleicht Rembrandt und «eine Schule, dann Ostade n. s. -w., so 
kann man ermessen, wie viele interessai^ Mittbeilungen uns ^tmeh 
den jaben Tod abgesdinitten worden sind. Doch fehlt es nicht 
ganz an Vorarbeiten und Notizen, zu deren Yeröffentiiehung sich 
hoffentlich einnuii die Gelegenheit £nden wird. Eänsftweilen wird 
die Sammlung selbst Zeugniss geben von den seÜteneB Kenotui»* 
sen und der vortreffKchen Richtung des Verstorbenen. Da unter 
dem Vol^handenen nichts mittelmässig ist, sondern :adles gut, das 
Mdste vortrefiltch, sehr Vieles von erster Schönheit, so ist mit 
Sicherheit zu ^erwarten, dass der Name der ^, Sammlung We^ 
ber*^ in Zukunft nicht minder zur Empfehlung gereiofaen wird^ 
als der irgend einer ider bisher berühmtesten Samnilungten. Wir 
•erinnern uns kaum eines Beispieles, wo auf so kleinem Räume 
so viel des Vortrefflichen vereinigt gewesen wäre. 

Am Schlüsse der, wie gesagt, im Se(>tenlber stbttindenden 
engten Versteigerung des Weber'soben Nachlasses wei^cNin auelt die 
vün dem Verstorbenen hinterlassenen neatn Grabstiiohi^ibiät^ 
ter verkaift werden; es sind denen nicht gerade viele, aber ^aUes 
leine Remar^iseabdrucke, wie voki Steiula'^ madonna di S. 6tste 
eine 'der iailerersten eppeuves d'artiste vor aller Scfarilt, mtl der 
leikirddirten Muse und dem Profil des Stechers im Rande, auf 
chinesischem Papier; von Ferster's Porträt RaphaeFs der sechste 
Probedruck der \tollendeten Platte, von desselben Raphael im Al- 
ter von 15 Jahren ein Abdruck vor aller Schrill n. 46, von des- 
selben vierge k la legendte ^nach Raphael dne früheste e^pneuve 
d'arttste vor aller Schrift, Mess mit dem in der Mitte radirten 
Namen des Stediers, von Desnoyer*s h. Catharina nach Rapbael 
ein Abdruck mit offener Schrift auf chinesischem Papier, von 01«^ 
mier's Stick nach van der Hetet: die Vertbeilnng der Schützen^ 
preise in Amsterdam, so wie von einigen andern Blättern dessel^ 
ben Stechers aus dem mus^e Napoleon Abdrucke vor aller StdirUI 
u. s. w. 

Sonn. Beütisbeth. 
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Versnch eioer Darstelloog der Ursaehen der VerminderoDg 
der KanstsammluDgen ond der AbDahme des Sanimel- 

Geistes in Deutschland. 

Von J. F. Line k in Berlin. 

Keinem deutschen Kunstfreunde ist es wohl entgangen, wie 
seit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts die Zahl der 
Frivat-Sammlungen von Kunstgegenständen, an denen Deutschland 
früher so reich war, sich auf eine die Kunst selbst gefährdende 
Weise vermindert hat; wogegen in anderen Staaten dergleichen 
Sammlungen sich vermehrten und ein Gegenstand der eifrigsten 
Bemühungen wurden. 

Es dürfte daher wohl kein müssiges Unternehmen sein, den 
Ursachen dieser betrühenden Erscheinung nachzuforschen, und wenn 
wir gleich gestehen, dass dergleichen Betrachtungen post festum 
kommen, d. h. nachdem das Ausland sich mit Deutschlands Kunst- 
schätzen bereichert hat; so scheint doch in einer solchen Untersu- 
chung eine Lehre und Anregung für die Gegenwart zu liegen, die viel- 
leicht berücksichtigungswerth und deshalb nicht nutzlos sein möchte. 

Ehe wir jedoch zu einem solchen Unternehmen schreiten, 
erscheint es nothwendig, durch eine flüchtige Erwähnung der Um- 
stände, welche früher so viele und reiche Sammlungen von Kunst- 
werken in Deutschland hervorriefen, den Standpunkt zu gewinnen, 
von dem wir unsere Verluste übersehen und die Ursachen ergrün- 
den können, denen wir dieselben leider zuschreiben müssen. 

So wie in der Zeit des finstern Mittelalters die Klöster die 
Zufluchtsstätten der Wissenschaften gewesen, waren sie es auch, 
die beim Erwachen der Künste in Deutschland diese zuerst in 
Schutz nahmen und, indem sie ihre Werke zu Hülfsmitteln der 
Religionsverehrung machten, ihnen in den Augen der Laien einen 
höheren Werth gaben. Nächst der Ausschmückung ihrer Kirchen 
mit kunstvollen Gold- und Silbergeräthen, Statuen und Gemälden 
wurden bald auch die Bibliotheken der Klöster die Auflliewabrungs- 
orte kleinerer Kunstgegenstände: wie der mit Miniaturen verzier- 
. ten Missale und später der Holz- und Kupferstiche, die zum Theil 
ihre Entstehung kunstliebenden Klosterbrüdern verdankten; deren 
Kunstbetrieb bald eine grössere Ausdehnung und Wirksamkeit nach 
aussen dadurch erhielt, dass mit Miniaturgemälden versehene Ge- 
betbücher als Geschenke an fürstliche Personen oder im Wege des 
Verkaufs oder Tausches an reiche Private übergingen , Holzschnitte 
and Kupferstiche aber an hohen Fest- und Ablasstagen an die 
die Kirchen besuchende Menge ausgetheilt wurden, deren Em- 
pfänger sie als heilige Dinge verehrten und aufli>ewahrten. 

Gleich den Klöstern, fingen bald darauf auch die selbststän- 

Archiv f. d. leichn. Künste. I. 1855. 12 
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digen Städte an, ihre Kirchen mit Kunstwerken auszuschmücken, 
welche die Innungen durch Geschenke zu vermehren sidk ange- 
legen sein Hessen und durch die Prachtliebe, mit der die Patrizier- 
Familien die von ihnen errichteten Altäre und Capellen zu ver- 
zieren sich bemühten, stets neuen Zuwaelis erhielten. Auch die 
Rathhäuser der Städte begann man mit Kunstgegenständen zu 
schmücken und die Bibliotheken des Raths, der Kirchen und Schu- 
len nahmen Kunstwerke auf, die ihnen durch Vermächtnisse oder 
Geschenke zuflössen. 

Aus dieser Vereinigung von Kunstwerken in den Rathhäusern 
und Bibliotheken der Städte ging nun wohl zuerst die Lust zur 
Anlegung von Privat-Sammlungen hervor; denn, indem sie zu- 
nächst den Geschmack an Kunstwerken bei den jenen Anstalten 
nahe stehenden Patriziern, Gelehrten und Schulmännern, durch 
letztere audi den der Schüler, rege machte, erzeugte sie auch 
bald den Wunsch in ihnen, dergleichen Dinge als £igenthum zU' 
besitzen, um sich an ihrem Anblick zu jeder Zeit erfreuen, oder 
selbige zu ihren Studien unbeschränkt benutzen zu koanen. Die 
Kostspieligkeit von Original-Kunstwerken, und selbst der bestell- 
ten Copieen, setzte jedoch- jenem Wunsche sehr enge Greaaeo, 
und mir reichen Patriziern war es gestattet, bei der Ansfähmng 
dt^sselben über das Einzelne hinauszugehen. 

Zur weiteren Verbreitung des nunmehr erwachten Geschmacks 
an Kunstwerken trugen jetzt die Innungen der Maler, Bildschaitzer 
und Bildgiesser, Gold- und Silberarbeiter, sowie der Steinmelzen 
wesentlich bei, deren Werke, theils für Kirchen, theils für öfiTeot- 
liche Gebäude oder Plätze bestimmt. Jedermann zugängHch waren 
und bald Gegenstände der Bewunderung der Menge und des Bür- 
gerstolzes wurden. 

So standen die Sachen, als im fünfzehnten Jahrhundert die 
Erfindung der Buchdruckerkunst die Verbreitung von Holzschnitten 
zu nicht blos religiösen Zwecken zur Folge hatte und demnächst 
durch die Kuprerstecherkunst Mittel hervorgingen, das GefaHen an 
Kunstwerken ni<sht auf den kostspieligen Besitz derselben oder 
deren unmittelbare Anschauung zu beschränken, sondern durch 
vervielfältigte Abbildungen selbige zum Gemeingut zu machen. 

Eine so wichtige Veränderung konnte aber nicht ohne bedeu- 
tenden Einfluss auf die bildenden Künste überhaupt, sowie auf 
die Aasbildung des Kunstgeschmacks im AUgemeinen Ueibe»; na- 
mentlich aber musste sie die Kunstfreunde reizen, sich doroh Be- 
nutzung jener Erfindungen in den geistigen Besitz dessen zu selzen, 
was sie aus oben abgeführten Ursachen nicht in der Wirklichkeit 
besitzen oder kennea lernen konnten, daher sie sich aagelegen 
sein lies9eß, durch die Produkte dieser neuen- Künste ihre Samm- 
lungen zu vermehren. Auch die ausübenden Künstler schenkten 
ihnen ihre ganze Aufmerksamkeit, da sie daria ein Mitlei fanden, 
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ihren Geist eu nähren, ihre Phantasie zu beleben und sich mit den 
Arbeiten auswärtiger Kdnstler, ihren Vorzögen und Mängeki, be- 
kannt zu machen. Sie strebten daher ebenfalls danach, in den 
Besitz von Kupferstichen und Holzschnitten zu gelangen, die sie 
oft mit Aufopferung sammelten, oder als Geschenke von den be- 
freundeten Verfertigern erhielten. Diese kleinen Sammlungen der 
Künstler gingen nach ihrem Tode gewöhnlich an die Bibliotheken 
ihrer Aufenthaltsorte oder an ihre Schüler als Vermächtnisse über, 
oder wurden käuflich von reicheren Sammlern erworben, ohne 
zerstreut und vom Orte entfernt zu werden. 

Sowie hierdurch die Kunstsammlungen der Bibliotheken einen 
Zufiuss erhielten , vergrösserten sich auch diejenigen der Privaten 
auf dem angegebenen Wege sowohl als durch den fortgesetzten 
Ankauf neuer Erscheinungen im Kunstgebiete, und als im Anfange 
des sechszehnten Jahrhunderts durch Marc Anton's Stiche die 
Werke Raphaei's und anderer grossen italienischen Meister in 
Dentsehland bekannt wurden, als Albrecht Dürer's Arbeiten 
die Bewunderung seiner Zeitgenossen erregten und Lucas von 
Leyden sein Nebenbuhler werden zu wollen schien, unterliess man 
nicht, die vorhandenen Sammlungen mit den Werken dieser Mei- 
ster, sowie später mit denjenigen der deutschen Kleinmeister 
zu bereichern. 

Diese Periode des regen Kunstsinns und Sammelgeistes, ge- 
gründet auf die Selbstständigkeit und den Reicbthum der Städte, 
sowie auf den Flor des Handels und der Gewerbe in Deutschland, 
wurde selbst durch die Reformation nicht unterbrochen, obgleich 
sie die bisherige feste Verbindnng zwischen Kunst und Religion 
lockerte, dem schaffenden Geiste des Künstlers den andächtigen 
Schwutig der Einbildungskraft raubte, die Kunstwerke von der 
Religion weniger abhängig machte und dem Kunsttreiben andere 
Felder eröffnete. Die kurze Verirrung der Bilderstürmer hatte 
aber weder auf die Kunst noch auf den Sammelgeist in Deutsch- 
land Einfluss, vielmehr nahm der Letztere im Laufe des Jahr- 
hunderts dergestalt zu, dass man ihn als eine charakteristische 
Eigenschaft der deutschen Nation bezeichnete. 

Die im Laufe der Zeit angewachsenen Kunstsammlungen öffent- 
licher Bibliotheken und der Privatbesitzer wurden durch den Ruf, 
den sie erhielten, bald der Stolz der Städte und Gegenstände der 
Auszeichnung reicher Patrizier und ihrer Familien, in denen die- 
selben erbtich verblieben und mit Sorgfalt gepflegt und vermehrt 
wurden. Selbst der dreissigjährige Krieg führte in dieser Bezie- 
hung nur eine einstweilige Unterbrechung herbei, die jedoch kei- 
nesweges in eine Erstickung des ^ammelgeistes ausartete. Denn, 
wenn gleich Klöster und Kirchen ihrer Kunstscbätze beraubt, oder 
diese iü blinder Wuth zerstört wurden, auch die Städte sich oft- 
mals gezwungen sahen, ihre Kunstschätze und Gold- und Silber- 

12* 



180 

gefasse den Siegern als Bezahlung auferlegter Brandscbatzungen 
zu überlassen, oder dieselben einzuschmelzen und zur Prägung 
von Geld zu verwenden : so bemühten sich doch andererseits pa- 
triotische Bürger, durch Ankauf in den Besitz geraubter Kunst- 
gegenstände zu gelangen, um solche der Zerstörung oder Fort- 
führung zu entreissen und selbige auf diese Art — wenn auch 
im Privatbesitz — ihrer Stadt zu erhalten. 

Nachtheiliger wirkte dagegen nach dem 30jährigen Kriege der 
alimählige Verfall der Reichsstädte, die, zum Theil ihrer Selbst- 
ständigkeit beraubt, der Mittel entbehrten, die während des Krieges 
erlittenen Verluste an Kunstscbätzen zu ersetzen, auch oft nicht 
im Stande waren, die von ihren neuen Schutzherren gemachten 
Ansprüche auf das ihnen noch Verbliebene abzulehnen oder zu- 
rückzuweisen. Der Grundsatz: „wo der Fortschritt aufhört, be- 
ginnt der Rückschritt,*' bestätigte sich auch in diesem Falle. Der 
erlittene Verlust brachte eine Gleichgültigkeit gegen das noch Vor- 
handene hervor und die Erinnerung an das früher Besessene unr 
terdrückte die Lust zum Genüsse des Uehriggebliebenen , dessen 
Vermehrung die obigen Umstände hinderten. 

Als daher in der Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts die 
bildenden Künste in Frankreich unter Ludwig XIV. zu einem hohen 
Flor gelangten, in Deutschland aber die Künste allmählig in einen 
handwerksmässigen Betrieb, ohne Geist und Aufschwung versan- 
ken oder sich zur Nachahmung fremder Kunsterzeugnisse herab- 
liessen, fand hier der Geist, der die französische Kunst belebte, 
willigen Eingang und der Kunstgeschmack der Deutsdien erhielt, 
durch die Neuheit, Eleganz und Frivolität der eingeführten Kunst- 
gegenstände, eine der früheren entgegengesetzte Richtung, die ihre 
Einwirkung auf den Geist der Künstler und Kunstfreunde nicht 
verfehlte und denselben in einen Zustand ungewisser Halbheit ver- 
setzte, der mit Geistlosigkeit endete. Mit wenigen Ausnahmen 
geben die in Deutschland gegen Ende dieses Jahrhunderts gefer- 
tigten Kunstwerke hiervon hinreichenden Beweis. 

Der Einfluss, welchen der betrügerische Schein der in Menge 
aus Frankreich eingeführten Kunstsachen und Künsteleien sowie 
der Reiz der Neuheit auf den deutschen Kunstgeschmack ausübte, 
wurde noch durch die von dort gleichzeitig gekommene Sitte ver- 
stärkt, jene Gegenstände nur als Verzierungen zu betrachten. Sie 
wurden dadurch zu Gegenständen des Luxus und der Mode, deren 
Werth nach ihrer glänzenden Aussenseite gemessen wurde und 
die in Beziehung auf den Geschmack dem sehneilen Wechsel jener 
Letzteren unterworfen waren. 

Einmal auf den Punkt angekommen, wo der Kunstgeschmack 
von der Mode abhängig und die Kunstwerke nur Objecte der Eitel- 
keit und der Prachtliebe geworden, konnte diese Gestaltung der 
Dinge nicht ohne bedeutenden Einfluss auf den Sammelgeist, nicht 
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ohne die Dachtheüigsten Folgen für die Kunstsammlungen bleiben. 
Die überfluthende Menge im Auslande gefertigter Kunstgegenstände, 
der wechselnde Geschmack , wodurch das Aeltere stets von dem 
Neueren, das Bessere oft yon dem Schlechteren verdrängt wurde, 
sowie die Qbermüthige Hissachtung, mit der das Ausland — und 
leider auch ein Theil deutscher KQnstler und Kunstfreunde — auf 
die Vergangenheit deutscher Kunst zurücksah, machten die Nei- 
gungen und den Sinn der Sammler schwankend und indem sie 
solche von neuen Erwerbungen abhielten, machten sie dieselben 
gleichzeitig für das froher Erworbene gleichgültig. Den von ihren 
Vorfahren ererbten und zeither gepflegten und vermehrten Samm- 
lungen wurde daher bald von ihnen wenige Aufmerksamkeit ge- 
schenkt und denselben nur aus Pietät abgelegene Plätze in den 
Wohnungen überlassen, wo sie, mit naturhistorischen und ethno- 
grapluschen Gegenständen vermengt, unter dem Namen von An- 
tiquitäten oder Guriositäten der Zukunft entgegenharrten. 
Diese Pietät, welche die Sammlungen der Vorfahren als unver- 
äusserliches Familieneigenthum ofl Jahrhunderte hindurch erhielt, 
sollte jedoch bald ihr Ende finden, wie wir später sehen werden. 

Ein gleiches Schicksal traf die in den öffentlichen Bibliothe- 
ken der Städte vorhandenen Kunstsammlungen, die in die entfern- 
testen und unzugänglichsten Räume gedrängt, dem Verderben oder 
der Vergessenheit übergeben wurden, so dass sehr oft die spä- 
teren Vorsteher solcher Anstalten keine Kenntniss von ihrer Exi- 
stenz hatten, sie auch öfters den Plünderungen unredlicher Onter- 
beamten Preis gegeben waren. 

Der dem deutschen Kunstsinne verwandte, dem Französischen 
aber gerade entgegengesetzte Geist der seit der Mitte des sieben- 
zehnten Jahrhunderts in den Niederlanden gefertigten Kunstwerke 
konnte aber dem Einflüsse französischer Mode in den Künsten in 
Deutschland keine Grenzen setzen, und wenn gleich die Werke 
von Rubens, van Dyck, Rembrandt und Anderen, sowie die 
Arbeiten von Bolswert, Vorsterman und Pontius den deut- 
schen Kunstfreunden nicht unbekannt blieben, so waren sie doch 
nicht im Stande, die nachtheiligen Wirkungen jenes Einflusses auf- 
zuheben, sondern gaben den deutschen Künstlern nur Veranlas- 
sung zu geistlosen Nachahmungen und schlechten Copieen, die 
nicht geeignet waren, dem gesunkenen Geschmacke eine bessere 
Richtung zu geben. 

Eine überraschende Erscheinung ist es, dass zu derselben 
Zeit, als Frankreichs Einfluss den Sammelgeist in Deutschland un- 
tergrub und beinahe gänzlich vernichtete, derselbe in den Nach- 
barländern, Frankreich und Holland, erwachte, wo bedeutende 
Kunstsammlungen entstanden, in welche die Besitzer nicht allein 
gleichzeitige Werke ihrer nationalen Künstler, sondern auch die- 
jenigen anderer Länder und der Vorzeit aufnahmen, sowie durch 
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Colbert's Fürsorge im Jahre 1667 der Grund zu einer dffentlicben 
allgemeinen Kupferstich-Sammlung in Paris, auf Kosten des Staats, 
gelegt wurde. 

Für Deutschland begann das achtzehnte Jahrhundert un^er 
den Folgen eines irre geleiteten Kunstgeschmacks und mit deu^ 
Stillstande des Sanunelgeistes, den die eigene Kunst nicht nähren, 
der Zeitgeist nicht wecken, s^bs^die Kunstliebe KOoig August III. 
von Sachsen nicht beleben konnte und den der darauf folgende 
siebenjährige Krieg gänzlich zu vernichten drohete. 

Jedoch nich immer führen dergleichen Umwälzungen die ge- 
fürchteten Folgen herbei, und so geschab es auch, dass während 
dieses Krieges deutschen Kunstlern, deren Werke im Auslande 
Anerkennung landen, der Ruhm wurde, den deutschen Kunstsinn 
zu beleben und den Sammelgeist wieder anzuregen, obgleich dieser 
zu seinem früheren Umfange sich auszudehnen nicht im Stande 
war. Der Maler und Hadirer Dietrich, sowie die Kupferstecher 
Schmidt und Wille, von denen der Erstere sich die Werke 
der Niederländer, die Letzteren sich die Arbeiten der besten fran- 
zösischen Meister ihres Faches zu Vorbildern nahmen, erhoben 
das Ansehen der neueren Kunst in den Augen der Sammler und 
veranlassten sie, ihr Augenmerk auch wieder auf jene Vorbilder 
zu werfen, die sie unter der Menge modischen Krams zu beach- 
ten bisher unterlassen hatten. 

Da der grösste Theil der neu angeregten Kunstliebhaber sich 
jedoch besonders von der vollendeten Technik der Kunstwerke 
angezogen fühlte, mithin oftmals mehr agf eine glänzende Darstel- 
lung als auf inneren Werth sah und der Mode noch immer eine 
berathende Stimme bei seinen Erwerbungen gestattete« so mussten 
auch die zu dieser Zeit entstandenen Kunstsammlungen sich we- 
sentlich von denjenigen früherer Zeit unterscheiden, die, unbe- 
achtet und an unbekannten Orten vergessen, vielseitigem Verder- 
ben Preis gegeben blieben. 

Indessen, wenn auch immerhin diese Richtung des Kunst- 
geschmacks eine einseitige und mangelhafte genannt werden muss, 
so war doch der betretene Weg ein geebneter, der bald in andere 
Rahnen fähren konnte, und wirklich begann in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts in Deutschland der Sinn für ältere Kunst 
und Kunstgeschichte wiederum zu erwachen. Mehrere der zu jener 
Zeit entstandenen Gemälde- und Kupferstich-Sammlungen von Pri- 
vaten gaben hiervon den Reweis ; auch unterliessen viele deutsche 
Fürsten nicht, ihre Sammlungen durch Werke der älteren Kunst 
zu vermehren und dadurch den Kunstliebhabern ein wirksames 
Reispiei zu geben. 

Diesen beginnenden Fortschritten traten jedoch sehr bald, und 
nocb vor dem Ende des Jahrhunderts, weltgeschichtliche Ereig- 
nisse, sowie neue Kunst-Manieren, beide gleich ns^cbth,eUig> ^At- 
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gegen; indem, wahrend die einen den Geist Ton der Kanal ab- 
zogen, die andern den Kanstgesebmack su neuen Irrwegen leite^ 
ien, beide vereint aber den kaum wiedererwachten Sammelgeisl 
niederdröcklen und die Kunatfreunde wiederum zu einer gleich- 
gfilt^en Passivität führten. 

Dass der Ausbruch der französischen Revolution, die Deutsch- 
land gleichfalls mit Umwälzungen bedrohte, nicht geeignet war, 
den Künsten Vorschub zu thun, vielmehr den Sammelgeist in die 
engsten Grenzen weisen musste, ist wohl einleuchtend ; daher kann 
es auch wenig befremden, dass, als in Folge der Auswanderungen 
vieler reichen Familien aus Frankreich , eine Menge KunstscbälzCf 
die man der Zerstörungswuth des Volkes zu entziehen strebte, 
über die sudlichen und westlichen Grenzen auf deutschen Boden 
gelangte, die Bedrängnisse der Gegenwart und die Furdit vor der 
Zukunft die Kunstfreunde abhielten, die ihnen dadurch gebotene 
Gelegenheit zur Bereicherung ihrer Sammlungen zu benutzen und 
dass daher der grösste Theil jener Kunstwerke seinen Weg nach 
den Niederlanden und England nahm, wo dieselben einen willigen 
Harkt fanden. Die nunmehr folgenden Einfalle der Franzosen und 
die kriegerischen Ereignisse in Deutschland vermehrten aber nicht 
nur diese Passivität, sondern zwangen oft auch weniger bemittelte 
LieMaber, uro unabweislichen Bedürfnissen der Gegenwart Genüge 
leisten zu können, sich ihrer Sammlungen oder einzelner Vorzug« 
lieber Kunstwerke zu entäussern, die durch Vermittelung des 
Kunsthandels mehrentbeils in's Ausland gingen, da es in Deutsch- 
land an Käufern fehlte. 

Eben so naehtheilig, wie diese Umstände auf den Sammel- 
geist der Kbnsttiebhaber wirkten, von so schädlichen Folgen auf 
den allgemeinen Kunstsinn wurde gegen Ende des achtzehnten und 
im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts der schon früher in 
Fraiikr<»ch erfundene, jetzt aber vorzüglich von englischen Kunst- 
bändlern ausgebeutete Farbendruck der Kupferstiche, zu dem man 
abgenutzte und retouchirte Platten der Scbwarzkunst anwandte. 
Französische Künstler aber suchten diese Nachahmung der Ge- 
mälde iud AqnareUe durch die neu erfundene Punktir- oder Rou- 
lett-Manier zu erreichen und überschwemmten Deutschland mit 
faden und geschmacklosen Produkten dieser Ai*t, die von herum- 
ziehenden Italienern in Städten und Dörfern colportirt und oft- 
mals dagegen ältere, werthvolle Kupferstiche eingetauscht wurden. 
Dieses Unwesen dauerte bis gegen Ende des zweiten Decenniums 
unseres Jahrhunderts fort, und verfehlte um so weniger auf den 
Kunstsinn gewöhnliid>er Liebhaber Eindruck zu machen, als der 
oorrecte aber weichliche Styl Rapfaael Morghen's selbst bei 
gebildeten Kunstfireunden und Sammlern Eingang und Bewunderung 
fand; andererseits aber die mtssverslandeue Uebertragung der An- 
tiken in die Malerei durch David und seine Schule Jene irre führte. 
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Die politischen und kriegerischen Ereignisse bis zum Jahre 
1815, deren Schauplatz Deutschland war; die Lasten stets wieder- 
kehrender Durchmärsche und Garnisonirungen, weiche den Wohl- 
stand der Begüterten und Handel und Verkehr zerst6rten, sowie 
die Entführung der vorzuglichsten Kunstwerke jeder Art aus öffent- 
lichen und Privat-Sammiungen durch die französischen Armeen, 
vollendeten endlich die gänzliche Unterdrückung deutschen Kunst- 
sinns, indem sie das Leben auf den materiellen Genuss be- 
schränkten und das pecuniäre Interesse zum Zweck des Strebens 
machten. 

Diese unglückliche Periode der Erniedrigung Deutschlands 
endete mit den Siegen der Verbündeten über, die französische Ar- 
mee in den Jahren 1813 bis 1815. — Die niedergedrückten Spring- 
federn des Kunstsinns konnten jedoch dadurch nicht augenblick- 
lich wieder gehoben werden, da mehrere der vorerwähnten Ur- 
sachen nach fortwährend auf dieselben lasteten. Zwar erregte die 
Zurückgabe der früher von den Franzosen aus Deutschland ent- 
führten Kunstsachen an ihre Eigenthümer allgemeinen Enthusias- 
mus, und man beeilte sich, solche freudenvoll zu begrüssen , allein 
dies auflodernde Feuer, das mehr von Patriotismus als von der 
Kunstliebe erzeugt worden, konnte sich nicht zu anhaltender Gluth 
gestalten und das Interesse des Kunstsinnes musste bald dem des 
Speculationsgeistes weichen. 

Als daher nach einigen Jahren der zeither kriegerische Sinn 
der Franzosen immermehr den Künsten des Friedens und nament- 
lich den bildenden Künsten sich zuneigte , und sie sich erinnerten, 
welche Menge von Kunstschätzen sie — ungeachtet vieler Zerstö- 
rungen und Plünderungen — noch in Deutschland zuiückgelassen, 
richteten sie ihr Augenmerk auf diese Fundgrube und beeilten 
sich, dieselbe zur Bereicherung ihrer Sammlungen auszubeuten. 
Dieslallige Nachfragen und Anerbietungen reisender französischer 
Kunsthändler und Liebhaber, deren Beispiel die Engländer bald 
folgten, waren daher an der Tagesordnung und fanden leider in 
Deutschland williges Gehör. 

Der Geist des Geldinteresses, der den Ankauf von Kunstwer- 
ken als eine Verschwendung betrachtete, und dem die von Vor- 
fahren ererbten Sammlungen nur als keine Zinsen bringende Ca- 
pitalien erschienen, trieb die Besitzer solcher Sammlungen an, die 
Gelegenheit zu benutzen, um dieselben an den Mann zu bringen, 
und so ging Vieles, was sonst der Grund des gerechten Stolzes 
früherer Besitzer und der Ehrgeiz ihrer Familien gewesen, was 
Pietät durch Jahrhunderte erhalten, gegen geringe Geldbeträge in 
fremden Besitz über und dem Vaterlande verloren. Die Erben 
von Kunstsammlungen der in letzter Zeit Verstorbenen, sowie die 
Vormunder von Minorennen aber beeilten sich, jene schleunigst 
unter den Hammer des Auctionators zu bringen, um sie so bald 
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als möglich in zinsbare Capitalien zu verwandelD, ohne jener Pieiät 
Rechnung zu tragen. » 

Die Teroiehrten Nachfragen und fortgesetzten Forschungen der 
Ausländer nach Kunstgegenstdnden erregten auch bald die Aut- 
merksanikeit deutscher Kunsthändler, die nun ihrerseits anfingen, 
gieichfalls das noch Vorhandene aufzusuchen, das Vorzüglichere an 
Fremde zu verkaufen und das Uebrige durch Auctionen wieder ins 
Publikum zu bringen. Die zunehmende Verbreitung des Peintre- 
graveur von Bartsch, die in den Versteigerungen von Rigal, Du- 
rand u. A. in Paris gezahlten, damals für sehr hoch gehaltenen 
Preise und der Umstand, dass nach längerem Frieden jetzt mehrere 
deutsche Fürsten an die Vermehrung ihrer Sammlungen zu den- 
ken begannen, begünstigten jenes kunsthändlerische Manövre, das 
aber leider den Erfolg hatte, Deutschland immer mehr seiner vor- 
zuglichsten Kunstschätze, besonders im Fache älterer Kupferstiche, 
zu berauben. 

Die concurrirenden Bestrebungen ausländischer und deutscher 
Kunsthändler, sovne reisender fremder Liebhaber, die keinen Win- 
kel unseres Vaterlandes undurchforscht liessen und die im dritten 
Decennium unseres Jahrhunderts in eine wahre Suchjagd ausar- 
teten, konnten jedoch nicht gänzlich ohne Einfluss auf den deut- 
schen Kunstsinn bleiben und mussten den Sammelgeist der Lieb- 
haber endlich wieder anzuregen beginnen. Die hohen und immer 
steigenden Preise der vorzuglicheren Kunstgegenstände, welche vom 
Auslände gezahlt wurden, standen jedoch der Ausbildung desselben 
um so mehr entgegen, als diese Preise mit dem früheren Werthe 
solcher Kunstwerke in Deutschland, den die Liebhaber als Norm 
anzunehmen gewohnt waren, sowie oft mit den Geldmitteln der- 
selben in Missverbältnissen standen, daher jene solchen Erwer- 
bungen entsagen, oder sich mit den geringeren und vom Auslande 
nicht beachteten Gegenständen begnügen mussten. Wenn daher 
auch in jenem Zeitpunkte hin und wieder neue Kupferstichsamm- 
lungen entstanden, so mussten diese doch grösstentheils der vor- 
züglichsten Zierden älterer Chalcographie entbehren und ebenso 
wie sie durch diesen Umstand ihren Besitzern bald gleichgültig 
wurden, waren sie auch nicht geeignet, den Sammelgeist neuer 
Liebhaber für die ältere Kunst anzufachen, der in den häufig er- 
sdieinenden Prachtblättern neuer französischer und englischer 
Kupferstecher leichter Nahrung und Befriedigung fand. 

Die Belehrungen, welche die Kupferstichsammler durch 
Bartsch's „Kupferstichkuude'^ und den „Peintre-gra- 
veur'' sowie durch die Werke anderer Chalcographen erhalten hat- 
ten, trugen jetzt dazu bei, die späteren, wenn auch vollkommen 
guten, Abdrücke älterer Kupferstiche in den Augen der Liebhaber 
herabzusetzen und werthlos erscheinen zu lassen, während sie ande- 
rerseits die Preise erster Abdrücke zu solcher Höhe hinauftrieben, 



186 

dass diese nur den reichen Liebhabern des Auslandes erreichbar 
waren. 

Dem bei vielen Sammlern als Grundsatz l'esUtehenden Wun- 
sche, nur erste Abdrucke in ihre Sammlungen aufzunehmen, ge- 
sellte sich bald noch die Sucht hinzu, von älteren Blättern un- 
fertige oder durch ein Versehen der Künstler, in der Vorstellung 
oder den Unterschriften fehlerhafte Abdrucke — sogenannte Unica 
— zu besitzen, die gleichzeitig in Bezug auf die Werke der neue- 
ren Kupfarstecber auf den Abweg der Avani-la-leitre und Remarque- 
Abdröcke führte, den die englischen Liebhaber schon früher be- 
treten hatten. 

Zu allen diesen Umständen, die von vielen Seiten nachtheilig 
auf den Geist der Sammler wirkten, gesellte sich noch die wenige 
Achtung, welche die Akademieen und Malerschulen der Zeit den 
Kunstwerken der Vergangenheit zollten, und indem sie nur ihre 
Grundsätze und Ansichten als die allein gültigen Normen aufstell- 
ten, ihre Kunstausübung als den aliein richtigen Weg zur Bil- 
dung tüßhtiger Künstler bezeichneten und sich selbst als die allei- 
nigen Träger der Kunst in Deutschland betrachteten, unterdrucktea 
sie in ihren Schulern den sonst den Künstlern inne wohnenden 
Sammelgeiät, weil diese, nach Jener Lehren, in den alten Kunst- 
werken keine Mittel zur Belehrung und Ausbildung zu suchen sieh 
veranlasst fanden. Glücklicher Weise hat seit einiger Zeit dieser 
negirende Geist einer besseren Ueberzeugung Platz gemacht, wenn- 
gleich die Wirkungen desselben noch nicht gänzlich verschwunden 
sind und namentlich in künstlerischen Kreisen oftmals noch nach- 
klingen. 

Auch von Seiten der Kunsthändler ist nicht unwesentlich zur 
Irreleituag des Kunstgeschmacks und Verminderung des Sammel- 
geistes in Deutschland beigetragen worden; denn, indem ein grossei* 
Theil derselben es verscbmähete, sich Kenntnisse in Beziehung 
auf ältere Kunstwerke za erwerben und den sichern W^g des 
CommissioBshandeis mit werthljosen oder unwürdigen Werken der 
Neuzeit vorzog, beutete — wie schon vorher erwähnt worden — 
der andere Theil die Kunstsammlungen Deutsdilands aus, zum 
Vortheile des Auslandes. Welchen grossen Reichthum an Kunst- 
scbät^en Deutschland aber besessen hat , gebt deutlich aus dem 
Umstände hervor, dass nach fünfzigjährigen Verlusten und den 
Zerstörungen, welche während Jahrhunderten Zeit, Elemente und 
Umstände herbeiführten, unser Vaterland dennoch noch nicht gänz- 
lich von ^Uen Kunstgegenständen entblösst worden ist, wie dies 
noch jetzt die Verzeichnisse der Kunstversteigerungen zeigen. 

Diese seit einigen Jabrzebenden häufig vorkommenden Ver- 
steigerungen von Kunstgegenständen, die wohl geeignet sein dürf- 
ten, den Sammelgeist in Deutschland anzuregen, scheinen aber 
4k$^ Zweck bis jetzt nur unvollständig erfüllt zu haben, wogegen 
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sie einerseits die Leichtigkeit bezeichnen, mit der hdii6g noch le- 
bende Kunstfreunde sich von ihren Sammlungen trennen; 'ande- 
rerseits insofern sie Nachtheile für die deutschen Kunstsammler in 
ibrem Gefolge haben, als sie dem Auslande, dem sich neuerlidi 
auch Amerika augeseilte, fortwährend Gelegenheit bieten, das Vor- 
züglichste von dem uns noch Verbliebenen sich anzueignen und 
zu entfuhren. Dass dagegen deutsche Kunstfreunde ihre Samm- 
lungen durch Einkaufe im Auslande vermehren, gehört ku den 
selten vorkommenden Fallen, da die dort in Auctionen gezahlten 
beben Preise sich dem entgegenstellen. 

Leider werden die Verluste an Kunstsachen, die Deutschland 
erfahren, noch fortwährend durch die häufig misslingenden Ver- 
suche der Liebhaber, ältere Kunstgegenstände zu reinigen, ver- 
mehrt, die alljährlich viele Gemälde durch Waschen, viele Kupfer- 
stiche durch Reinigen und Bleichen auf chemischem Wege ihrem 
Untergänge entgegenführen, weil ihr Kunstsinn sich einer oft über- 
triebenen Empfindlichkeit hingegeben, der jede Unsauberkeit und 
selbst das kleinste Fleckcben Widerwillen einflösst. 

Wir würden jetzt noch die Wirkung in Erwägung zu ziehen 
baben, den bisher die Werke der neueren Malerei, des Stahlstiches 
und der Lithographie, sowie die Kunstvereine, auf den Kunstsinn 
der Sammler ausübten; da aber dieser Einfluss noch kein fest- 
stehendes Resultat ergeben hat, so glauben wir nur dieses nega- 
tiven Erfolges gedenken zu dürfen, um uns in jener Beziehung 
weiterer Erörterung entheben zu können. Dagegen müssen wir 
hier schliesslich noch der öffentlichen Sammlungen von Kunst- 
werken und des Einflusses gedenken, den sie auf den Kunstsinn 
im Allgemeinen und den Sammelgeist der Liebhaber in's Besondere 
haben und haben könnten. 

Mit Ausnahme Weniger, verdanken die ölfentlicben Kunst- 
sammlungen Deutschlands ihre Entstehung den jüngsten drei De- 
zennien , wo man die in den Schlössern der Fürsten und in öffent- 
lichen Gebäuden zerstreuten, oder in den Bibliotheken vergrabenen 
Kunstwerke zu vereinigen und zugänglich zu machen begann und 
seitdem nach Umständen zu vermehren bemüht war. Dieser Er- 
weiterung und Vermehrung der Sammlungen — die vor fünfzig 
Jahren leicht und mit wenigen Kosten zu erreichen gewesen wäre 
— stellten sich jetzt aber die immer seltener vorkommenden Ge- 
legenheiten zur Erwerbung geeigqeter Kunstwerke, sowie der 
Mangel an Geldmitteln entgegen, die den neu errichteten Anstal- 
ten nur knapp zugemessen werden konnten, und wenngleich die 
öffentlichen Kunstsammlungen in einigen der grösseren deutschen 
Staaten durch den Ankauf grosser Privatsammlungen ihrem Ziele 
schneller entgegengingen, so konnten doch, unter den angeführten 
Umständen, nicht Alle sich eines gleichen Fortschrittes erfreuen. 

Der beabsichtigte Zweck, durch diese Anstalten eine Belebung 
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und höhere Ausbildung des allgemeinen Kunstsinnes zu befördern« 
konnte aber bis jetzt nur zum geringen Theil erreicht werden, 
weil mehrenthells die Benutzung derselben an bestimmte Tage ge- 
bunden, oder nur unter beschränkenden Formaliläten , wie vor- 
herige Lösung von Eintritts-Karten u. s. w. gestattet wurde, auch 
durch den Umstand, dass solche Sammlungen sich nur in den 
Haupt- oder Residenz-Städten befinden, der Einfluss derselben 
grösstentheils nur auf die Einwohner dieser Städte beschränkt 
wird, die bei tausend Zerstreuungen oft am wenigsten geneigt 
sind, von denselben Nutzen zu ziehen. 

Diese grossen öffentlichen Kunstsammlungen ersetzen daher 
keinesweges die früher in Deutschland beinahe in allen Städten 
vorhandenen kleineren Sammlungen von Kunstgegenständen, da 
jene nur zum Vortheil der Residenzstädte dienen und daher eine 
Einwirkuncr auf den Kunstsinn und Geschmack der Bewohner der 
Provinzen von ihnen nicht erwartet werden kann; es müsste denn 
seih, dass in einem der kleinen deutschen Yaterländchen eine ein- 
zige solche Sammlung dazu hinreichend wäre. 

Das Beispiel Prankreichs, welches in allen grösseren Provinzial- 
Städten öffentliche Kunstsammlungen errichtet hat und dieselben 
fortwährend vermehrt, dürfte in dieser Hinsicht zur Nachahmung 
zu empfehlen sein, und wenn zu diesem Zwecke die Doubletten 
und geringfügigeren Kunstgegenstände der Hauptsammlungen be- 
nutzt würden, dürften sich in den Provinzen gewiss auch bald 
Kunstfreunde finden, die zur Vermehrung solcher Provinzial-Samm- 
lungen Beiträge liefern, oder bei ihrem Absterben, solche zu Erben 
ihrer Privatsammlungen einsetzen würden. Sollen aber derglei- 
chen öffentliche Anstalten für die Ausbildung des Kunstsinnes von 
allgemeinerer Wirksamkeit sein, so darf deren Benutzung keinen 
Formalitäten unterworfen, und muss ohne Ausnahme (selbst nicht 
der Sonn- und Festtage) an jedem Tage allgemein gestattet wer- 
den, wie dies schon seit längerer Zeit bei dem Stadel' sehen 
Institute in Frankfurt a. M. der Fall ist. 

Wenn nun aber der überwiegende Einfluss nicht zu bestrei- 
ten sein dürfte, den früher die in allen Städten zerstreuten Kunst- 
sammlungen auf das Kunstleben Deutschlands gehabt haben, so 
glauben wir auch in der Errichtung von Provinzial-Kunstsamm- 
lungen, unter den obigen Voraussetzungen, nicht nur eins der 
wirksamsten Mittel zur allgemeineren Verbreitung des Kunstsinnes 
und Geschmacks zu sehen, sondern wir halten uns auch über-, 
zeugt, dass dergleichen Anstalten vorzugsweise geeignet sein wer- 
den, den Sammelgeist der Kunstfreunde zu beleben, sowie den der 
angehenden Liebhaber zu wecken und so zur Vermehrung der Privat- 
sammlungen beizutragen, deren Einfluss auf die kleineren Kunstkreise 
stets anerkannt wurde und daher besondere Berücksichtigung verdient 
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Nachtrag Ober den alten Meister C SS von 1466. 

Von Dr. 6. K. lagler in MüDchea. 

Im deutschen Kunstblatt 1853. S. 76. stellte ich dieVermu- 
thuDg auf, dass der noch immer rätbselhafte Meister € S^ mit dem 
Haler, Goldschmied und Kupferstecher Erbard Schon von Mön- 
chen Eine Person sein könnte, da mich ein merkwürdiges Zusam- 
mentrelTen von Umständen dazu bestimmte, gab aber nur meine 
unroassgebliche Meinung gleichsam zur weiteren Prüfung hin. Ich 
wusste wohl, dass man sich noch nicht einmal über die Schule 
geeinigt hatte; ob der Wirkungskreis des Meisters in Ober* oder 
Nicderdeutscbland zu suchen sei, ob er der alt-brabantischen oder 
der alt-belgischen Schule angehöre. Von Söddeutschland, oder 
von München sollte nun gar keine Rede sein. Ich wage es aber 
jetzt selbst nicht mehr, meinen Erhard Schön mit dem Meister 
C S in Verbindung zu bringen, und lege .fortan keinen Werth 
auf den handschriftlichen Namen desselben auf etlichen Blättern 
des alten Anonymus, da schon in früher Zeit auch Kunstsammler 
die Blätter in ihrem Besitze mit dem Namen oder mit einem 
Stempel versehen hatten. Den Erhard Schön verläugne ich in- 
dessen nicht, aber eingedenk des schönen Spruches : Suum cuique, 
will ich ihm nicht unbedingt Blätter zuschreiben, welche zu den 
schönsten und seltenslen Erzeugnissen des 15. Jahrhunderts ge- 
hören und nach meiner jetzigen Ueberzeugung das Eigenthum eines 
Anderen sind. Nach genauer Prüfung fand ich es viel wahrschein- 
licher, dass der von alter Hand aufgeschriebene Name des Ehr- 
hard Schön nur den zufälligen Besitz von Blättern constatire, und 
dass dieser Name noch nicht berechtige, den E. Schön als den 
Stecher derselben anzuerkennen. So viel wird man jedenfalls zu- 
gestehen müssen, dass es in Süddeutschland, und auch in Mün- 
chen, Männer gegeben habe, welche auch für fremde Kunstprodukte 
Sinn hatten und solche in Sammlungen aufbewahrten. Uebrigens 
wird es immer klarer, dass in Bayern im 15. Jahrhundert die 
Kunstrichtung des Jan van Eyck Eingang gefunden hatte, und dass 
auch in diesem Lande Nachahmer des Meisters tf S lebten. Ich 
kann aber nicht glauben, dass die vielen Blätter, welche demselben 
zugeschrieben werden, wirklich von ihm herrühren, indem er selbst 
bei einem reichlichen Alter Tag und Nacht gearbeitet haben müsste, 
um so viel zu produciren. Nach den Daten auf den Stichen zu 
urtheilen war ihm aber nur eine kurze Lebensperiode beschieden. 
Auch ist die Anzahl der mit Jahrzahlen oder mit € und tf j$ be- 
zeichneten Blätter sehr massig, und man darf wohl nicht anneh- 
men, dass er es zuletzt nicht mehr der Mühe werth gefunden 
habe, seine Werke mit dem Namenszeichen zu versehen, gesetzt 
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auch, dass den Zeitgenossen seine Hand hinlänglich bekannt war. 
Zu den im deutschen Kunstbiatt 1853 vorgebrachten Belegen konnte 
ich jetzt zwei andere hinzufügen, indem eines der unten erwähn- 
ten Blätter aus der udbekannten Apostelfolge den handschriftlichen 
Namen £rhardus, ein anderes den vollen Namen £rbart Schön 
trug. Allein gerade diese Blätter brachten mich von meiner frü- 
heren Ansicht ab, indem die Anfangsbuchstaben des Namens nicht 
mit jenen auf den Stieben stimmen, und daher E. Schön wohl 
nur als der alte Besitzer der Blätter gelten kann. Das königl. 
Kupferstich-Cabinet in Mönchen ist an Stichen des Meisters € äS 
reich, und nur jenes in Dresden zählt deren mehr. Nach sorgfäl- 
tiger Betrachtung dieser und anderer gleichzeitiger Kunstschätze 
kam ich auch zu der Ansicht, ja zur Ueberzeugung, dass der Mei- 
ster tf jS der niederdeutschen Schule angehören müsse, wie be- 
reits Direktor Frenzel im Archive S. 17 angedeutet hat. 

fn einem mir zu Gebote stehenden alten Verzeichnisse von 
Kunstlern mit ihren Merkzeichen wird der »Meister mit den go- 
thischen Buchstaben € S „E. Stern'' genannt, und ich glaube, 
dass dies der wahre Name desselben sei. Die Handschrift ist von 
einem Sachverständigen, aber ohne Jahrzahl. Nach der Schrift zu 
urtheilen, und nach den jüngsten Künstlern stammt sie aus der 
späten Zeit des 1 6. Jahrhunderts, oder jedenfalls aus dem Anfange 
des folgetiden. Eines Erhard Schön, auch nicht des bekannten 
Nürnberger Meisters, wird nicht erwähnt. Hierin liegt nun ein 
neuer Grund, warum ich meinen Münchner E. Schön bei Seite 
schiebe. E. Stei-n wird aber der Meister ti Si bekannthch auch 
schon von früheren Schriftstellern genannt, und somit liegt eine 
alte Tradition 2u Grunde, welche nicht verworfen, aber auch noch 
nicht streng historisch begründet werden kann. Es wäre in jedem 
Falle von hohem Interesse nachzuforschen, wo ein alter Künstler 
Namens E. Stern gelebt hat, und ob nicht jener Dirk Staren oder 
van Star, d. h. der Meister D Y mit dem Stern B. VUI. p. 26, 
mit dem alten € $ in Verwandtschaft stehe, da im Vlämischen 
„Staren'' Stern bedeutet, und somit ein Dietrich Stern oder von 
dem Stern anzunehmen ist. C. van Mander kennt indessen keinen 
Dirk VAU Staren, oder wie Andere glauben, D. Verstern, aber dar- 
aus ist immer noch nicht zu schliessen, dass gar nie ein Dietrich 
Stern oder D. Staren gelebt hat. ^) Das Zeichen D V mit dem 
Sterne spricht für ihn, und wenn Christ utid Andere statt des 
Sfemes einen Vogel (Staar) zwischen D V in Abbildung geben, 
80 entstand dieser wahrscheinlich nur aus der Phantasie, da meines 



1) Ich habe geglaubt, dass Dirk van Star der Glasmaler Dietrich sei, den 
Dürer in seiner Reise nach den Niederlanden erwähnt, und dass er derselbe sei, 
den Väsafi (deutsche Ausgabe von Schorn und Förster) Bd. 6. S. 177 Dirvic Stas 
van Kampen üefitit. ^. Weigel. 
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Wissens kein Blatt mit D V und dem Vogel bekamit ist. C van 
Mander kennt aocb keinen KupCeratecher E. Stern oder Staren, 
macht aber auf einen Engelbert Ton Leyden aufmerksam, welcher 
nach seiner Angabe ein gelehrter Mann and ein Kupferstecher war 
(zijnde een geleerd man en Plaatsnijder)« Dieser Engelbert war 
der Vater des Cornelis Engelbrecbtsen oder Engelbertsz, welcher 
1468 zu Leyden geboren wurde, und nur als Maler bekannt ist. 
Den Meister € S nannte man schon vor Christ auch Cornelis 
Engelbrecbtsen, aber auf ihn passt weder das Zeichen noch die 
Jahrzahl, und van Mander scheint nur den Vater Engelbert als 
Kupferstecher traditionell gekannt zu haben. Nur Engelbert konnte 
von 1464 — 1467 gearbeitet haben, nämlich in jener Periode, wel- 
che gerade för den Meister £ Si spricht Wenn nun dieser alte 
Meister Engelbert Stern hiesse und in dem Dietrich Stern oder 
Staren einen Nachkömmling hätte? Ohne Familiennamen war der 
Engelbert des C. van Mander sicher nicht, und das St muss dieses 
andeuten, da es vor 1467 sicher nicht in der Bedeutung scnlpstt 
vorkommt und wohl eben so wenig den Ortsnamen andeutet. E9 
wäre wirklich der Möhe werth, in niederdeutschen Archiven oder 
Chroniken nachzuforschen, ob nicht ein Meister E. oder Engelbert 
Stern um 1464 — 1467 gelebt hat, dessen Name, wenn urspröng- 
\it^ deutsch, wohl in das vlämische Staren dbergehen konnte. 
Zu der Annahme, dass der Meister C S wirklich E. Stern ge- 
heissen habe, bestimmt mich ausser dem erwähnten Verzeichnisse 
von Künstlern mit ihren Werkzeicben auch noch eine andere hand- 
schriftliche Notiz, welche iedenialls über die Zeit des Joachim von 
Sandrart hinau (reicht. Auch darin wird eines uro 1465 lebenden 
Kupferstechers Stern gedacht, aber ohne Angabe des Taufnamens. 
Wenigstens geht aus dieser Handschrift so viel hervor, dass schon 
in früher Zeit ein Meister Stern oder E. Stern bekannt war. Da 
aber auch C. van Mander einen Plaalsnijder Engelbert kennt, und 
dieser nicht mit Cornelis Engelbrecbtsen verwechselt werden darf, 
da sich von letzterem keine Kupferstiebe finden, so dfirften die-* 
jenigen, welche den Meister < S in der altbelgischen Schule su- 
chen wollen, es wohl nicht verschmähen nachzuforschen, ob nicht 
der von C. van Mander beglaubigte Engelbert mit dem Familien- 
nameo Stern oder Staren heisse. 

Folgende Blätter »ind noch nicht besehrieben, können aber 
höchst wahrscheinlich nur dem Meisler € JS beigelegt werden. 

1. Die beilige FamiHe, von 1460 oder 1464. 

Die Maria sitzt in einer kleinen gothiscben Cap^Ue mit der 
Krone auf dem Haupte, unter welcher das Haar auf die Schultern 
herabfällt. Sie hält das Kind anf dem linken Knie und bietet ihm 
einen Apfel dar« Zur rechten Seite ist St. Joseph und links ein 
Engel, beide mit langed Wachskerzen in d^n Händen. Die Hfidpter 
der h. Jttngfflra« und des Jesnskindee sind von- eng gestochenen 
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Heiligenscheinen umgeben. Hinter diesen Figuren bemerkt man 
drei gothische Fenster, und die Capelle wird durch eine Art Dom 
mit drei anderen schmalen Fenstern begrenzt. An dem gothi- 
sehen Spitzthurme in der Mitte sind die Schlüssel des h. Petrus 
befestigt, und über dem Bogen der Capelle an der Aussenseite 
des Domes, gerade unter dem Fenster links ist die Jahrzahl 1460 
oder 1464. H. 4 Z. Br. 2 Z. ^k L. 

Auf eine Darstellung dieser Art macht bereits Ottley aufmerk- 
sam, aber wohl ohne sie gesehen zu haben, indem er hinsichtlich 
des Datums Zweifel erhebt. Die letzte Ziffer der Jahrzahl hat 
Aehnlichkeit mit einem verschobenen Viereck, und sie wurde für 
genommen, weil die beiden abwärts reichenden veriängerteo 
Linien, welche das alte Zahlzeichen 4 bilden, hier kaum zu be- 
merken sind. Dennoch aber muss 1464 gelesen werden. Das 
beschriebene Blatt gehört zu den grössten Seltenheiten, und ist 
wahrscheinlich als erster Versuch zu betrachten. Es ist sehr nett 
gestochen, aber trocken; doch spricht ein originelles Talent aus 
demselben. Bekanntlich ist diese Darstellung wiederholt 

2 — 13. Die zwölf Apostel, Folge von 12 Blättern. H. 5 Z. 
Br. 2 Z. 5 L. (Pariser Maass). 

Diese Blätter tragen weder Zeichen noch Datum, sind aber 
so sehr im Charakter des Meisters C S behandelt, dass sie nur 
ihm, oder wenigstens einem der vorzüglichsten Schüler desselben 
zugeschrieben werden können. Das Papier ist ziemlich stark, aber 
nicht von besonderer Weisse und Glätte, der Druck kräftig und 
von schöner Schwärze. Ein Wasserzeichen habe ich nicht be- 
merkt. Jede Figur ist in einen Mantel gehüllt, und im Heiligen- 
schein steht der Name des Apostels in gothischer Schrift. 

2. Der h. Paulus von vorn gesehen, das Haupt etwas nach 
links geneigt. In dem offenen Buche, welches er in der Rechten 
hält, steht: Credo in Deum. In der linken Hand hält er zwei 
Schlüssel vor sich hin. Der Grund , auf welchem der Apostel 
steht, ist mit Gras bewachsen. 

3. St. Jacobus major, in ^/4 Ansicht nach links schreitend. 
er hält den Pilgerstab in der Rechten und einen Rosenkranz in 
der Linken. Das Haupt ist mit dem Pilgerhute bedeckt. 

4. Der h. Andreas, mit emporgerichtetem Blicke in ^/4 An- 
sicht nach rechts. Er deutet mit dem Zeigefinger der rechten 
Hand auf das Kreuz, welches er mit der Linken hält. 

5. Der h. Johannes, etwas nach rechts gewendet und auf 
einem gewürfelten Boden stehend. Aus dem Kelche, weichen er 
in der Linken hält, steigt die Schlange. 

6. Der h. Jacobus minor, mit dem keulenförmigen Stocke 
nach rechts gerichtet. An seiner rechten Seite hängt das Messer 
in der Scheide am Gürtel. Der Boden ist mit Gras bewachsen. 

7. St. Simon, auf einem felsigen Boden mit aufwärts gerich- 
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t«item Blkke g%fim rechls gewandt. Er hält in der Linken das 
Kreux, und der Mantel ist aber den rechten Arm geschlagen. 

8. Der h. Paulus, verschieden von der Darstellung No. 2. 
Er jsteht nach rechts geriditet mit dem. langen, bis an den Gras- 
boden reichenden Schwerte in der Rechten, wahrend er mit der 
andern Hand ein halb geöffnetes Buch hält. 

Diese Darstellung hat Adrian Schleich auf Kupfer copirt. Ich 
besitze die Platte. 

9. Der h. Philippus, auf dem Grasboden nach links schrei* 
tend, uBd in ^/« Ansicht. Er hält in der rechten Hand ein dop- 
peltes Kreuz , und deutet mit der Linken aufwärts. Am Gurtet 
hängt ein geschlossenes Kästchen oder Buch. 

tO. Der h. Bartholomäus, in ^/4 Ansicht nach links. Er stellt 
auf einem geworfelte, perspektivisch gezeichneten Boden, hat in 
der linken Hand ein breites Messer, und in der anderen Buch 
und Beutel. 

11. St. Matthäus, auf einem gewürfelten Boden in ^Z« Ansicht 
nach links gerichtet. Er liest in einem Buche und trägt das 
Schwert unter dem linken Arme. 

12. Der h. Matthias, auf einem Grasboden in ^k Ansicht gegen 
links gerichtet Er pr&ft mit der rechten Hand die Schärfe des 
Beiles, welches er in der linken hält. 

13. Der h. Thomas mit dem Spiesse in der Rechten, etwas 
Dad) rechts gestellt In der linken Hand trägt er ein geschlos 
seoes Buch im Beutel. 



Der Abschiedskoss. 

Ein hC^chst seltenes unbekanntes Kupferblatt des Lucas 

van Leyden. 

Mit einem Kupferstiche. 

In der vom verewigten König Friedrich August LI. von Sach- 
sen hinterlassenen Privat-Kupferstich-Sammlung, welche an Selten^ 
heiten und Merkwürdigkeiten aus dem Gebiet der Kupfers techer- 
kanst einen grossen Reichthum darbietet,') befindet sich bei den 
Werken des Lucas van Leyden ein kleines kostbares und ausser- 
ordentlich seltenes Blättchen (von 3 Z. 10 L. Höhe und 3 Z. 1 L. 
Breite, enthaltend drei Figuren), welches wir seines Inhalts wegen 
ganz kurz mit dem Titel: der Abschiedskuss belegen wollen. 



1) Man sehe darüber: Die Kupfersticb-Sammlung Friedrich August IT., König 
von Sachsen, beschrieben von J. G. A. Frenzel. Leipzig bei R. Weigel, 
Archiv f. d. zeicbn. Künste. I. 18S5. 13 
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Jenefi BlaUcheti, von «elcbem ein zweitei^ Exemplar sidi Un Brf*- 
tischen Museiun befindet^) und w«khed man firülier dem wttdfi 
gekannten atlen anonymen holländischen Meister, der »ich mit 
148D oder 1488? bezeiehnete, ziieignete, eteUt Foigemdcs dar: 

£ine junge anständig und wohlgeklardele Frau in tat)g«fm Rode 
und einem fast bis auf die KnOchel kerabreicbenden Oberkleid mit 
langen weiten Aermeln, befindet sieh 2iemli<^ in der Mitle des 
Blattes. Ihr Haupt ist mit einer reich gestickten Kappe bededst, 
unter weloher ein kleines Häubcben hervorblickt, um ihre Hüften 
schmiegt sich ein Gürtel. An ihrer rechte» Seite folgt ihr eine 
andere junge Frau als Begleiterin, ebenfalls in eleganter Kleidung 
und mit reichem Gürtel um die Hüften« Mit ihrer Linken halt 
diese auf ihrem Haupt ein kleines Kofferchen, einem Schmuck- 
kästehen oder einer Chatoulle gleichend. Beide Figuren richten 
ihren Gang nach der linken Seite des Kattes. £in junger eben-» 
falls wohlgekleideter Mann in kurzem bis an die Knie retchendenr 
Rock, welcher unten mit Fransen geziert ist, reidit der Zuerst 
genannten Frau einen Kuss, während er ein mit Pelz beäet2tes 
Baret in der Linken hält. Den [Untergrund des Blattes bilden 
einige Bäume, welche den Eingang eines Gehölzes andeuten. 

Die Idee der Camposition zeigt bei ihrer Innern Auffassung 
der einfachen aus drei Figuren bestehenden Griqipe eine ausser^ 
ordentliche Zartheit des Geflahls, da der Kdntstler sowohl in der 
Stellung der Figuren als auch in ihren Geberden etwas bewahrte» 
was die Handlung in ihrem Innern wahren Ausdruck auf die le- 
bendigste Art ausspricht. Die Zeichnung ist IreiTlich und die Um- 
risse der Gestalten sind höchst graziös. 

Vielleicht beruht die einfache Composition auf irgend einem 
Familienvorgang, wo die Tochter einer wohlhabenden Familie heim- 
lich das älterliche Haus verlädst und Von ihrem Geliebten bis an 
das Gehölz begleitet, ihm den Abschiedskuss reicht. Man möchte 
fast einen kleinen Roman in der e\nhchen S«ene ünden^ wdeher 
längere Zeit reichen Stoff Ober d^s Vorhergegangene oder über 
das Nachfolgende gehen könnte. 

Die Seele und die Elmplindung, welche der Meister sowohl 
in den Zügen des ji|ngen Mannes, die den grössten Schmers und 
Trauer verkünden , ausgesprochen , als auch, das was durch das 
sehr verkürzte Profil der jungen Frau angedeutet ist. Alles zeigt 
die Meisterschaft des Künstlers, mit Wenigjßm und mit Einfachem, 
viel zu leisten und das Gemülb des Beschauers zu fesseln. 

Was die tedbtiische Behandlung und Ausfuhrung des Bl|itt- 
cbens betrifft, so ist selige von d/er grössten Zartheit und dabei 
mit einer unbegrenzten' Leichtigkeit irotlendet. Eine reine An- 



1) IfahrsckeinHoh am der Samnilang des Henog» Tott fiuckitrgbem , «iehe 
den Cataldi^ B. 2. N«. 24^5. R. Weigel. 
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sprachfllo$iglieil i»i in den StrieUagen od^r Tailieii, was man bei* 
nalM Malerei des GrabsticJieb neuaen könnte, da an Tieien Stellen 
eine Feinheit der Striehlagen, die sich dem Tiischton nähert ^ sicht- 
bar ist und dabei immer die Andeutung der Zeichnung sich als 
vorherrschend zeigt. 

Wohl dOrfte man dieses so ungemein seltene Blättchen als 
eine Perle unter den Yielen guten des Meisters betrachten, und 
vielleicbt ist die Seltenheit des Blattes durch den früh erfolgten 
Verlost der Platte hervorgegangen. 

Wie schon am Eingänge gesagt, befindet sich ein zweites 
Exemplar im BriUschen Museum, wo es früher nach des verstor- 
benen Duchesne's ^) Ansicht dem wenig bekannten alten holidndi- 
sefaefi anonymen Meister, der sich mit 1480 oder 1488? bezeichnet 
bat, beigelegt worden. Indess ist man auch dort von dieser früher 
gefassten Idee zurückgekommen, denn bei gar nicht zu weit ge« 
hender Untersuchung findet sich, dass dieses Kleinod von Niemand 
anders als von Lucas van Leyden gearbeitet sein kann, da Zeich* 
nuBg, Charakter und Ausdruck, selbst die technische Behandlung 
dergestalt mit Lucas van Leyden*s Arbeiten ubereinstimmefi, dass 
dem geübten, mit des Meisters Werken vertrautem Auge durchaus 
keine Zweifel vorschweben können. 

Nicht blos der erste Anblick wird davon die Ueberzeugung 
gewinnen lassen, sondern auch das weitere Eingehen bei der Un- 
tersuchung führt so Vieles herzu, dass der Beschauer auch ohne 
Loupe das zu erkennen vermag, was der Künstler im Einzelnen 
leistete, ohne dabei den Gesammtein druck verlieren zu sehen. 

Umgekehrt aber wird das bewaffnete Auge durch die Ver- 
grösserung alles das in den Köpfen finden, was bei einem Werk 
von grösserem Maassstab nur geleistet werden kann. 

Es stellt sich allerdings die Frage weiter, wenn Männer vom 
Fach jenes kostbare Blattcben dem alten wenig oder nicht gekann- 
ten holländischen Meister von 14S0 zugeeignet haben, wie es mög- 
licfa war, es nicht als von Lucas van Leyden zu erkennen, wenn 
aoeh kein Monogramm des Meisters darauf befindlich? 

GAe es Arbeiten von der Hand des alten holländisclien Mei- 
sters, der sich mit 1480 oder 1488? bezeichnet hat, in gleichem 
Charakter wie die Blätter des Lucas van Leyden aus seiner besten 
Zeit, so wire nur mzunehmen, dass Lucas van Leyden einen Vor- 
gänger gehabt, welchen er sich als Vorbild genommen, und da* 
dorch wurde das rein Individuelle, was die Werke, des Lucas vor 
allen andern auszeichnet, etwas zurücktreten. 

Wir wollen jedoch, um den ehrwürdigen grossen Meister in 



1) Der um die Kupferstichkunde höclist verdiente Jean Duchesne Taine starb 
den 4. März IS55; Mr. Panlin Pari^ würdigte ihn eines schönen Denkmals anter 
den Titti: Noiiee historiqae snr ia yiB et l«s oenvres de Mi;. Duchesne Taine. 

13* 
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setBem Werth wdki zu körzen, auf die erst ausgeiBprocfaene Idee 
zurückkehren und das beschriebene Blattcheh wiederholt als eins 
der schönsten Kunsterzeognisse des Lucas erkennen und es als 
solches in eine der Yolikoaimensten und besten Perioden des Mei- 
sters übertragen. 

Und wollen wir endlich uns an die einzelnen Lebensmomente 
jenes alten Künstlers, wie sie uns Carl Tan Mander und Andere 
zwar nur in gedrängter Erzählung geschildert, halten, so finden 
wir in dem Aeussern jenes Blättchens schon etwas Uebereinstim- 
mendes mit seinem Kfinstlerwesen, da gesagt ist, dass Lucas van 
Leyden sich gern reich und kostbar kleidete und er mit seinem 
berühmten niederländischen Runstgenossen Jean Afabuse zu Mid- 
delburg bei dem ybn ihm gegebenen Künstlerfeste, so auch zu 
Gent, Mecheln und Antwerpen, jener in reicher goldbrokaU 
ner und Lucas in gelbseidner Kleidung von grossem Glanz und 
sehr statthch erschienen. 

Solche Ausstattung mit reich bekleideten Figuren kommt mehr- 
fach in des Lucas Blättern vor und er scheint dafür eine beson- 
dere Neigung gehabt zu haben. 

Möglich sogar, dass der in dem beschriebenen Blättchen ge- 
gebenen Darstellung irgend eine Scene aus des Künstlers Familien- 
leben vorliegt, die er mit besonderer Liebe zur Erinnerung voll- 
endete. FrenieL 



Das Hailische Heiligthumsbucb. 

Mit einem Holzschoitte. 

■ 

Unter den altdeutschen Heiligthumsbüebern , von denen man 
bis jetzt etwa siebenundzwanzig verschiedene Ausgaben kennt und 
deren Zweck es war, die Christenheit durch Schrift und Bild mit 
den Reliquien bergenden , und durch diese Ablass gewährenden, 
Kleinoden einzelner Kirchen bekannt zu machen, nehmen die bei- 
den von Wittenberg und Halle, sowohl an Kunstwerth, als an 
Seltenheit den ersten Rang ein. Das erstere ist von Heller, und 
besonders von Schuchardt in ihren Monographien über Cranach 
beschrieben worden ; eine derartige Beschreibung des letzteren ist 
Gegenstand dieses Aufsatzes, 

Das Hallisdie Heiligthumsbuch, welches die Abbildungen und 
Erklärung der in neun Gänge getheilten Kostbarkeiten und Alter- 
thümer enthält, mit welchen der Erzbischof Albrecht von Branden- 
burg, Churfürst von Mainz, die von ihm im Jahre 1518 zu Halle 
erbaute Stiftskirche schmückte, verdankt seine Entstehung ohne 
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Zweifel der Kanslliebe des genannten Kirchenf&rsten, der dasselbe 
auf seine Kosten anfertigen liess. Auch der Ablass möchte viel- 
leicht mit in Anschlag zu bringen sein, zumal da bekanntlich der 
berüchtigte Tetzel, auf gemeinschaftliche Rechnung für den Papst 
und den Churfürsten, die Länder des letzteren brandschatzte. 

Das Buch besteht im Ganzen aus 122 Quartblättem , welche 
bei einem wenig beschnittenen Exemplar 7^' M" hoch und V \^'* 
breit messen und die Signaturen A bis Y haben, so dass auf die 
Buchstaben A bis E je vier BII. und auf P bis Y je sechs Bll. 
koromeii; das letzte Bl. und die Rückseite des vorletzten sind leer. 
Das Papier ist fest und hat als Wasserzeichen einen Ochsenkopf 
mit Stange und Kreuz, der Druck — 33 Zeilen auf die volle Seite 
— ist klar und sauber und wird von einigen Bibliographen dem 
Martin Lantzberg (?) aus Wurzburg, der eine Officin in Leipzig 
hatte, zugeschrieben. Die Schlussschrift, welche des Druckers 
nicht erwähnt, nennt jedoch die Stadt Halle als Druckort, und ist 
zu bemerken, dass noch bis in das Jahr 1538 Bacher von dort 
ohne Angabe der Presse vorkommen. Der in verzierten Missal- 
buchstaben ausgeführte und wahrscheinlich in Holz geschnittene 
Titel lautet wie folgt: 

y ^rt^eif^nns 9ii)» | acrtdiing br$ |$0i^tob | mtvligen ^etlt(||tl)nmbs { 
brr jltiftktnl^tn ber I^Hltgrn | jSanct ^oritj tmli <|Hat- | im 
^agbaUnnt | au ^alle. 
Auf der Rückseite des Titeis findet sich das unter dem Namen 
„der kleine Cardinal*^ bekannte Bildniss des Churfursten Albert in 
Kupferstich von Albrecht Dfirer. Dies schöne und seltene Blatt 
ist hinlänglich durch Bartsch (No. 102), Heller (No. 1024) und 
Nagler (Bd. 3, S. 535) bekannt, nur soll hier noch darauf auf- 
merksam gemacht werden, dass der letztgenannte Schriftsteller die 
frühere Ansicht, dass der Abdruck mit dem Titel der erste sei, 
widerlegt. Auf der Stirnseite des zweiten Blattes (wir rechnen 
das Titelblatt für das erste) folgt nun ein blattgrosser Holzschnitt, 
die beiden Stifter, die Erzbischöfe Albert und Ernst mit ihren 
Wappen darstellend. In der Mitte die Stiftskirche , und oben in 
Wolken der heil. Moritz, Maria Magdalena und der heil. Eras- 
mus (?). Dieser treffliche Pormschnitt erinnert vielfach an Durer 
and könnte wohl nach seiner Zeichnung sein, obgleich wir ge- 
stehen müssen, dass nach häufigem und unparteiischem Betrach- 
ten der Gedanke an Cranach durch das Eigen thümliehe mancher 
Einzelnheiten wiederkehrt. Schon v. Heiilecken (Neue Nachrichten 
S. 190 No. 53 und Heller's Dürer No. 2035) hat diesen Holz- 
schnitt Albr. Dürer zugeschrieben. Die Rückseite enthält die Be- 
kanntmachung , dass das Heiligthum am Sonntage nach dem Fest 
der Jungfrau Maria alljährlich ausgestellt sein soll. Mit Bl. 3 be- 
ginnen die Abbildungen und gehen bis Bl. ISO, auf dessen Stirn- 
seite unten die Schlussschrift befindlich: 
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Prr 



1. Bl 



nfU %an$ 
3, Sts. 



2. r' 3, Rs. 



^tlxndkt 1)« isn iübltd^en ftalt t^atte, Vad) | <l)rifti Vitfm ^ettt 

Das Werk schliesst mit zwei blattgrossen erxbisdiöflichen Wappen 
auf der Rückseite von Bl. 120 und der Stirnseite von BL 121. 
(Heller's Dörer No. 2124, und v. Heioecken, Neue Nachr. S. 212.) 
Wir gehen jetzt zu der Beschreibung der einzelnen Heilig- 
thämer über, ohne jedoch ihren Inhalt zu berücksiditigeii. 

Gang I. 

^ti airl4|( «lUirigt mixt 90 bes iitbtu l)(Utgm 
l)cilt0t^]iiiib vtimin^t bftrd^manb^c In^t, 

£ine goldene oder die geweifaete Rose. (Ge- 
schenk des Papstes Leo X.) 
Ein silb. vergoid. Schwert, welches der Papst 
Leo X. an den Kaiser Maximilian, dieser wie- 
denim an den Churfursten schenkte. 
Ein vergold. Sarg mit elfenb. Schnitzwerk. 
Ein elfenb. Sarg. 
Ein silb. vergold. Plenarium. 
Ein silb. vergold. Plenarium mit dem Weltgericht. 
Eio silb. verg. Plenarium mit einem elfenb. Ciiicifix. 
Ein silb. v«rgold. Kreuz. 
Ein versilb. Sarg. 

St. Anna, daneben St. Johannes und eine andere 
Heilige, welche einen tempelf5rmigen Sarg tragen. 
Ein silb. Pax. 
Ein silb. vergold. Kreaz. 
Eän silb. Kreuz. 
Bin silb. vergold. Pax. 
Ein elfenb. Kistchea. 
Ein silb. vergold. Pax. 

Ein Krystallgefass mit einem silb. vergold. Kreuz. 
Ein silb. vergold. Pax mit Perlenmutterarbeit. 
Ein silb. vergold. Apfel. 
Ein Glas mit silb. vergold. Krone. 
Ein Scbreiii mit zwei Fftögeki, die Passion in 
Perlenmutterarbeit enthaltend. 
Ein Schirm mit zwei Flögeln. 
Ein anderer Schrein, ebenso. 
Ein anderer Schrein, ebenso. 
Ein anderer Schrein, ebenso. 
Ein anderer Schrein, ebenso. 
Ein Schrein mit rothem Sammet überzogen. 
Christi Abnahme vom Kreuz in Elfenbein und 
in vergold. Silber gefasst. 
29. ^ 16, Rs. Ein Pax mit rothem Sammet überzogen. 
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Rs. 


15. 


^ 


9, 


Rs. 
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Rs. 


26. 


^ 


15, 


Sts. 
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Gang II. 
Pn anbn gang tfit van anftrm l^tmi ^l)rfn. 



1. Bl. 17, Rs. 
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Sts. 
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24, 


Rs. 
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Sts. 
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25, 


Rs. 
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17. > 

18. ^ 

19. ^ 

20. ^ 

21. ^ 

22. * 

23. ^ 



24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 



^ 
^ 



26 



26 
27 

27 

28 

29 
29 
30 

30 
31 
31 
32 
32 
33 
33 
34 



Sts. 



Rs. 
Sts. 

Rs. 

Sts. 

Sts. 
Rs. 

Sts. 

Rs. 

Sts. 
Rs. 
Sts. 
Rs. 

Sts. 
Rs. 
Sts. 



Eine kostbare Monstranz mit dem Frohnleicli- 
nam des Herrn. 

Eine goldene Tafel mit Edelsteinen und Perlen. 
Em gold. Kefch mit Edelsteinen und Perlen. 
Ein Engel mit den Marterwerkzeugen, dessen 
GewofMi imt E de htei w c ii «fid Pef4«ii gntiekt ist. 
Ein goldenes Kreuz mit Perlen. 
Grosse silb. Monstranz. 
Ein silb. vergold. Tabernakel. 
Christi Himmelfahrt aus Silber getrieben. 
Christus iu ganzer Figur, eine verg silb. Statuette. 
Eine silb. vergold. Blume (Rose) mit Edelsteinen 
und Perlen, am Fusse Christus und die Junger 
am Oelberge. 
Eine silb. Monstranz. 

Eine Auferstehung Christi, (unf Figuren in Silber. 
Ein silb. vergold. Schrein mit zwei Flugein, darin 
die Kreuzigung iu Email. 
Ein silb. vergold. Schrein mit zwei Flügeln. 
Ein Plenarium mit den Bildnissen des Herrn, 
der Apostel u. A. 

Eine silb. vergold. Monstranz mit zwei Engeln, 
(b^f^n ift rin b^rn »5 ^tt kriiii 4^ftt ^'fti^ felbn: 
9» riiiiii^tr flctHlt 9« lur^^riii ^Wtx Irnte.) 
Ein silb. vergold. Plenarium mit der Geburt Christi. 
Ein silb. vergold. Schrein mit zwei Flögein, in 
der Mitte Christus mit dem Scbweisstuche. 
Ein silb. vergold. Plenar mit dem Brustbilde 
Christi und den Attributen der vier Evangelisten. 
Eine Monstranz, den Stammbaum des Jesse dar- 
stellend. 

Christus als Knabe in Silber. 
Eine silberne Tafel mit Bildern in EmaiL 
Ein goldenes Schiffchen, Geschenk des Kaisers 
Maximilian. 

Christus als Versöhner, eine silb. verg. Statuette. 
Ein viereckiger gold. f^ax mit Edelsteinen u. Perlen. 
Eine silb. vergold. Monstranz mit getrieb. Arbeit. 
Ein silb. vergold. Kreuz mit Perlenmutterarbeit. 
Ein anderes, ebenso. 
Ein anderes, ebenso. 
Ein anderes, ebenso. 
Ein anderes mit Edelsteinen und Perlen. 



32. Bl. 34, Bb. Ein anderes, ebenso. 

33. s 35, Su. Ein anderes, ebenso. 

Gang III. 
Per tiritU gano nan brt hail)sttDbtrn kantoin ^acie. 
.1. Bl. 36, Sts. Marie mit dem Kinde, zu den Seiten die buil. 
Anna und die heji. Calbariue. Scböne Gruppe 
in vergold. Silber. 



r 
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2. Bl. 36, Rs. Maria mit dem Kfaide, Figur in Silber. 

3. ^ 37, SU. Eine silb. Tafel mit dem ^ilde der Maria. 

4. ^ 37, Rs. Ein in Silber gefasstes Straussenei. 

5. 9 38, Sts. Maria mit dem Kinde, Figur in Silber. 

6. ^ 38, Rs. Eine kleine Laterne von Beryll, in vergold. Sil- 

ber gefasst. 

7. ^ 39, Sts. Die Krönung Mariae, 2 Fig. in vergold. Silber. 

8. ^ 39, Rs. Ein Kästchen mit schwarzem Sammet überzogen 

und mit Perlenstickerei verseben« 

9. ^ 40, Sts. Ein weisses vergold. Kästchen mit „welliscber 

arbeit^*. 

Gang IV. 
|ler vierte j}ait0 v«ii bm l^rilt{|rn IPatftitd^m unli yrfpl|(tm. 

1. Bl. 41, Sts. Ein silb. Brustbild des heil. Joachims. 

2. ^ 41, Rs. Ein silb. Sarg. 

3. ^ 42, Sts. Ein gold. Sarg mit Edelsteinen und Perlen. 

4. ^ 42, Rs. Eine silb. vergold. Monstranz mit dem heil. Mo- 

ritz und Maria Magdalena. 

5. * 43, Sts. Ein vergold. Kästeben mit Edelsteinen und Per- 

len und durchsichtigem Aufsatz. 

6. ^ 43, Rs. Ein silbernes vergold: Brustbild eines gekrönten 

Haufrtes. 

7. * 44, Sts. St. Johannes der Täufer, Figur in ^Silber. 

8. ^ 44, Rs. Eine silb. Monstranz mit einem silb. verg. Arm. 

9. ^ 45, Sts. Eine kleine silb. Monstranz mit Beryll. 

10. fi 45, Rs. St. Joseph, Figur in Silber. 

11. s 46, Sts. Eine kleine silb. Monstranz mit Glas* 

12. s 46, Rs. Ein kleiner silb. Sarg, von vier vergold. Waiy- 

penträgern gehalten. ^' 

Gang V. 
Jljcr fanftje gang 0011 bnt I^Ug^n t3»etf)i0tni onl^ tmangrltften. 

1. Bl. 47, Rs. Sl Petrus, \ 

2. ^ 48, Sts. St. Paulus, / 

3. ^ 48, Rs. St. Johannes, ) Figuren in Silber. 

4. ^ 49, Sts. St Bartholomäus, 

5. ^ 49, Rs. St. Thomas, 

6. ^ 50, Sts. Ein silb. Arm mit vergold. Winkelmaass. 

7. ^ 50, Rs. St. Andreas, 

8. ^ 51, Sts. St. Matthias, 

9. ^ 51, Rs. St. Philippus, ) Figuren in Silber. 

10. ^ 52, Sts. St. Jacob, 

11. ^ 52, Rs. St. Jacob, der Grössere, 

12. ^ 53^ Sts. Ein silb. Arm mit einer vergolde Muschel 

13. ^ 58, Rs. St. Simon, Figur in Silben 



^i 



Wi 



Bl. 54, Sis. St Thadd|Uig,Ä «.„,,.„ .„ vijikn.. 
. 54, R^. St. Matthäus, I '''Suren m Silber. 



14. 
15. 

16. ^ bbs SU. Arinknocheo des Evangel* Lucas in Silber gefasst. 

17. ^ 55, Rs. Ein silb. vergold. Pleaariuin, darauf die Ver- 

kündigung Mariae. 

Gang VI. 

Ptx feö^fU daii0 Vm ben l^e^ii^n JKittitxetn, 

Rs. Ein silb. Brustbild des beil. Moritz. 

Sts. Das Banner des heil Moritz. 

Rs. Ein silb. Brustbild des beil. Erasmus. 

Sts. Ein mit Edelsteinen und Perlen gestickter Sarg 

mit dem Körper des keil. Erasmus. 

Rs. St. Stephan, Figur in Silber. 

Sts. Ein silb. vergold. Arm. 

Rs. Ein silb. Sarg. 

Sts. Ein silb. vergold. Sarg mit Bildern aus der Passion. 

Rs. Ein silb. Arm mit einem Schwerte. 

Sts. Eine silb. Monstranz mit dem heil. Augustin in 

kleiner Figur. 

Rs. St. Lorenz, Figur in Silber. 

Sts. Ein siib. Sarg, 

Rs. Ein silb. pultförmiger Sarg* 

Rs. St. Christoph mit dem Heilande, Fig. in Silber. 

Sts. Kleine silberne Monstranz. 

Rs. Ein silb. vergold. Pax. 

Sts. Ein Brustbild des heil. Sebastian in Silber. 

Rs. St. Sebastian, Figur in Silber. 

Rs» St. Fabian, Figur in Silber. 

Sts. Ein silb. Sarg mit getriebener Arbeit. 

Rs. Ein Brustbild des heil. Modestus in Silber. 

Sts. St. Georg, Figur in Silber. 

Sts. Eine silberne Monstranz aus gewundenen Reben 

und Erdbeeren, in Silber. 

Rs. Ein Armknochen des heil. Georg, in Silber gefasst. 

Sts« Eine silberne Wiege mit goldenen Engeln. 

Rs. Ein silbernes Brusttuld mit einem Kranze auf 

dem Haupte. 

Sis. Ein silberner Arm. 

Rs. Eine silberne Monstranz. 

Sts. St. Adalbert, Figur in Silber. 

R^ Eine silb. vergold. Birne mit Blattern. 

Sts. Eine silb. vergold. Monstranz mit elfenbeinernen 

Figuren. 

Hs> St. Valentin, Figiv in Silber. 

Sts. Ein Brustbild des beil. Valentin in Silber. 
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16. 


» 


64. 


17. 
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34. Bl. 72, fts. Eine Greifsklaue (!) id vergold. Silber g^fassl, 

mit dem heil. Moritz in kleiner Figur. 

35. s 73, Sts. Ein reitender St. Moritz. 

36. * 73, Rs. St. Erasmus, Figur in Silber. 

.37. ^ 74, Sts. Eine silb. AiloDsti*anz mit drei Gläsern. 

38. * 74, Sts. Ein stlb. verg. Finger auf silb. rerg. Fusse. 

39. ^ 74, Rs. Eine silb. Monstranz. 

40. ^ 74, Rs. Ein mit Perlen gesticktes Banner. 

41. ^ 75, Sts. Ein silb. yergold. Aufsatz (birgt den Schädel 

eines Heiligen) mit vielen Figuren, welche den 
Bergbau versinnlicben. 

42. ^ 75, Rs. Das Schwert, mit dem die heil. Felicitas ent- 

liau|H(et worden, in silberner Scheide. 

43. ^ 76, Sts. St. Friedrich, i «. . o-ik 

44. . 76, Rs. St. Victor, \ *^'8"''^° *" Silber. 

45. fi 77, Sts. Ein silbernes Brustbild. 

46. r. 77, Rs. Ein Brustbild des heil. Clemens in Silber. 

47. ^ 78, Sts. Eiu silb. Brustbild des heil. Ignatius. 

48. ^ 78, Rs. Ein versilberter Sarg. 

49. ^ 79, Rs. Ein Sarg mit dem unverwesten Körper eines 

der unschuldigen Kindlein. 

50. ^ 80, Sts. Bin kleiner vergold. Sarg. 

51. s 80, Sts. Ein aus Elfenbein geschnitzter Sarg. 

52. ^ 80, Rs. Ein grosser („der gröste*^) vergold. Sarg mit 

Engeln. 

53. ^ 81, Sts. Ein vergold. Sarg. 

Gang VU. 
Per fibenl» nanu Hin Den ^cfUfltn |Kf4^fm »nl flr^ttn^n. 

1. Bl. 82, Rs. St. Augustin, ( »• c^-w. 

2. . 83! Rs. St. Wolfgang, r •8"''*° "• S''*»««-- 
84, Sts. Ein Pelican seine Jungen f&tternd, in Silber. 

84, Rs. St. Martin, Figur in S^b^. Gesebenk des Kai- 
sers Maximilian. 

85, Sts. St. Antonius, Figur in Silber. 

85, Rs. Ein silb. BrustbiM mit Edeisteinai. 

86, Sts. Ein silb. Sarg. 
86, Sts. Ein ans Elfenbein geschnitzter Sarg, darauf 4er 

heil. Georg den Lindvninn tödiend. 

86, Rs. Ein kleiner silb. vergold. Sarg. 

87, Sts. St. Hieronymus, ) »• « onu 

87, Rs. SU Ulrich,^ 1 P'««^«« '" Silber. 

88, Sts. St. Ulrich's Gewand (Alba). 
88, Sts. St. Nicolaus, Figur in Silber. 
88, Rs. Eine Ueine Monstranz, eben ein verg. Jesuskind. 
80, St8. St. Rochus, Figur in Silber. 
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16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 

22. 
23. 
24. 

25. 
26. 
27. 



Bl. 






? 
^ 



89, Sts. 

89, Rs. 

90, Sts. 
90, Rs. 

90, Rs; 

91, SU. 

91, Sts. 

92, Su. 

92, Rs. 

93, Sts. 
93, Rs. 
93, Rs. 



28. ^ 94, Sts. 



29. 
30. 



94, Rs. 

95, Sts. 
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17. 


102, 
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* 104, 


23. 


> 104, 



Ein reiteuder St. Martin, Figur in Silber. 
Eine silb. Tafel mit zwei Flugein. 
Eine kiehie silb. Monstranz mit Er^eeren. 
Ein vergold. Pax mit Edelsteinen und Korallen. 
Ein silb. vei^old. Kelcb mit getriebener Arbeit. 
Ein silb. vergold. Kelcb mit zwei Cngebeuern 
als Henkel; 

Ein Straussenei mit einem Grucifix. 
Ein steinerner Becher in Silber gefasst. 
Ein Krystallbecher in Silber gefasst. 
Eine silb. vergold. Monstranz („Kleinot''). 
Ein Krystallbecher in Silber gefasst. 
Ein silb. vergold. Becl^er, oben das Bild der 
Himmelskönigin. 

Eine silb. Monstranz mit Christas und der Sa- 
mariterin am Brunnen. 
Ein versilberter Sarg. 

Ein grosser silb. Sarg mit dem erzbischötlicben 
Wappen. 

Gang VIII. 

|l^r ad)te sanj) 00n )ien l)ei)ltgicn ^nngframni. 

96, Sts. Grosser silb. vergold. Sarg mit 17 Körpern von 
den Eilftausend Jungfrauen. 

Rs. Ein langer silb. Sarg. 

Sts. St. Martha, j 

Rs. St. Fidis, [ Brustbilder in Silber. 

Rs. St. Barbara, \ 

Sts. St. Barbara, Figur in Silber. 

Rs. Zwei Brustbilder der heil. Agathe in Silber. 

Sts. Eine vergold. Monstranz. 

Rs. Ein silb. vergold. Arm. 

Sts. Ein silb. vergold. Schiff mit getriebener Arbeit. 

Rs. Ein elfenb. Becher. 

Rs, Ein silb. Becher mit gold. Reifen. 

Sts. Ein silb. Kreuz. 

Rs. St; Catharina, Figur in Silber. 

Sts. Ein silb. Pax. 

Sts. Eine vergold. Monstranz. 

Rs. Ein silb. Kleinod. 

Rs. Ein silb. vergold. Grucifix. 

Sts. Ein Krystallbecher. 

Rs. Ein Straussenei in Silber gefasst. 

Sts».: Ein silb. Pax mit Perlenmutterarbeit. 

Sts. Ein. silb. Kasteben mit getriebener Arbeit. 
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24. BL 104, Rs. St. Margaretba, Fignr in Silber. 

25. ^ 105, Sts. Ein Krygtallbecher. 

26. ^ 105, Rs. Ein Armknodien der heil. Wilfaide, in Silber 

gefassl. 

27. ^ 106, Sts. EinPax mit einer in Gold getriebenen Passioa. 

28. 9 106, Sts. Ein kleiner silb. Sarg mit getriebener Arbeit« 

29. ^ 106, Rs. St. Dorothea, Figur in Siiber. 

30. :> 107, Sts. Ein silb. yergokl. Pax mit der Geburt Christi 

in getriebener Arbeit. 

31. * 107, Rs. Ein silb. Kästchen mit getriebener Arbeit. 

32. > 108, Sts. St. Apollonia, Figur in Silber. 

33. ^ 108, Rsv Ein Krystallglas. 

34. ^ 109, Sts. Ein Krystallkelcb. 

35. ^ 109, Rs« Eine Rippe der beil. Ottüia in Silber gefasst. 

36. ^ 110, Sts. Ein silberner Phönix. 

37. ^ 110, Rs. Eine Krystallkanne. 

38. ^ 111, Sts. Ein yersilb. grosser Sarg. 

39. * 111, Rs. Ein Trinkglas, welches die eilftansend Jung-^ 

frauen benutzt haben. 

40. ^ 112, Sts. Ein grosser vergold. Sarg. 

Gang IX. 
Per Ktmn^e %wk^ 9011 lieii l)ci|it{^ii an^rnpHteti /tanen 911) ottiDjcti, 

1. BL 113, Rs. Ein grosses Brustbild der heil. Maria. 

2. ^ 114, Rs. St. Anna, Figur in Silber. 

3. * 115, Rs. Eine silb. vergold. Monstranz. 

4. ^ 116, Sts. Eine silb. Tafel mit PerienstickereL 

5. ^ 116, Rs. Ein vergold. Kleinod, von vier Engeln getragen. 

6. ^ 117, Sts. Ein Baum, an dessem Fusse eine Schnecke be- 

findlich, in vergold. Silber mit Edelsteinen und 
Perlen. 

7. ^ 118, Sts. Eine Büchse aus Elfenbein geschnitzt. 

8. ^ 118, Rs. Ein silb. Arm nitit dem Messer der h. Elisabeth. 

.?'> ^ 119, Sls. Zwei Gläser, welche der h. Elisabeth gehört haben. 

11. ^ 119, Rs. Ein Krystallglas in Silber gefas^ und mit sil'- 

bemem Fusse. 



Die Zahl der Reliquiarien beträgt somit 234, und enthalt das 
ganze Werk einen Kupferstich und 237 Holzschnitte. — 

Ebenso wie von den Wittenbergisehen Heiligthumem eine 
Menge Skizzen (im grossherzogl. Archiv zu Weimar) aufbewahrt 
werden, so sind auch .von denen zu Halle prächtig in Farben aus- 
geführte Zeidinungen vorhanden. Diese, einst ebenfalls Eigen^ 
Öiuffl des Churfursten Albert, befinden sich, jetzt neben anderen 
ihm früher gehörenden Kunstwerken in der Hofbibliothek zu Aschaf^ 



feiibui^, und siod von Merkel in seiner Schrift: nDie Miniatureii 
und Manuscripte der königU bayerisch« Hofbibliothek zo Aschaffen-^ 
bttfg, 1S36, 8. tl beschrieben worden. Es sind ihrer 344, welche 
auch in neun Gänge getheilt sind, sich auC Blättern von 13'^ Höhe 
und ^' Breite befinde» und in einein Folio-Band vereinigt sind, 
der den Titel führt: f^Pu^t tirigtiitge unn^ 10ßi^fnH%t ^ef^ allrtl^od^- 
mitbi%(itnn ^r^ligt^ambs tft ^tUiUi BitHb ^nexitntX in Viemn trsle 
ftber tf^tige^. Merkel bemerkt ferner, dass die Holzschnitte im 
Heiligthumsbuche höchst wahrscheinlich nicht nach den Gegen- 
ständen selbst, sondern nach diesen Malereien ausgeführt sind. 
Dies schliesst er aus einem Vergleiche mit der Dreyhaupt'schen 
Ausgabe und fügt ferner binzu^ dass manche der Miniaturen, na- 
mentlich die Apostelbilder, im Style A* Dürer 's gebalten sind, ein 
Umstand, der für unsere Untersuchung wichtig ist. 

Der AschalTenburger Domscbatz wird von Heller dem älteren 
Cranach zugeschrieben, mit dem Bemerken, dass der Meister die* 
selben zu den Formschnitten benutzt hat« Dieser Behauptung wi- 
derspricht jedoch Schuehardt entschieden, nach dessen auf Au- 
topsie gegründeter Ansicht weder Cranach die Miniaturen gemalt 
hat, noch solche zu den Holzschnitten verwendet sind. 

Mögen nun die Zeichnungen zu Aschaffenburg keineswegs von 
Cranach herrühren, so sind wir doch fest der Ueberzeugung^ 
dass die Formschnitte des Hallischen Heiligthumsbuches zum grossen 
Theile nach Zeicfanungen dieses Meislers ausgeführt sind, und hal- 
ten wir MerkeTs Annahme, dass Cranach bei teinea Entwar- 
fen das Miniaturwerk benutat habe, aus dem Grunde für sehr 
wahrscheintich, weil die Abbildungen der silbernen Apnatel, weldie 
als Zeicbnimg in Dürer 's Manier sind, aueh in detn Bliebe mehr- 
fach an Dürer erinnern. Auch mögen zu einzelnen Gegenständen 
des Schatzes Zeichnungen von Dürer oder aus dessen Schule 
vorhanden gewesen sein, welche ^durch den Churfürsten in Cra- 
nach 's Hände gelangten und von ihm entweder unverändert, oder 
mit Abänderungen zu den Holzschnitten benutzt wurden, wie wir 
denn schon oben bei Beschreibung des zweiten Blattes auf Dü- 
rer 's Mitwirken aufmerksam gemacht habeu. Dass Cranach 
oder Dürer manche der Stöcke selbst geschnitten haben, daran 
kann Niemand denken; doch lässt sich Cranach 's Manier häu- 
figer erkennen, besonders aber in der im ersten Gange unter 
Ne. 10 aufgeführten Gruppe, bei welcher der Kopf cfes Jobannes 
acht cranachiseh erscheint. Auch die Apostel nod Heiligen älr-» 
nein vielfach den gleichartigen Darstellungen, welche im Hortulus 
Animae vorkommen, z. B. Gang V. No. 7 und 9 mit Heller No. 
254 «Dd 262, Gang VI. No« 5 mit Heller No« 267, wo auch die 
gleicfae Rechtschreibiing Antaaus für Antonius im Hetligenscheiiie 
SU beachten ist. Eine besondere Aufmerksamkeit verdienen Gang 
IV. No. 6 (schöner Ko^nl), Gang YHI. I>to. 30 und Gang IX. 
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No. t und 6, Blätter, weteb« durch §eti8n^e Zeidtnuiig bertor- 
ragen. 

Gelien wir schliessfich noch die rerschiedenen Ansichten der 
kofiographeii und Bibliographen durch, so begegnet uns zuerst 
Clement, der (nach MichaeKs) Lucas Cranach als Meister der 
Holzschnitte beseichnet. Darauf erklärte sich Dreyhaupt zunächst 
för Ddrer, dem Heller in seinen Werken ober Cranach und 
Dürer widersprach, und för Cranach redete. Der Verfasser des 
Catalogs Ton der im November 1854 verkauften Bibliothek des 
Hof'raths S. Boisseree, unter No. 2147, nimmt abermals das Wort 
för Dürer und weist auf den leidenden Heiland und die Apostel 
bin. R. Weigel (No. 20449*) fulnt einen Theil der Hohsehnitte 
als von Durer und Cranach auf, und Julius Höbuer. der 
Verfasser eines Aufsatxes in No. 14 des Kunstblattes von 185&, 
über die in stweilen Gange unter No. 10 erwähnte Rose, nennt 
Cranach als Meister. 

Der Vidlsländigkeit wegen soHeu noch die zwei späteren Aus* 
gaben des Hallischen Heiligthumsbuehes genannt werden. Die äU 
teste von ihnen, welche der Professor Woifg. Franz in Wittenberg 
besorgte und von Paul Helwig daselbst, zusammen rhI einem neuen 
Abdrucke des Wiltenbergisohen Heiligthumsbuches, gedruckt wurde, 
ist umständlich von Heller (Lucas Cranach, 2. Ausg. 8^. 195 u. ff.) 
beschrieben. In dieser Ausgabe komnyt kemer von den Holz- 
schnitten des Originals vor, wie solche Aberhaupt In kemem an- 
dern Druckwerke gefunden werden, was sich eitifacb daraus er- 
klären lässt, dass der Künstler nach Vollendung des Werkes die 
Stöcke an den Churförsten abliefern musste. Die jüngste Ausgabe 
veranstaltete Dreyliaupt, und bildet diese einen Theil seiner 
schätziaren Beschreibung des Saal-^Kreises. Sie findet sich im 
erste» Bande dieses Werkes, beginnt mit Säte 853. schKesst mit 
8«ite 866 und enthält 15 Kupferlafeln (AP), auf weldien die 
Hohschfiitte der Original-^Ausgabe (jedoch ohne die Wappen) in 
geringem Kupferstich wiedergegeben sind. Sehr schön aber ist 
die von einem unbekannten Kunstler gestochene Copie vom Bild- 
nisse des Cardinais auf dem Titelblatte (Heller No. 1027). 

Literatur zum Hallischen Heiligtfaumsbuche« 

J. D*. MichaeKs im cafal. libror. J. P. de Ludewfg, p. I. p. 
$44. — Clement, BibirMh. curieuse, t. I. p. 122. — Freyti^, 
Analeeta, p. 1047. — Vogt, Catalogtis 1753, p. 414. •— Bauer, 
Bibli^lheca MMror. rar. t. IV. p. 249. -- Panzer, Annalen, B. k 
No. 999, und Zusätze, S. 196. -^ Widektnd, Verzeichnis« vtm 
raoren Bdchem, S. 48. -^ Ebert, Bibliogra^. Lexikon, B. If. 
No. 23883. — Heller, Lucas Cranach'is Leben und W^rke, UAusg. 
S. ^m und 354, und 2^ Ausg. S. 49, 195 und 199. -^ Reiter, 
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A. DörerV Leben und Werke, B. IL S. 508 u. fii — Markri, die 
Miniaturen u. s. w. zu Ascbaffenburg, S. 11. — Schwetschke^ 
Vorakademische 3uGhclruckerge«ch. der Sladt Halle, S. 20. — 
Grässe, Lehrbuch der Literärgescbichte^ B. IIL Abth. 1, S. 165* 
-^. Scbucfaardi, Cranach's Leben und Werke, B. IL S. 12. 

Bei dieser Gelegenheit machen wir auf ein kleines Werk aufr 
merksam, das mit Holzsetmitten von und nach Lucas Cranacb d. Ä^ 
geziert und den Kunstschriftstellern bis dahin unbekannt geblie- 
ben ist. 

Ctn fi» anbe^ii^ Ccift^nltd) f^nd^Ui auf l^aUigc fd^xiffttn wn^ 
fttttn opti ^Hm n»n /ni^c in trntfi^ tri^mentt ^tfttit kl. 8. 
0. Sz. u. Custod., mit der Sign, a V — e.. 
Der Dichter nennt sich auf dem 1. Blatte: ,,1ll0lf tf^ciffi «0« 
CjmiKinii Ut fciiji knnft magift^r^', vnn dem Adelung im Nach^ 
trage zu Jöcher's Gelehrten rLexikon B. It| S. 594 mehrere Schrif- 
ten anführt, welche in die Jahre 1524—26 fallen. Auch unser 
Gedicht mag nicht spater erschienen sein, und ist wohl von Georg 
Rhau in Wittenberg gedruckt. 

Die Holzschnitte sind : 
• 1, Die heil. Dreieinigkeit. Gott Vater hält den gekreuzigteD 
Heiland, auf dem Kreuze die Taube. 

2. Dia Erschaffung Eva's. 

3. Die Verkündigung Hariae. 

4. Christi Einzug in Jerusalem. 

5. Die Kreuzigung Christi. 

6. Christi HöUenfahrt. 

7» Das sächsische Wappen. 

Höhe: 4" 2"', Breite: 2" 9'". Ohne Zeichen. 
Von diesen HolzsGhnitte.o, : welche hier in trefflichen Abdrücken 
vorliegen, tragen die meisten Cranach's Charakter, und sind die- 
selben grösstentheils in der Octav-Ausgabe des niedersächsischea 
Hortulus Animae (Wittenberg, Rhau's Erben, 1550) später wieder 
angewandt. Man vergl. Weigel's Kunstcatalog Nq. 1 S349. 



Nachtrag. 



Nach Absendung des vorigen Aufsatzes trifft noch eine Mit- 
theilung von Seiten eines erfahrenen Kunstkenners ein, nach des- 
sen, auf Selbstanschauiing begründeter Ansicht Matthias Grüner 
wald, gen. Matthias von Aschaffenburg nicht allein die 
Zeidmungen , zu den Holzschnitten entworfen , sondern auch die 
Aschaffenburger Miniaturen grösstentheils ausgeführt haben soU. 
D.ürer's Mitwirken an beiden wird fär sehr wahrscheinlich ge- 
halten. Auch Herr R. W ei gel sieht in neues^r Zeit Grüne- 
wald für denjenigen an, d^ die Zeichnungen für die Holzschnitte 
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des Heiligthumsbuches gemacht hat, und wäre dann diesem Meister, 
nach seiner Kunstweise, ein Stand zwischen Dürer und Granach 
anzuweisen. Wiechmann-Kadow. 



Sebastian Mflnster's Cosmographle^ 

1537. 

Heller (Geschichte der Holzschneidekunst, S. 142) sagt von 
Mflnster's Cosmographie : 

„Die erste Ausgabe erschien 1544 zu Basel bei Heinrich Petri. 
In Georgias Lexikon wird wohl eine von 1534, in Aretin's 
litterar. Handbuch fär die Geschichte Baierns eine von 1541, 
und in Rotermund von 1543 angegeben; aber diese Ausgaben 
existiren nidit.'* 
Ferner bemerkt Ebert (Bibliograph. Lexikon, No. 14500): 

„Die in Aretin's literar. Handbuch für die baier. Geschichte T. 
142 erwähnte Ausgabe von 1541 ist wohl blos Druckfehler 
statt 1544, da der Verf. in seiner Dedicatiou vom Jahre 1544 
sagt, er sei vor zwei Jahren noch mit dieser Arbeit umge- 
gangen." 
Wenn nun auch aus diesen Angaben, und namentlich aus Mun- 
ster's eigenen Worten hervorgeht, dass die Cosmographie in dem 
vollkommenen Znstande, wie sie in der Ausgabe von 1544 er- 
scheint, nicht früher als in diesem Jahre gedruckt wurde, so giebt 
es dennoch eine ältere Ausgabe vom Jahre 1537, welche gleich- 
sam als Entwurf des grösseren Werkes zu betrachten ist. 

Der Titel dieser, soviel ich weiss, noch nicht gekannten Aus- 
gabe lautet^): 

Cosmographet. | Mappa Europae, Eygentlich für- 
gebil I det, aufsgelegt unnd beschribenn. Vonn aller land | 
und Stett ankunfft, Gelegenheyt, sitten, ietzi- | ger Handtierung 
und Wesen. | Wie weit Stett unnd Länder inn Europa | 
voneinander gelegen, leichtlich zufinden. | Des Polus in iegli- 
cher statt erhebung, Da | her vil nutzbarkeyt, a]s die Sonuhr, 
Compass, | Ghilinder etc. zumachen. | Wie einer fnrgenom- 
inene reyse zu wasser | und land, durch einen Compass, rich- 
ten, und I ungeirret zu einer statt zutreffen soll. | Künstlich 
unnd gewisse anleytung, einen | umkreiss einer statt oder 
Landschafft zu verzeicb- | Aen, Mappen und Landtaffeln zu machen, 
durch Sebastianum Munsterum | an tag geben. 



i) Das im Titel Gesperrte ist mit grösseren Lettern gedruckt. 
Archiv f. fl. leichn. Künste. I. 1855. 14 
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Am Ende: Getruckt zu^tFranckAirt am Meyn, h^i Cbrilstian 
Egenolff. 1537. 

In 4. — 24 unbez. Bil. — Sign. A— Fjjj. 

Die Rückseite des Titels beginnt mit: „Anleytung wie man 
geschicklich einen umbkreiss beschreiben soll. Sebastian us Mün- 
ster/' Auf der Stirnseite des 3. Bi. befindet sich eine Landkarte 
der Gegend um Heidelberg, welche die ganze Quartseite einnimmt. 
Diese Karte ist auffallend genau, mit Angabe der Landstrassen 
und unstreitig nach Münster's eigener Zeichnung; der Holzschnitt 
ist roh. Auf der Rückseite folgt die Erklärung der Landtafel. 
Auf Bl. 4 beginnt die Anweisung zum Messen, zum Auffinden der 
Polhöhe und zum Gebrauche des Compasses. 

Auf Bl. 6 folgt nun die kurzgefasste geographische Darstel- 
lung Europa's nach Pirckheymer, Seb. Frank u. A*, sowie der 
einzelnen Länder, und schliesst das Buoh mit einer etwas ausfthr- 
licheren Beschreibung der Türkei und deren Bewohnen 

Ausser der erwähnten Landkarte sind noch 22 kleine unbe- 
deutende und rohe Holzschnitte vorhanden, welcfae Ansichten von 
Städten, Burgen u. s. w. darstellen. 

Diese Angaben werden meine obige Bemerkung, dass dies 
Werk ein Entwurf zu der grösseren Cosmograpfaie sein durfte, 
rechtfertigen . Wiachfliaiiii-Kadow. 



Jacob de Barbary, der Meister mit dem Sehlaogenstabe. 

Von E. Harxen. 

BruUiot's Entdeckung zweier Oelgemälde, aus denen Name 
und Vorname dieses Meisters hervorgehen, hat zu ferneren For- 
schungen über dessen bisher dunkle Lehensverhältnisse. den Weg 
gebahnt. Ohne Zweifel ist dieses derselbe Künstler, dessen der 
Anonymus des Morelli unter dem Namen Jacomo de Barberino ge- 
denkt „ von dem im Jahre 1521 mehrere, leider nicht näher be- 
zeichnete, Werke im Palast Grimani zu Venedig existirten ; ^) den 
er einen Venezianer nennt, der sich nach Deutschland und Bur- 
gund begeben, und die Manier dieser Lande angenommen habe;^) 
Daten, welche der Herausgeber mit der Bemerkung begleitet, dass 



1) In casa del Cardinal Grimano 1521. Sono ancora in opere de Xacomo 
de Barberino Venezieno, che ando in Aiemagna e Borgogna, e presa quella ma- 
niöra, fece motte cose, zoe .... J. Morelli Notizie d* opere di Disegno 
etc. p. 77. 

2) Nämlich die Niederländische Weise in Oel zu malen, Tom Anon. „Ma-* 
niera Ponentina" genannt 
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sein Name unter d«n Venezianischen Künstlern nicht weiter er- 
scheine. 

Jacobus Barbarus Venetus wird bei Geldenbauer (Novioma* 
gus) ein Maler genannt, den Graf Philipp von Burgund auf einer 
Reise durch Italien in Dienst genommen, um gemeinschaftlich 
mit Jan de Mabuse sein Schloss Zuytborch mit Malereien auszu- 
schmücken.^) 

Graf Philipp, ein naturhcher Sohn Herzog Philipp's von Bur- 
gund, genannt: des Guten, bekleidete in früheren Jahren die Würde 
eines Admirals von Seeland, und starb als Bischof von Utrecht im 
Jahre 1524. Von Liebe zur Kunst getrieben, ererbt vom Vater, 
übte er selbst die Malerei als Dilettant, und, wie es scheint, eben- 
falls das Kupferstechen, wobei er zugleich den Ruf eines Kenners 
behauptete/) 

Eine Boischad Maximilian's des £rsten an Julius den Zweiten 
führte den Grafen nach Born, wo er eifrigst dem Studium von 
Kunst und Alterthum oblag. Jan de Mabuse begleitete ihn, um 
von den vorzüglichsten Monumenten Zeichnungen zu entwerfen, 
uod kehrte auch mit ihm nach den Niederlanden zurück. Auf 
dieser Reise wurde für den erwähnten Zweck Jacobus Barbarus 
gewonnen, wahrscheinlich von seinem zeitweiügen Aufenthalt Ve- 
netus genannt, der, unter Berücksichtigung aller Umstände, mit 
dem vorhin genannten Jacorao Barberino identisch ist. 

Geldenbauer, der nicht allein J. de Mabuse, sondern auch 
J. de Barbar; persönlich gekannt haben wird, da er von 1512 an 
bis zum Tode des Grafen in dessen Diensten stand, ^) nennt sie 
Beide Künstler ersten Ranges, sie mit Zeuxes und Apelles verglei- 
chend, und giebt, indem er J. d. B. , obgleich dieser bereits mit 
Tode abgegangen war, auf gleiche Höhe mit Jan de Mabuse stellt, 
uns einen Maassstab zu Beurtheilung dessen Tüchtigkeit an die 
Hand. ^) 



3) G. Noviomagus Vita Phil. Burgundi, Ep. (Jltraj. Freher 
Rerum Germ. III p. 184. 

4) Delectabatur ille picturis, babebat hunc eius artem iudiceni simul et ar- 
tificeiD, pictoriam nam et aurifabrilem, adolescens didicerat. ib. 

5) Dieser Schriftsteller führt unter den Familiären des Grafen den Erasmas 
an, der zugleich mit demselben sich in Italien befand. Von dem Kunstlebcn an 
dessen Hofe dürften sich wohl des Erasmus Versuche im Malen herdatiren, wel- 
che, so wenig auch van Mander von ihnen zu melden weiss, demselben die Aus- 
zeichnung verschafiften , an die Spitze dessen Lebensbeschreibungen Niederländi- 
scher Maler gestellt zu werden. 

6) In patham reversus, (Philippus) totus exornandae arci suae Suytburgo 
iBtentus, inter fabros, architectos, sculptores et pictures versabatur adeo familia- 
riter, ut unus iUorum pataretur. Aderant ei et versificatores, qui picturas atque 
stmctanis carminibus ornarent, ut utramque picturam, et loquentem et tacitam, 
ostentare po8$et. Excellentes in quavis arte artifices miro favore prosequebatur, 
donique suaa iibaraliter alebat. Arcessierat sibi magois expensis pictores et ar- 

14* 
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Es scheint, dass diese Reise in den Jahren 1505 and 1506 
stattfand/) und dass der Graf auf dem Hinwege zu Venedig ver- 
weilte, wo eben damals der Kaiser hinsichtlich seines lange vor- 
bereiteten Römerzuges, fruchtlose Unterhandlungen, den Durch- 
marsch seines Heeres betreffend, pflegte, und dass bei dieser 
Veranlassung Jac. de ßarbary engagirt wurde; eine Zeitbestim- 
mung, welche belangreich ist, weil sie den Wendepunkt angiebt, 
wo das Italische Element, nach Niederland verpflanzt, das Heimi- 
sche zu verdrängen begann, zu welcher Umwälzung diese Reise 
den ersten Anstoss gegeben haben durfte/) 

Auf diese Weise gerieth unser Künstler nach Niederiand, wo 
er später in Dienste der Erzherzogin Margarethe eintrat, Tochter 
Maximilian's , die zu Brüssel residirte. Diese hochbegabte Frau, 
eine Nichte des Grafen Philipp, und ebenfalls den Künsten hold, 
besass in ihrem Palaste zu Mecheln eine kleine Sammlung von er- 
lesenen Gemälden, unter denen, wie aus einer Inventur vom 17. Juli 
1516 erhellt, sich mehrere Stücke von der Hand J. de B's be- 
fanden, den diese Acte als bereits verstorben anfuhrt/) 

Als wenige Jahre hernach, 1520, 1521, Albrecht Dürer die 
Niederlande besuchte, fand er bei der Erzherzogin eine huldreiche 
Aufnahme ; ^^) sie zeigte ihm viele schöne Sachen und unter ande- 



cbitectos primi nomint», Jacobum Barbarum Venetum et Joannem Malbodium, do- 
strae aetatis Zeusim et Apellera. Ib. p. 187. 

7) Noviomagus erwähnt der Mission des Grafen mit den Worten: „egerat 
eifim Legatiim Romae sab Julio in praestauda obedientia nomine Caroli Prin- 
cipis"; Prinz Carl (geb. 1500, später Carl V.) war aber während des Pontificats 
Julias des Zweiten noch minderjährig, so durfte denn der im Jahre 1506 er- 
folgte Tod Phiiipp's des Schönen und Maxiiüilian's Bewerbung um die Vormund- 
schaft für seinen Enkel, dazu Veranlassung gegeben haben. Die Wahrscheinlich- 
keit dieser Zeitbestimmung wird durch Umstände befestigt, ?on denen weiter un- 
ten die Rede ist. 

8) Vasari nennt Mabuse den ersten Niederländer, der unternommen habe, 
einen Reichthum von unbekleideten Figuren auf Italische Weise poetisch zusam- 
menzustellen, welches eben der Weg war, den auch de B. betreten hatte, wie 
unter anderem zwei seiner grossen Holzschnitte beweisen. 

Graf P. , als ein Herr von Bildung und freier Sitte geschildert, und damals 
noch eine weltliche Stellung einnehmend, scheint aus Vorliebe zum klassischen 
Alterthum die Welsche Kunst, welche in Profang^schicbte , Fabel und Allegorie 
aufzublähen begann, bevorzugt zu haben. Sein Einfluss war es also, der Mabuse 
veranlasste oder bestärkte, eine Richtung zu verfolgen, die bei de Barbary bereits 
ausgebildet war, und welche dieser, wie siah ergeben wird, ein ganzes Decen- 
nium früher eingeschlagen hatte. Wie aber schon Dürer während seines ersten 
vielfach bestrittenen Aufenthalts in Venedig vom Italischen EinQuss fortgezogen 
wurde, wird sich bei anderer Veranlassung erörtern und mit Gründen bele- 
gen lassen. 

9) Le Glay Correspondance de PEmpereur Haximilien I. et 
de Marguerite d'Autriche. Vol. H. p.479. 

10) Jedoch bewies sie sich karg gegen ihn. D. beklagt sich in seinem Ta- 
gebuche : „sonderlich hat mir Fraw Margareth , für das ich ihr geschenkt , und 
gemacht hab, nichts geben^^ (p. 140). Er hoffte sich ihr durch ein Bildnis» ihres 
Vaters zu empfehlen, „aber,^* schreibt er, „da sie ein solchen Misfall darinnen 



213 

reo auch diese GeDiäldesammlung zu Hecheln, über welche Durer 
in seinem Tagebuche Folgendes aufgezeichnet hat. 

„Den Freidag wis mir Frau Margarelh all Ihr Schön Ding, 
darunter sähe ich bey 40 kleiner Täfelein von Oehlfarben, derglei- 
cfaen von Reinigkeit und güth darzu nie gesehen hab, do sähe ich 
auch ander gut Ding, von Johannes (v. Eyck) Jacob Walchs; Ich 
bat mein Frauen umb Meisler Jacobs Buchlein, aber sie sagt, sie 
hetts ihrem Maler zugesagt' ' ") u. s. w. 

Nicht ohne Bedeutung ist es, dass unter allen diesen von 
Dürer hochgepriesenen Werken grosser Meisler, wie z. B. des Jo- 
hannes *') (v. Eyck), Regier (v. d. Weyde), Hans (Hemling), Michiel 
(Coxie), Sanders (J. v. Hemsen), Dirik (Stuerbout), deren kurz im 
Inventarium erwähnt wird, Dürer nächst denen des Erstgenannten, 
nur allein diejenigen Jacob Walch's der Anmerkung werth findet, 
ja dass er sich sogar die Freiheit nimmt, die Statlballeriu um 
dessen Kunstbuch anzugehen. Dieses lebhafte Interesse an einem 
obscuren Kunstler, unter solchen Verhältnissen, erklart sich ein- 
fach durch den Umstand, dass Walch als geborener Nürnberger 
Dürer's Landsmann war, und leitet auf die Spur, dass dieser und 
Jac. de Barbary eine und dieselbe Person seien; denn im Inven- 
tariam ist Jacob Walch's nicht gedacht, und in demselben auch kein 
anderer Maler Jacob als auf de Barbary bezüglich zu finden, der 
auf Anlass seines langen ^ Aufenlhalts in Welschland von seinen 
Landsleuten Walch genannt wurde, bekanntlich mit Walh, Wahl 
oder Wälsch gleichbedeutend. 

Der Meister mit dem Scblangenstabe ist also ein Deutscher, 
und es muss eine dunkle Tradition hievon sich erhalten haben, 



halt, do führet ich ihn wieder weg^' (p. t35). Bei seiner Abreise verhandelte er 
das Bild : „Ich hab mein Conterfetten Kaiser geben umb ein weiss Englisch Thuch, 
das hat mir geben Jacob's Tomasins Aidem*' (p. 141). Ib. 

11) F. Campe, Reliquien von Alb. Dürer, p. 135. 

12) Das Hauptbild, das die Stattbalterin von diesem Meister besass, ist im 
Inventariam mit folgenden Worten angeführt : Ung grant tableau qu'on appelle Her- 
noul le Fin avec sa femme dedans une chambre, qui fut donn^ ä Madame par 
Don Diägo, les armes duquel sont en la couverte du dit tableaul. Fait du pain- 
ctre Johannes. 

J. Ernoulphin oder Arnoulphin (Arnolfino) wird ein zu Brügge ansässiger 
Lunheser Kaufmann genannt, der in d. J. 1422 — 25 dem Herz. Phil. d. Guten 
Stoffe lieferte. Laborde Dncs de Bourgogne p. 196 seq. 

Sicherlich ist dieses dasselbe Bild, dessen van Mander im Leben J. v. E. er- 
wähnt, das nach seiner Angabe sich später im Besitz der verwitweten Konigin 
Maria von Ungarn, Schwester Garl's V., befand und nach mancherlei Schicksalen 
zuletzt im Jahre 1842 an die Brittische National Gallery gelangte. R. N. Wor- 
num Catalogue of the Pictures in the National Gallery. Lond. 
1849. 8, unter No. 186. p. 76. 

Demnach würde anstatt Johannes de Eyck fuit hie, wie W. annimmt, in 
der Voraussetzung, dass des Malers eigenes Bildniss vorgestellt sei, welche durch 
obigen Namen hinfällig wird, fecit hie zu lesen sein, wie der Uebereinstim- 
moog der Gotbischen Schrift und der Wahrscheinlichkeit gemäss ist. 
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welcher auch A. Bartsch gefolgt ist, indem seine Kupferstiche bis- 
her stets der deutschen Schule beigeordnet worden sind, während 
doch deren Italienischer Ursprung nicht zu verkennen ist. 

Wie aber der Künstler zu dem fremdartig lautenden Namen 
gekommen ist, mu^s dahin gestellt bleiben, vermuthlich wurde er 
von einer Venezianischen Patrizierfamilie entlehnt, deren Schutz 
er sich zu erfreuen hatte, wie in Italien nicht ungewöhnlich. Dort 
standen damals die Barheri in grossem Ansehen, durch Wissen- 
schaft und Ehrenstellen ausgezeichnet, desgleichen die ßarberighi, 
deren Agoslino das Dogat bekleidete, so wie die Barberini, später 
in den römischen Furstenstand erhoben. Da nun der Meister in 
Flandern den Namen beibehielt, unter welchem er in Venedig ei- 
nen Ruf erworben hatte, so müssen wir wohl darauf verzichten, 
jemals seinen Werken unter dem Namen AValch*s zu begegnen, 
wie denn auch, meines Wissens, bisher noch kein solches gefun- 
den wurde; zugleich hegt es am Tage, weshalb seine vaterstäd- 
tischen Biographen Neudörffer und Doppelmaier, die ihn als Jacob 
Walch unter den Nürnbergischen Künstlern aufführen, von seinen 
Lebensumständen so wenig zu berichten wissen, da er unter frem- 
dem Namen ihrer Kunde entgangen war. Des Letzteren Angabe, 
dass Walch Dürer's Lehrmeister gewesen , ist also durchaus un- 
wahrscheinlich, falsch jedenfalls das angeführte Sterbejahr 1500. 

Wenn nun Brulliot, auf das Zeichen des Schlangenstabes 
fussend, womit Meister Jacob, hier Walch, dort de Barbary ge- 
nannt, dessen wahrer Name uns noch verborgen bleibt, seine 
Pseudonymen Werke ausstattete, ihn mit dem Kupferstecher, den 
Christ, die Verwirrung mehrend, ominös genug Fran^ois de Ba- 
bylone benennt, oder A. Bartsch's Maitre au Caducee, identisch 
erklärt, so liesse sich entgegnen, dass so wenig der Caduceus 
Letzterem allein angehört, als das Christusbild zu Weimar, auf das 
sich Brulliot bezieht, mit A. Bartsch's unter No. 3 beschriebenen 
Blatte irgend übereinstimmt. Bis hieher wurde die Identität im- 
mer noch in Frage stehen, wenn nicht die Stylverwandtschaft zwi- 
schen den Stichen dieses Meisters und J. Walch's Prospecte von 
Venedig, von dem sogleich die Rede sein wird, alle Zweifel höbe, 
wodurch zugleich Heineken*s und anderer Schriftsteiler Conjectu- 
ren über Letzterem zugeschriebene Blätter eine Widerlegung linden. 

Was von J. Walch's oder Barbary's Gemälden, so weit be- 
kannt, auf unsere Zeit gekommen ist, beschränkt sich auf folgen- 
des Wenige. 

Der Heiland im Brustbild, unter Lebensgrösse; ein webmüthi-^ 
ger Ausdruck ruht auf den Zügen des feinen jugendlichen Kopfes, 
dessen lange blonde Locken sehr weich und zart behandelt sind. 
Die Gewandung ist Bellinisch. Auf dunklem Grunde, bezeichnet 
lA. D. B. mit dem Caduzeus. Gallerie zu Weimar. 

Die Heiligen Catharina und Barbara, Flfigelblätter eines Tryp- 
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tichoDS, Letzteres stark beschnitten. Anmuthige, blond gelockte 
K^pfe, ebenfalls von leidendem Ausdruck. Fliessende schmale, 
parallele Falten, geschlitzte und gebauschte Aermel wie in den 
Kupferstichen. Knieslöck unter Lebensgrösse ; auf dunklen Grün- 
den. Gallerie zu Dresden» bezeichnet 468 a und b, aber im Ver- 
aeicbniss fehlend. ^^) 

Stilleben. Ein erlegtes Rehhuhn und ein Paar Eisenhandschuh, 
hingen, mittelst eines Pfeiles befestigt, am Nagel einer Wand von 
weisslich geädertem Tannenholze. Bezeichnet mit Jac. de Har> 
barj P 1504 und dem Caduzeus. Galierie zu Augsburg. 

Schwerlich wird man dem Künstler den Gang seiner Ausbil- 
dung nachweisen können, die Färbung und zartfleissige Ausführung 
weisen nur im Allgemeinen auf Gio. Bellino's Schule hin und diese 
sind es, welche vornehmlich seinen Ruf begründet haben döriten, 
denn seine Erfindungen sind öfter seltsam als glucklich und seine 
Zeichnung fällt zuweilen schwach aus. Obige Gemälde können 
überhaupt nur einen unzulänglichen Begriff von des Künstlers Be- 
fähigung gewähren, aber es ist zu hoffen, dass einige diesem Ge- 
genstande zugewandte Aufmerksamkeit zur Entdeckung Mehrerer 
führen werde. 

Im Besitz der Statthalterin befanden sich laut des oben an- 
geführten Inventars folgende Stucke unseres Meisters: 

Der heilige Antonius, auf Leinen. 

Ein grosses Bild mit einem Hirschkopfe, daneben ein Jäger 
mit einer Armrust bewaffnet. 

Ein kleines Bild mit dem Portrait eines Portugiesen. Ohne 
Farbe gemalt (Grisaille?). 

Ein Cracifix.") 

In einem anderen Inventar vom Jahre 1524 findet sich noch: 

EinBildniss der Erzherzogin, als sehr vorzüglich angeführt.*^) 



13) M. Renoutier, der diese interessanten Bilder dem J. d. B. zuschreibt, 
miiss ich durchaas beistinimeD, von dessen gütiger Aufforderang ich Veranlas- 
sung nahm, meine gesammelten Notizen über den Meister hier versuchsweise mit- 
zutheilen. Lettre ä Mr. Weigel, Kunslblt. 1855. p. 99. 

14) üng Saint Antoyne fest de la main de mestre Jaques, fest sur toyle. 
üng autre grant tableaul d'une teste de cerf et ung arbalestrier avec une arba- 
lestre camequin. Fait de la main de feu Maistre Jaques de Barbaris. Ung petit 
tahleaul da cbief d'ung Portugalois, fait sans couleur par maistre Jaques Barbaris. 

Tableau d'ung cruciGx fait de la main de feu maistre Jaques. Le Glay I.e. 

15) La porlraicture de Madame fort exquise, f^te de la main de feu Maistre 
Jaques, and von zwei obigeo beisst es: 

ün autre tableau exquis, ou il a ung bomme avec une teste de cerf et ung 
crannequin au milieu et le bandaige. Fait de la main de feu Maistre Jaques 
de Barbaris. 

Ung crucifls, joignant le dit tableau, fait de la main de Maistre Jaques au 
pied de la croix sont 2 teste de mors et une teste de cheval. 

L. de Laborde Inveutaire des Tableaux etc. de Marg. d'Autri- 
che. Paris, 1850. 8. p.24. 
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VoD der Existenz dieser Stucke haben wir keine Kunde* 

A. Bartsch ^^) beschreibt 24 Bl. Kupferstiche, welche gross* 
tentheils das Zeichen des Caduceus fuhren: zweier anderer er- 
wähnt Ottley,") und noch zweier mehr F. v. Bartsch.*®) Diesen 
sind hinzuzufügen: 

Eine Mutter in sitzender Stellung, mit dem rechten Arm ein 
Kind an die Brust schliessend. Ein Mann steht zur Rechten. 
Links oben der Caduceus. Br. 3. 8. H. 4. 4. Pariser M. Im 
Britt. Mus. 

Ein Centaur, von einem Drachen und Schlangen umstrickt, 
entflieht nach der Rechten zu, ein zweiter Centaur folgt ihm auf 
dem Fusse. Links oben der Caduzeus^ B. 4. 9. H. 4. 10. Eben- 
daselbst. 

Judith ünks und Catharina rechts, neben einander stehend; 
erstere Figur ist eine Wiederholung von der Gegenseite des Blat- 
tes A. Bartsch. Br. 3. 1. H. 4. 4. Etwas roh radirt und über- 
haupt zweifelhaft. Ebendaselbst. 

Zwei Holzschnitte mit ügurenreichen Darstellungen beschreibt 
F. V. Bartsch a. a. 0. unter No. 366. 367. *^) 

Diese beiden Blätter dürften nach dem Papier mit dem Zei- 
chen der Armrust, auf welchem sie abgedruckt gefunden werden, 
in Italien entstanden sein, wohingegen das der Kupferstiche mit 
dem Burgundischen p, der Hand u. s. w, einen Niederländischen 
Ursprung andeutet. In dieser Beziehung ist es bemerkenswerth, 
dass nur zwei Deutsche, nämlich Hier. Hopfer und Nie. Weilbron- 
ner letztere copirt haben und dass keine ItaUenischen Nacbstiche 
vorkommen, denn Ag. Veneziano's Opferhandlung (B. 336) ist zu 
sehr abweichend von de Barbary*s No. 19 des Verzeichnisses von 
A. B., als dass es für Copie gelten könnte. Noch weniger aber 
kann de Barbary*s Arbeit eine Copie von Veneziano's sein, weil 
dieser bei des Ersteren Tode noch Anfänger in der Kunst war. 

Ein Hauptblatt des Meisters ist der berühmte in Holz ge- 
schnittene Prospect von Venedig vom Jahre 1500, das eines der 
bedeutendsten Werke dieser Kunst genannt zu werden verdient, 
nicht allein in Hinsicht der Zeit, in welche dessen Erscheinung 
als eines der ältesten datirten Italienischen Holzschnitte einßillt, 
als auch seines Kunstwerths und seiner historischen Merk- 
würdigkeit halber. In Italien wird es gewöhnlich A. Dürer zu<* 



16) A. Bartsch. le Peintre-gravear VII. p. 516. 

17) W. Y. Ottley, History of Engraving. p. 585. 

18) F. V. Bartsch, die Kupferstichsammlung der K. K. Hof- 
bibliothek. p.36. 

19) Der Verfasser führt diese Blätter als Metallscbnitte an, doch existirea 
neuere Abdrücke mit häufigen Spuren des Wurmfrasses , zum Beweise, dass die 
Stöcke aus Holz bestandeQ. 
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geschrieben, doch ist hier der Ort, es unserm Künstler zu vin- 
diziren.'^) 

Diese Vorslellung ist auf sechs Holztafeln von sehr unge» 
vröhnlichen Dimensionen ausgeführt, welche vereinigt ein Ganzes 
von 109 Pariser Zoll Breite auf 50 der Höhe bilden. Man über- 
sieht in demselben die prächtige Stadt der Lagunen mit ihren un- 
zähligen Kirchen und Palästen, von denen die bedeutendsten mit 
Namen bezeichnet sind , Kanälen , freien Plätzen , Gärten u. s. w. 
von einem Standpunkte in der Nähe der Dogana aus, in massiger 
Vogelschau, so dass bei dem grossen Maassstabe des Blattes alle 
Gegenstände mit hinreichend ausführlichen Details perspectivisch 
erscheinen, daher es, obwohl gewöhnlich Plan genannt, vielmehr 
eine Ansicht von Venedig darstellt. Aus den noch existirenden 
Gebäuden lässt sich auf die grosse Treue der Zeichnung des Gan- 
zen schUessen, wodurch das Werk für die ältere Topographie der 
Stadt eine besondere Wichtigkeit erhält Die Ausführung in dicht 
geschlossenen und mehrfach gekreuzten SchrafQrungen , sehr ab- 
weidiend von der Manier gleichzeitiger Venezianischer Formschnei- 
der, zeigt grosse Sorgfalt und zugleich malerische Freiheit, wo- 
durch man berechtigt wird anzunehmen, dass der Kunstler selber 
Hand an die Stöcke gelegt habe. 

Oben in der Mitte des Blattes thront Mercur als Götterbote 
in einer Wolkenglorie, den Gaduzeus schwingend; umher beflndet 
sich die Inschrift: MERCURIUS PRECETERIS HÜIC FAUSTE 
EMPORUS ILLUSTRO, unter derselben die üncialbuchstaben 
YEiNETlE und die Jahreszahl M. D. 

Weiter unten erscheint Neptun auf dem Rucken eines Del- 
phins; an seinem Dreizack hängt eine Tafel mit der Inschrift: 
AEQUORA TÜENS PORTU RESIDEO HIC NEPTÜNÜS. Umher 
am Rande sind acht Köpfe von grösserer Proportion vertheilt, die 
Hauptwinde vorstellend, nebst ihren Bezeichnungen. 

In diesen Figuren ist der Meister durchaus nicht zu verken- 
nen, so wie auch in anderen Einzelheiten eine Uebereinstimmung 
mit seinen übrigen Blättern, namentlich den Holzschnitten ob- 
waltet. 

Dass in diesem Epoche machenden Werke das Weltemporiura 
nicht mehr nach väterlicher Sitte dem Schutze des heiligen Marcus, 
unter dem die Republik gross und blühend geworden, sondern 
vielmehr antiken Göttern anbefohlen erscheint, ist ein augenfälli- 
ges, merkwürdiges Zeichen des zur Zeit in die Kunst eindringen- 



20) Morelli (Notiz ie p. 225) bemerkt, dass, nachdem Algarotti sich dar- 
über ausgesprochen, Niemand mehr an Dürer denken wurde; dieser hatte näm- 
lich in einem Schreiben vom 10. Februar 1758 aus Bologne sich gegen den Gra- 
fen Bonome geäussert, die Figuren besässen ein Secco italiano, welches von 
Nachahmung griechischer Statuen zeuge: es sei ausgemacht, dass der Plan ?on 
Mantegna herrühre. Opere T. VIII Ven. 1792. 
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den Heidenthttmes. Inzwischen wurde das Symbo)um*des Schlan- 
genslabes, der nach Vater Homer „die Wachen lulit in Schlaf 
und Schläfer munter macht'' von der Handeis weit beifalUg 
adoptirt, auf alle Zeiten, und mag wohl selbst der Künstler vom 
Erfolge Veranlassung genommen haben, es fortan zum guten Zei> 
eben sich anzueignen. 

Man kennt drei verschiedene Ausgaben dieses Werkes.**) In 
der ersten vom Jahre 1500 erscheint der Glockenthurm von S. 
Marco in dem abgestumpften Nothdache, womit derselbe bekleidet 
wurde, als dessen Spitze, im Jahre 1489, vom ßlitze getroffen 
abbrannte. In der zweiten, ohne Jahrszahl, erblickt man den 
Thurm mit der steinernen Pyramide, wie sie noch heute existirt, 
welche binnen der Jahre 1511 bis 1514 aufgeführt wurde, aus 
welchem Grunde die diesem Zustande nicht entsprechende Jahrs- 
zahl 1500 beseitigt wurde. Diese Abdrücke fallen schon merklicb 
geringer aus. In der dritten Ausgabe endlich sind Nothdach und 
Jahrszahl wie in der ersten ergänzt, wo die abgeänderten Steilen 
an der roheren Ausführung zu erkennen. Dieser Umstand lässt 
sich wohl nur dadurch erklären, dass, als mit der Zeit die Ab- 
drücke der ersten Ausgabe selten und gesucht wurden, der Be- 
sitzer der Platten den früheren Zustand wieder herstellte, um der 
Nachfrage ein Genöge zu Ihun. In solchem Zustande werden die 
Stöcke, vom Wurmfrasse sehr beschädigt, gegenwärtig im Museo 
Correr zu Venedig aufbewahrt, an denen die ergänzten Stellen 
deutlich wahrzunehmen sind. 

£s war ein unternehmender Nürnberger Kaufmann zu Vene- 
dig, Namens Anton Rolb,**) der dieses Werk auf seine Kosten 
anfertigen tiess und herausgab, wie dieses aus einer von Cicogna 
aus den Archiven an das Licht gezogenen Supplik desselben an 
die Signoria hervorgeht.**) 



21) E. A. Cicogna, delle Inscrizione Veneziaoe. IV. p.699.751. 

22) A. Kolb stammte aus angesebener Familie; noch im Jahre 1536 trat er 
mit einer Maschine auf, zur Reinigung der Lagunen und Kanäle bestimmt. C i « 
cogna 1. c. p. 701. 

23) Notatorii della Signoria nel Gener. Arch. M. CCCC Seren*» principe et 
exma Signoria. Antonio Cbolb marchadante todescho supplica ala Sia vra : cum 
Sit che lui principalmente ad fama de q. exsa cita di V. quella habia facto justa 
et propriamente retrare et stampare. la quäl opera hora depoy lo tempo di 3 
anni fornita : et perche esse in molte cosse ale altre oper^ se fano asei exiracto : 
si per la materia dificiliss* et Incredibile poterne far vero desegno si per la gran- 
deza sua et dila carta che mai simile non fu facta, si anchora per la nova arte 
de stampar forme di tal ^randeza: et per la dificulta de le composition tutte in 
seme, le qual cosse fusse non essendo per suo valor stimato dale zente: nela 
sutilleza del Intellecto le forme stampande possano supplir che per mancbo de 
cercha a 3 fiorini una opera se posse revedere per tanto universalmente non 
spiera rechavarne la messa facolta, supplica adoncha ala subta vra che In gra li 
sia conceduto che dicta opera senza datio et senza Impedimento In tuti I luogi 
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In diesem Actenstücke wird zuvörderst hervorgehoben, welche 
unglaubliche Muhe es gekostet, sich eine genaue und richtige Zeich« 
nong zu verschaffen, sodann wird auf die ausserordentliche, zuvor 
nie gesehene Grösse des Blattes, so wie des dazu verwandten Pa- 
pieres, hingewiesen ; auf die neue Kunst, Platten von solchen Di- 
mensionen zu drucken, und endhch der Schwierigkeit erwähnt, die 
einzelnen Teile zu einem Ganzen zusammenzufügen. Diese Arbei- 
ten, vornehmlich zu Ruhm und Ehre der Stadt unternommen, 
haben drei Jahre erfordert, weshalb das Werk, als in vielen Din- 
gen vor anderen ausgezeichnet, nicht unter drei Goldgulden ver- 
kauft werden könne. Auf alle diese Umstände wird schliesslich 
die Bitte begründet, eine zollfreie und unbehinderte Ausfuhr nach 
allen Theilen des Venezianischen Staates zu gestatten. 

Diese Crlaubniss wurde von der Signoria unterm 30. October 
1500, gleichzeitig mit einem vierjährigen Privilegium gegen Nach- 
druck bewilligt.^) 

Nach Beendigung dieser grossen und mühevollen Arbeit durfte 
J. d. B. noch einige Jahre in Venedig zugebracht haben, bevor er 
in des Grafen Philipp Dienste eintrat und sich nach den Nieder- 
landen begab, welches, wie oben entwickelt wurde, wahrscheinlich 
im Jahre 1506 geschah, denn im nämlichen Jahre verweilte be- 
kanntlich auch Dürer in Venedig und eine Stelle in einem Schrei- 
ben desselben an seinen Freund Pirkheymer in Nürnberg scheint 
ohne Zweifel auf Jac. de Barbary's, genannt Walch's, Verhältnisse 
Bezug zu haben. 

£r sagt nämlich : „awch las Ich ewch wissen, daz vill pesser 
Holer hy sind wi der dawsen Meister Jacob ist, aber Anthoni Kolb 
schwer ein eyt es lebte kein pessrer Moler awtf erden den Jacob.'* ^) 



et da tute terre vre porlar trar et reoder possa. M. Sanuto Diario III f. 730 
Cicogna I. c. 

24) Die CoDcession lautet: Die XXX Act. 1500 — quod aliquis non possit 
facere a modo ad aoDOs 4 in simiU foima quodque possit extraliere opus prc- 
dictum pro omnibus locis, solvendo datia coosueta etc. Sanudo bemerkt a. a. 0. 
A. D. 1500 Octobrio. Noto adi 30 di q. mexe per la Signoria fu lato uoa ter- 
mioatione che havendo Ant. Colb mercbadante todesco fato con gran spexa far 
stampar Venezia quäl si vende duc 3 Tuna che possi trarle di questa cita et 
portarle senza pagar datio. 

Im Jahre 1517 erschien ein neuer Prospect von Venedig von roherer Aus- 
führung mit der Bezeichnung: .opera di giovani adrea vavassore decto 
vadagnino. Cic. p. 700. 

25) Für Daus, d.h. ein Mann, der eine grosse Rolle spielt. 

26) F. Campe Reliquien von Albr. Dürer, p. 32. Der Herausgeber 
deutet diese Stelle auf einen Nürnberger Maler Jacob Eisner, der bei Neudörfifer 
vorkommt, aber eines Theils nennt dieser ihn nicht Maler, sondern nur Illumi- 
nisten, anderen Theils sprechen die mehrjährigen Beziehungen, in welchen Kolb 
zu Walch als Urheber des Prospects gestanden hatte, zu Gunsten meiner Aus- 
legung. 

Ein anderer Meister Jacob, dessen Därer im Niederlandischen Tagebuch als 
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Denkt man sich nun hier eine Frage Pirkheymer's vorherge- 
gangen, es verlaute, dass Meister J. durch Kolb's Vermittelung 
eine Anstellung beim Grafen P. gefunden habe, ob denn in Ve- 
nedig für solchen Zweck kein besserer Maler zu finden gewesen 
wäre? so erlangt jene isolirt stehende und unverstandliche Stelle 
eine Bedeutung. Kolb war nämlich auch Dürer's Freund, wie aus 
diesem Briefwechsel erhellt, und wenn D. etwa Walch*s Mitbewer- 
ber war, wie man vermuthen möchte, so wurde seine ironische 
Antwort und der unverholen ausgesprochene Tadel bei dem sonst 
so billigdenkenden, nachsichtigen D. in dem verletzten Gefühle, 
den untergeordneten Meister Jacob vorgezogen zu sehen, eine na- 
türliche Auslegung finden. 

Doch dem sei wie ihm wolle, Anton Kolb, der mit Hülfe Ja- 
cob Walch's seine Speculation glücklich durchgeführt hatte, ^^) er- 
füllte eine Pflicht der Dankbarkeit, indem er den geschickten und 
fieissigen Künstler beförderte, von dem er, von seinem Stand- 
punkte aus, mit bestem Gewissen versichern konnte, es lebe 
„kein besserer Maler auf Erden denn Jacob''. 



Kanst-Litteratnr des Anslandes. 

Beitrag zur Geschichte der Malerkunst in Polen. 

Stownik Malarzöw Polskich tudzief obcych w Polsce osiadtycb, 
lub czasowo wniej przebywaj^cych, przez Edwarda Rastawieckiego. 
Z Dot^czeniem szesznastu rycin wizerunköw celniejszych Arty- 
stöw. Tom. I. Warszawa, naktadem Autora, w Drukarni S. 
Orgelbranda Ksi^garza i Typografa. przy ulicy Miodowej N. 495. 
1850 und Tom. IF. 1851. gr. 8. 

Rudolph Weigel in Leipzig, der mit aufopfernder Hinge- 
bung das Erscheinen jedes neuen Werkes im Gebiete der Kunst- 
Litteratur sorgfaltig überwacht, keine Ausgaben scheut, um sich 



lebend erwähnt, war, wie aus dem Zusammenbange hervorgeht, aus Lübeck ge- 
bürtig, und stand in Diensten eines Herrn von Rogendorf. 

Eben so wenig kann ein dritter dieses Namens, der sich in einem zu Vene- 
dig im Jahre 1503 erschienenen Römischen Triumphzuge in 12 Qu. -Fol. -Blät- 
tern, von Strassburg nennt, gemeint sein, weil dieser noch eine lange Zeit nach- 
her in Venedig arbeitete. 

27) Der Preis von drei Ducaten war in Berücksichtigung des derzeitigen 
Geidwerths ein bedeutender zu nennen, wenn gleich damals die Republik sich 
auf dem Culminationspunkte ihres Wohlstandes befand. Sanudo berichtet, das 
Blatt sei mit grossem Beifall aufgenommen. 
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in deo Besitz der geistigen und artistischen Erzeugnisse aHer Lin 
der und Sprachen der gebildeten Welt zu setzen, fuhrt auch die- 
ses Product eines Kunslforschers aus dem Nacfabarlande schon 
in seinem 231. Kunstcataloge vom Jahre 1851, und zwar unter 
flo. t820S, zuerst an: ,,2 Bände gr. 8. mit Portraits der Maler, 
lithogfaphirt von J. F. Piwarski. Preis 10 Thlr.*' 

Weitere Erwähnung dieses Werkes geschieht auch noch in 
der Abhandlung des Directors J. G. A. Frenzel zu Dresden über 
„die Kupferstich -Sammlung Friedrich August 11., Königs von Sach- 
sen'' vom Jahre 1854. S. 60 in einer besonderen Anmerkung, 
wörüich also: 

Die neueste Zeit bietet über die polnischen Künstler sehr reiche 
und interessante Mittheilungen in dem 1850 zu Warschau ge- 
druckten von Edwardo Bastawieckiego (soll wohl einfach heissen: 
Eduard Bastawiecki) verfassten polnischen Künstlerlexicon — bis 
jetzt 2 Thle. — 

Sonst aber hat (so weit bekannt) sich noch keine deutsche Feder 
geneigt gefunden, den Inhalt des werthvoUen Buches näher zu be- 
leuchten, wofür der Grund wohl zunächst darin liegen möchte, 
dass unsere Gelehrten vom Fache mehr in der Vergangenheit Grie- 
chenlands, Latiums und dem gelobten Lande herumschwärmen, 
als dass sie sich die lebenden Sprachen der Nachbarn zu eigen 
machen, — namentlich, wenn es dem Osten gilt. — 

Die Würdigung dieses Umstandes mag denn auch einen Laien 
im Tempel der Kunst zunächst schirmend in Schulz nehmen, und 
entschuldigen, wenn er, ohne den Beihen gelehrter Kritiker an- 
zugehören, es dennoch wagt, diesen Bericht aus der blossen Ab- 
sicht abzufassen, damit dieses gediegene Werk artistischen Inhalts 
eines unserer Zeitgenossen Kennern und Liebhabern, wenigstens 
auf deutschem Boden, nicht ganz so unbekannt bleibt, wie das 
Innere von Afrika. — Es lautet der Titel in deutscher Ueber- 
setzung: 

„(Biographisches) Wörterbuch Polnischer Maler, wie 
auch derjenigen Ausländer, die sich in Polen an- 
sässig machten, oder aber nur zeitweise im Lande 
verweilten, durch Eduard Bastawiecki. Mit Beifü- 
gung von lÖBildnissen der vorzüglichsten Künstler. 
Theil 1. Warschau. Verlag des Verfassers. In der 
Druckerei von S. Orgelbrand, Buchhändler und Ty- 
pograph. Methstrasse No. 495. 1850 u. Theil IL 1851.'' 

Der Baron Ed. v. Bastawiecki, Sprosse einer altadligen 
polnischen, in Galizien ansässigen Familie, ein hochgeachteter und 
vielgebildeter Kunstkenner, hat es sich wohl zur Lebensaufgabe 
gestellt, den zerstreuten Kunstwerken in dem vormals umfangrei- 
chen Gebiete seines Vaterlandes nachzuforschen und durch geord- 
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nete Zusammenstellung ermittelter Nachrichten solche der Verges- 
senheit und dem Verfall zu entziehen. Mit glöbeodem £ifer und 
unermüdeter Ausdauer verfolgt er seine Zwecke und sammelt rast- 
los mit willigen Opfern, was in dieser Beziehung irgend zu erlan- 
gen ist. Solches bekundet sowohl dies „biographische Lexicon'S 
von dem hier insbesondere die Rede ist, als auch die vorange- 
gangene Herausgabe mehrerer anderer schätzenswerther Werke, 
unter denen: Mappografia Folski (Landcharlenkunde — Geographie 
Polens) hervorragt. Neuerdings ist derselbe im Verein mit dem 
Grafen Alexander Przezdzicki beflissen, ein Prachtwerk mit Kupfern 
unter dem Titel: Wzory sztuki srednowiecznej , wdawnej Polsce 
(Muster und Zierrathen mittelalterlicher Kunst im vormaligen Po- 
len) der Mitwelt zu übergeben. 

Kuhn und gewagt bleibt immer das Unternehmen, ein bio- 
graphisches Wörterbuch polnischer Maler aneinander zu reiben; 
gleich der Ausfahrt zu Entdeckungen auf unbekannten Meeren, wo 
uns kein Leitstern leuchtet und kein Segel vorausgeschifft ist. — 
Um so mehr Dank gebührt dem Manne, welcher zuerst den mu- 
thigen Gedanken ins Leben rief, aus dem Nebel und dem Staube 
vergangener Zeiten, aus allen Ecken und Enden das Material zu- 
sammenzubringen, was, obgleich verworren und unzureichend ihm 
vorlag, nun gereinigt, gesichtet, geordnet, in ein geregeltes System 
gebracht, — jetzt vor den Blicken der Kunstwelt entfaltet wird. 
Das Werk beschränkt sich übrigens nur auf die bereits dahinge- 
schiedenen Künstler, und keines der noch lebenden geschieht Er- 
wähnung. — Es umfasst aber das vormalige Polen in seinen wei- 
testen Grenzen, und bat wohl die grösseren Städte, Krakau, Posen, 
Danzig, Wilna, Warschau, Lemberg, als Anhaltspunkte hervorge- 
hoben. 

Der 1. Theil bringt eine Vorrede von I — VIII, in welcher 
bei Aufzälilung der Schwierigkeiten das an vielen Steilen noch 
Mangelhafte dieses ersten Versuchs anerkannt wird — aber es ist 
doch ein Anfang und: „Aller Anfang ist schwer.*' — Der Text 
beginnt S. 7 mit Abel und Jozef und endigt S. 290 mit Lukasze- 
wicz-Jozef. Ignacy. — Alsdann folgen noch von S. 291 — 334 die 
vom König Sigismund August im Jahre 1584 aufgestellten Gesetze 
für den Bestand einer Malerzunfl in Krakau; dann ein Project zur 
Errichtung einer Akademie der freien Künste zu Zeiten König Sta- 
nislaus August's; — weiter eine Rede über das: „was einer Ma- 
lerschule gebührt'*, gehalten von dem Professor Anton Brodowsni 
am 15. Juli 1824 in der Universität zu Warschau, und endlich 
einige Zusätze und Verbesserungen. Beigegeben sind sechs Por- 
traits. — 

Der 2. Theil begegnet im Vorwort I — XVI zunächst den 
vielfachen Recensionen, welche das Erscheinen des ersten Bandes 
in polnischen Journalen und Zeitschriften, sowohl in Warschau, als 
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Krakau, Posen, Lemberg und Wilna hervorgerufen hatte, auf wohl- 
gebaltene, ernste und würdige Weise. Text S. 1 „Hachcinski 
Jan'' bis 274 „Tyllmann''. Sodann S. 275—326 FortseUung der 
Gesetze für die Malerzunft in Krakau; dann Statuten der Maler- 
Verbrüderung in Posen vom Jahre 1779 in lateinischer Sprache; 
weiter die Statuten der Maler-Brudersdiaft zu Lemberg und Fest- 
stellung für Glasmaler in Warschan vom Jahre 1649. Zuletzt 
noch einige Zusätze; beigefügt 8 Portraits. 

Der 3. Theil, der das Werk zu £nde führen und auch noch 
zwei Bildnisse bringen wird, sollte nach dem Schlussvermerk bei 
der Vorrede zum zweiten Bande ohne Verzug zum Drucke bef5r- 
dert werden, und neben vielen Zusätzen zur Vervollständigung und 
Ergänzung der Nachrichten über einzelne der schon früher ange- 
führten Künstler mehrere ganz neue Lebensabrisse enthalten. 

Wenn nun aber seit jener Verheissung vier volle Jahre ver- 
flossen sind, und Niemand zu sagen weiss, dass dieser dritte 
Theil schon aus der Presse gekommen, oder wenn auf dessen 
Erscheinen mit Bestimmtheit zu rechnen ist, so bleibt es zu be- 
dauern, dass die Recension sich nicht mit einem Male über das 
ganze Werk, so zu sagen aus einem Gusse verbreiten kann, son- 
dern nur auf das, was da vorliegt, nämhch auf die beiden ersten 
Bände beschränken muss, wenn die Kundmachung seines Erschei- 
nens nicht noch mehr veralten soll. 

Wer jemals auch nur einen schwachen Versuch gemacht hat, 
ein ähnliches Chaos unzulänglicher und unzuverlässiger Materialien 
zu entwirren, wird eingestehen müssen, dass hier keine leichte 
Aufgabe zu lösen war, und wenn dieser erste Versuch, nach der 
bescheidenen Versicherung des Verfassers, weit entfernt ist, irgend 
einen Anspruch auf Vollständigkeit zu machen, doch sicher unter 
den erschwerenden Umständen schon Ausserordentliches geleistet 
und ein vortrefflicher Grund zum weitern Ausbau gelegt ist. 

In Betracht nun, dass Herr von Rastawiecki, ausser den auf 
dem Terrain selbst zusammengebrachten Notizen, bekannt mit der 
Litteratur des Auslandes aus Ciampi, Descamps, Fuessli, Hei^ 
neken, Mensel, Nagler, Winkelmann und vielen Anderen, Alles das 
herausfand und benutzte, was seinen Zweck förderte, so hält es 
schwer, noch Hauptquellen anzuführen, die ihm entgangen sind, 
aus denen er noch einiges zur Vervollständigung seiner Arbeit 
hätte schöpfen können. Indess sagt v. Heineken, der bekannte 
kunstverständige Schriftsteller, an einem Orte sehr richtig: „Ein 
Mensch kann nicht Alles wissen. Ein Mensch kann nicht Alles 
sehen/' — und diese in der Praxis unumstösslichen Grundsätze 
gewähren jedem Ehrenmann gebührenden Schutz und volle Ent*- 
schuldigung, wenn auf einem so grossen umfangreichen Felde 
kleine Lücken vorkommen. 

Es will micii bedünken, dass unter den aus Danzig stanunen* 
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den oder dorthin berufenen Künstlern noch einige Namen aufzu- 
bringen gewesen wären, als: 

David Loggan, Zeichner und Kupferstecher (Handbuch von 
Huber und Rost IX. S. 63). 

Sapovius, Bildhauer, der Lehrer von Andr. Schlüter (Nach- 
richt von Berliner Künstlern, S. 79). 

Isaak Saal, Maler und Kupferstecher (Seidel über Danziger 
Kupferstecher in den Neu-Preuss. Provinzial-Blättern, 3. Band vom 
Jahre 1847. S. 172). 

Sodann möchten auch noch der Aufnahme nicht geschadet 
haben Dresdener Künstler, welche von dort aus für eine Zeitlang 
nach Warschau übersiedelten, oder dort Beschäftigung fanden (na- 
mentlich aus Henr. Keller's Nachrichten von allen in Dresden le- 
benden Künstlern vom Jahre 1788). 

Jos. Deibel, Churf. Sächsischer Hofgallerie-Bildhauer, de- 
corirte das Brührsche Palais in Warschau während seines dreijäh- 
rigen Aufenthalts daselbst. S. 33. 

Aug. Gottl. Dolos, Miniatur-Maler, begleitete seinen Leh- 
rer, den Hofmaler Göbel, zur Zeit des siebenjährigen Krieges nach 
Warschau, woselbst er bis 1763 verblieb, und galt seinerzeit für 
einen der geschicktesten in seiner Branche. S. 39. 

Job. Fried r. Knöbel, Churf. Sächsischer Landbaumeister 
von 1755 bis 1765 Ober-Baudirector in Polen, restaurirte das 
Königliche Schloss in Grodno und führte die darin befindliche Ca- 
pelle ganz neu aus, dann baute er den Brühl'schen Palast, eine 
Kirche in Wola und eine zweite in Warschau. S. 89. 

JuL Fried r. Knöbel, Churf. Sächsischer Hofconducteur, 
ein Sohn des Vorigen, hat sich meistens im Decorationsfache ver- 
dient gemacht. S. 91. 

L. £. Bären t aus Dukla in Polen, war Schüler von Casa- 
nova, Matthaei und Mattersperger in der Maler- und Bildhauer- 
kunst. S. 111. 

Nun ist es zwar möglich, dass einer oder der andere der eben 
hier angezeigten Namen bei den Ergänzungen im dritten Theile 
vorkommt, und dadurch diese Monita erledigt, doch galt es hier 
zunächst darüber zu berichten, was bis jetzt wirklich in statu quo 
vorliegt, ohne Bücksicht auf das, was allenfalls noch folgen kann. 



Es liegt in der Natur der Aufgabe, dass nicht alle Artikel 
gleich erschöpfend geliefert werden konnten, denn einzelne Quel- 
len tröpfelten sehr sparsam, und doch war dem Autor darum zu 
thun, möglichst viele Namen aneinander zu reihen. Daher begeg- 
net man auch mehreren, welche ganz nackt und blank oder nur 
in Begleitung sehr dürftiger Notizen hingestellt sind. — Insbe- 
sondere dürfte man geneigt sein, der Ausbeute aus den Baths- 
acten und dem Verzeichniss der Malerzunft zu Krakau im 16. und 
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1 7. Jahrhundert die Ansicht unterzulegen, dass hier möglicherweise 
der ehrliche Name eines Stuhenmalers oder Wagenlackirers in 
seiner vollen Unschuld eine ehrenvolle AufDahroe in der Künstler- 
baUe gefunden hat. 

Bei näher gelegener Vergangenheit aber, und wo sich reich- 
licheres Material zu Händen finden Hess, sind einzelne Lebens- 
skizzen vortrefflich geschildert, und bei mehreren der hervorra- 
gendsten Künstler, sowohl solcher , welche dem polnischen Boden 
entwuchsen, als auch derer, welche in dessen Umfange Wurzel 
fassteo, nicht allein ihre besten Leistungen speciell aufgeführt, 
sondern auch die Dimensionen der Gemälde selbst, deren Tax- 
werlh, auch wohl einzelne Nachbildungen angegeben, und dieLo- 
cale oder auch wohl die Besitzer bezeichnet, wo ein oder das 
andere Kunstwerk zu finden ist. 

In dieser Beziehung möchten einzelne Artikel für die Kunst- 
weh, wenn nicht durchweg Neues, so doch viel Interessantes er- 
gänzend und berichtigend bieten, als: 

M. Altamonti. — M. de Bacciarelli, mit einem Ver- 
zeichnlss von 200 Gemälden. — Bern Bellotto, genannt Ca- 
naletto, mit 68 Nummern seiner Werke. — Ant. v. Brodowski 
und sein Sohn ladelaeus. — Jos. Choinicki. — Glosse. — 
Sim. Gzechowicz, mit Specifizirung von 278 Nummern, wobei 
die Bemerkung nicht zurückgehalten werden konnte, dass Graf 
Atanas Raczynski, ein nicht gewöhnlicher Kunstkenner, in seinem 
Werke: De Tart moderne en Allemagne, wo man einen Abriss der 
Malerei in Polen findet, nichts von der Existenz dieses bedeuten- 
den Künstlers zu sagen wusste. In Füssli's Lexicon wird der- 
selbe ßilscblich Gekowitz, Cenowiz und Lekowitz genannt, woher 
die Fabel von einem Maler Simon Lekowicz, der kein anderer ist, 
wie dieser S. Gzechowicz. — Job. Danel, bei Anführung von 
57 seiner Bilder. — Tom. Dolabella (Hofmaler dreier Könige, 
Sigismund III., Wladislaw IV. und Job. Kasimir's), mit 40 Num- 
mern. — Job. Nepomuk Glowacki, 49 Nummern. — Jos. 
Grassi, 46 Porlraits. — Vinz. Kasprzycki. — Vinz. de 
Lesseur Lesserowicz. — Marteau,^ mit Aufzählung von 78 
Portraits. — Alex. Ortowski. — Jos. Peszka, mit 33 Ge- 
mälden. — Jos. Franz. Job. Pitschmann. — Job. Bogumil 
Plersch. — Michael Plonski (nicht Moriz Pionsky, wieerbei 
Nagler XI. S. 415 angeführt wird). — Job. Rüstern. — Franz 
Smuglewicz, sehr ausführlich mit Anzeige von 190 seiner Ge- 
mälde und bedeutenderen Zeichnungen. — Mich. Stachowicz, 
ebenso mit 74 Nummern. — Endlich der König Stanislaus I. 
(Leszczynski), Kunstliebhaber und selbst ausübender Künstler, wobei 
ein ausführlicher Bericht über seinen unnatürlichen Tod in Nanci 
und die sonderbaren Proceduren mit seinem Leichnam wohl geeig- 
net ergebeint, die allgemeine Theilnahme in Anspruch zu nehmen. 

Archh f. d. leichn. Könste. I. 1855. 15 
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Aus dem Texte einiger Biographien lässt sich noch als we- 
niger bekannt oder doch bemerkenswerth hervorheben: 

1. Franz Benetti, Hofmaler König Jobann Kasimir's. Der 
Italiener Peregrini erzählt in einem Werke über verschiedene Wan- 
derer (Venedig, 1688) von ihm Folgendes, was der Kuryer War- 
szawski vom Jahre 1826 No. 294 in wörtlicher Uebersetzung wie- 
dergegeben hat: 

„Der Maler Fr. Benetti wanderte durch Frankreich, Deutschlaad, 
und kam im Jahre 1648, nachdem er in Schlesien seine Börse 
verloren hatte, nur noch mit wenigen Ducaten zu Warschau an. 
Die Veränderung des Klima's und der tiefe Gram über den Ver- 
lust seiner ganzen Baarschaft zogen ihm eine schwere Krank- 
heit zu. Er miethete ein kleines Stubchen in einer entlegenen 
Strasse, und da ihm der letzte Groschen ausging, bat er das 
Dienstmädchen, dass sie zwei Miniaturbilder verkaufen möchte, 
das einzige was ihm von seinem Hab und Gut noch übrig ge- 
blieben war. — Nach einer halben Stunde führt die Aufwärte- 
rin einen Hofherrn bei ihm ein, welcher den Maler nach dem 
Namen und seinem fVuhern Aufenthalt fragt, und zu weicher 
Zeit er hier oder dort verweilte. Nach einem ziemlich langen 
Verhör entfernt er sich, und bevor wiederum eine halbe Stunde 
vergeht^ erscheint ein würdiger alter Mann, der ihm versichert, 
er sei Arzt und habe Befehl, ihn zu behandeb und selbst die 
Ausgaben für Medicin zu tragen. Die unermüdliche Sorgfalt nftd 
Pflege dieses würdigen Doctors, eines Böhmen von Geburt, 
brachte denn auch den Kunstler nach Verlauf von zehn Tagen 
zur früheren Gesundheil zurück. Da befiehlt er ihm, sich an- 
zukleiden, in den Wagen zu setzen und fährt mit ihm nach dem 
erhabenen Palaste auf dei* Krakauer Vorstadt. Der Fremdling, 
voll Erstaunen, begreift nicht, was mit ihm geschieht. Man 
führt ihn in einen grossen Saal, in welchem er einen vornehm 
men Herrn, umgeben von einem zahlreichen und glänzenden Hol* 
Staate gewahrt. Der Arzt stellt den Maler mit diesen Worte» 
vor: „Ew. Königliche Majestät, dies ist denn der Italiener!" — 
Der erschrockene Maler ist keines Wortes fähig, worauf der 
Monarch in freundiidi herablassender Weise za ihm spricht: 
„Man zeigte mir Miniaturbilder, auf denen der Natne des Au- 
tors sich vorfand, ich wollte mich überzeugen, ob es denn wirk- 
lich derselbe ist, den ich zu berufen die Absicht hatte. — Als. 
man mich unter Escorte durch Frankreich nach Paris reisen 
liess, zur Zeit als ich noch Kronprinz war, wurde ich bei deta 
Verweilen auf einem Relais benacfarichligt, dass eki zu gleicher 
Zeit in jenem Städtchen eingetroffener Maler sehnliehst wünschte, 
mein Bildniss zu malen, denn jetzt spräche man in gmz Eu^ 
ropa von Kasimir, und sein Portrait könnte so verkdoflicfa wer- 
den, dirss es das Glück des jungen Künstlers begründen böanie. 
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dem es vergönnt wäre, sein Bild zuerst zu malen. Die unga^ 
lante Bewachung gestattete es* nicht, dass der Maler zu mir ge- 
lassen wurde, doch notirie ich mir seinen Namen, und der Zu- 
fall fugt es jetzt, dass Du in meinem Reiche eintriffst, nachdem 
ich zur Königswörde gelangt bin, deswegen bist Du von jetzt 
ab mein Hofmaler!*' 

Die Zeitung, aus der diese Anecdote entnommen, setzt noch 
hinzu: Es ist bekannt, dass Johann Kasimir als Kronprinz viele 
Unannehmlichkeiten in Prankreich ertragen musste, aus dessen 
Grenzen man ihn lange nicht herauslassen wollte. Er erinnerte 
sich später alier Derer, welche ihm während jener verdriesslichen 
Periode irgendwie eine Freundlichkeit erwiesen hatten, und be- 
lohnte sie später auf reichliche, königliche Weise. 

2. Von Daniel Ghodowiecki, dem viel gekannten und 
hochgeachteten Danziger Künstler, wird der Geschichte der Drucke- 
rei des J. S. Bandtkie zu Krakau 1815 S. 106 die Uebersetzung 
eines Briefes entnommen, welcher auf der Jagelionischen Univer^ 
sitätsbibliothek unter den schätzenswerthen Manuscripten aufbe- 
wahrt v^ird und von dem Meister eigenhändig geschrieben ist, 
dann hier wiederum verdeutscht, also lautet: 

Wenn Sie mich zu denen Polen zälden wollen, deren Eltern sich 
in Deutschland ansässig machten, so geschieht mir Unrecht^ 
denn auf diese Weise wäre ich kein Pole, sondern ein Deut- 
sdier, und doch halte ich es für einen Vorzug, ein ächter Pole 
zu sein, obschon ich mich in Deutschland niederliess. Bartho- 
lomäus Ghodowiecki war Landedelmann in Gross -Polen. Sein 
vierter Sohn Matthäus, aus der Ehe mit Christine Morawski, 
geboren im Jahre 1583, protestantischer Prediger zu Zychlin, 
heirathete Elisabeth Mozoniow und erzeugte mit ihr 1610 einen 
Sohn, Namens Johann, nachherigen Prediger zu Thorn, dessen 
Frau Elisabeth Rychowska war. Aus dieser Ehe entspross 1655 
Christian, Kaufmann in Danzig, an den Sophie de Gentilow ver- 
mählt war. Christian, gleichfalls Kaufmann in Danzig, erzeugte 
1698 einen Sohn Gottfried, der Henriette Ayrer zur Frau be** 
kam, aus welcher Ehe im Jahre 1726 Daniel geboren wurde. 
Dieser nun bin ieh selbst, der erste aus der Familie Chodo^ 
wieeki, welcher Polen verlassen und sich in Deutschland an- 
sässig gemacht hat. — Hieraus ersehen Sie, mein Herr, dass 
ich ein ächter Pole bin. 

Zu bedauern bleibt hier immer, dass das Lexicon keine win- 
tere Auskanft giebt, in welcher Sprache das Original dieses Brie- 
fes gesdirieben, an wen er gerichtet und welches Datum der- 
selbe fuhrt. 

3. Peter Danfekefts, beigenamt de Ry, von welchem 
Descafnip» 1754. Tom. lt. p. 79 nur zu sagen wusste: „näquit a 
Amsterdam en 1605. — Peintre d'Uladislas IV. Roi de Sitede^' (?) 

15* 
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und „OQ ne sait rien de plus de sa vie'', den Weyerman t729 
noch kurzer abfertigt, obschon er II. p. 27 meint: „Hy was een 
braaf Konterfyter'', dessen Portrait aber schon lange vorher in 
de Bie Het Gulden Cabinet 1661 ipse fecit, und J. Meyssens excd. 
für den 2. Theil S. 289 benutzt ist/ findet hier einen mehr aus- 
führlichen Bericht in der Eigenschaft als Hofmaler König Sigis- 
mund in. und Wladislaw IV., wo er unter den Namen P. Dan- 
ckerts , Danckerss , Danckers , auch Danckert vorkommt. Ueber 
sein Dahinscheiden wird gesagt: „Er starb am 9. August 1661 zu 
Rudnik an den durch Mörderhand erhaltenen Wunden. Auf der 
Fahrt von Wilna nach Warschau wurde er in einem Walde, un- 
weit des Städtchens Rudnik, durch zwei Juden angefallen, beraubt 
und nach neun tödtlichen Verletzungen im Blute gebadet liegen 
gebissen. Am anderen Tage aufgefunden und schon im Verschei- 
den nach Rudnik gebracht, zeichnete er noch mit der Feder so 
genau die Physiognomien der Strassenräuber, dass man diese drei 
Tage nach seinem Tode in Wilna ermittelte, aus diesen Portraits 
erkannte und nach ihrem Geslandniss der Mordthat mit dem Tode 
bestrafte/' Die interessanten Momente aus dem Leben des Malers 
P. Danckerts entdeckte Theod. Narbutt in einem deutschen iMa- 
nuscripte unter dem Titel: Cronica aus einer und anderen Chro< 
niken ausgezogen und alten Geschichten ausgeschrieben J. T. R. 
a. 1697 die ult. Febr. Dort meint der Chronikenschreiber, dass 
Danckerts ein Leben von 78 Jahren erreichte. Dann aber musste 
er wohl um vieles früher geboren sein, als andere Biographen 
ihn für gewöhnlich ansetzen. — Immerzeel war mit P. Danckerts 
auch nicht recht im Klaren, T. III. p. 45: „Ptr. de Ry werd in 
1605 te Amsterdam geboren. Hy stierf in 1659 te Stockholm, 
waar hy ins' konings dienst vele portretten geschilderd beeft, die 
uit muntend zyn'^ und nichts mehr. 

4. Von Jeremias Falk wird leider nichts Neues gesagt, 
und nur die unrichtige Angabe von Nagler wiederholt, dass der- 
selbe in Danzig 1629 geboren und 1709 daselbst gestorben wäre. 
Diesem Irrthum in den Jahreszahlen ist bereits durch Seidel: 
„Nachrichten über Danziger Kupferstecher'' begegnet, und da ein 
Portrait König Ludwig XIIL von Falk schon 1643 in Paris ge- 
stochen wurde, so- möchte man nicht mit Unrecht annehmen, dass 
derselbe früher als 1629 zur Welt kam, denn das Bild ist schwer- 
lich die Leistung eines vierzehnjährigen Knaben. Eben so ist 
sein Todesjahr viel zu weit hinausgesetzt, indem die Nachrichten 
von seiner Wirksamkeit schon mit dem Jahre 1658 in Hamburg 
aufhören. — Trotzdem, dass dieser besonders jetzt in Flor ge- 
kommene Künstler sich „Gedanensis** oder „Polonus^^ zu unter- 
zeichnen pflegte, möchte ich doch allen bisherigen Angaben ent- 
gegen zu vermuthen mir erlauben, dass Jeremias Falk (möglicher- 
weise ein Preusse von Geburt) in zarter Jugend mit seinem Vater, 
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den ich für den Magister Michael Falk zu halten geneigt bin, wel- 
cher im Jahre 1619 als evangelischer Prediger aus der Gegend 
von Königsberg in Preussen zur St. Bartholomäuskirche nach Dan- 
zig versetzt wurde, ebendahin kam. Noch ist nicht jede Spur zur 
Bestätigung dieser Wahrscheinlichkeit erschöpft, aber angestellte 
Nachforschungen sind auch noch nicht so weit gediehen , um mit 
dieser Behauptung schon jetzt als unfehlbar auftreten zu können. 

5. Johann Kopff kam zu Iglau in Mähren am 19. Decbr. 
1763 zur Welt, in früher Jugend ward er von seinem Onkel, 
dem Maler Dominik Estreicher nach Krakau berufen, bei dem er 
die Erlernung der Malerkunst begann. Später begab er sich nach 
Warschau in das Atelier von M. Bacciarelli, wo er lange Zeit hin- 
durch sich zu vervollkommnen suchte. Der König Stanislaus Au- 
gust, darauf bedacht, den Eifer junger Künstler anzuregen, be- 
schenkte den jungen Kopff mit seiner Portrait -Medaille, als er 
dessen Arbeiten zu sehen bekam. Von da ab siedelte er sich in 
der Hauptstadt an und ertheilte Privatunterricht im Zeichnen und 
M&len, selbst aber fertigte er Bildnisse in Oel, als auch en minia- 
Iure auf Elfenbein, zuweilen aber auch historische Gemälde. Doch 
waren seine Leistungen in der Miniatur -Malerei überwiegend. 
Die vorzuglichsten seiner Stucke sind: „Huldigung dreier Könige 
1789*'; „Coriolan und seine Mutter"; „Sardanapal und Arbaces*'; 
„Elpinika'^; „Leda'S Vom Jahre 1822 ab besuclUe er öfters Ga- 
lizien, mit Portraitmalen beschäftigt. Er starb in Krakau nach 

.kurzem Krankenlager am 25. April 1832. Bei seinen Arbeiten 
war er mühsam und kunstbefiissen , in seinem Privatleben sanft, 
zuvorkommend, freundlich gesinnt, daher allgemein geliebt und ge- 
ehrt. Kopff war zweimal verheirathet. — Nagler gedenkt seiner 
Vol. VII. S. 142 unter dem Namen Johann Vincenz und meint, 
dass dieser Künstler vor seiner Ankunft in Polen mehrere Städte 
Deutschlands besucht und dort Portraits und Historien gemalt 
hätte. Doch ist dieses offenbar ein Irrthum, indem Kopff erst 
nach seiner Ankunft in Krakau den ersten Unterricht in der Ma- 
lerei erhielt. Ueberhaupt ist die von ihm bei Nagler ertheilte 
Nachricht im Ganzen unzulänglich und fehlerhaft. 

6. Thaddäus Kosciuszko (mit dem Wappen: Roch Ici, 
d.i. eine Lilie am Stiel, die auf drei Stufen steht). Dieser be- 
kannte Freiheitsheld, Generalissimus und Ober - Befehlshaber der 
republikanischen Truppen Polens im Jahre 1 794 hat auch in dem 
Wörterbuche als ausübender Künstler Aufnahme gefunden. Alle 
Sammler können nun dreist die Folge ihrer Kunstler -Portraits 
mit dem Bildniss dieses berühmten Mannes zieren, wozu beiläufig 
das von seinem Landsmann A. Oleszczynski in Paris gestochene 
Brustbild als besonders gelungen empfohlen werden kann. (R.Wei- 
gel, No. 10181 in 4. 1 V2 Thlr.) Thadd. Kosciuszko, geboren am 
12. Februar 1746 zu Mereczowczyn , einem väterlichen Gute in 
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der Woywodscliaft Brzescz Litewski, starb zu Sololhurn am 15.0c- 
tober 1817 und ist in der Calhedrale zu Krakau neben den Grä- 
bern der Könige beigesetzt. Es ist eine bekannte Sache, dass 
T. K. sieb während der Einsamkeit seines zurückgezogenen Le- 
bens mit Drechsler- und Schnitzerarbeiten zu zerstreuen pflegte. 
Verschiedene Werke dieser Art aus Hol? und Elfenbein werden 
von vielen Personen als werthvolle Andenken an einen so bedeu- 
tenden Mann sorgsam bewahrt. In den Kunst -Sammlungen zu 
Putawy waren sehr schöne Elfenbeinscbnitzwerke seiner Hand, die 
er zur Zeil seiner Gefangenschalt gefertigt hatte. Auf einer dem 
General Lipski verehrten Dose hat er ein kleines Mosaikbild ei- 
gener Erfindung geliefert. Er malte Landschaften und architekto- 
nische Ansichten in Aquarell. Zwei solcher Blätter, in Besitz des 
Herrn Ignaz Rzoncy in Warschau, zeigen Ansichten von Bauwer- 
ken des alten und neuen Roms. Auf dem einen derselben lautet 
die Ueberschrift : „fecit Kosciuszko^S auf dem andern: „T. Kos- 
ciuszko fecit^^ Der Graf Eustasius Tyszkiewicz gedenkt in seinen 
Briefen über Schweden, dass K. zur Zeit seines Aufenthalts in 
jenem Lande im Jahre 1797, bei Bekanntschaft mit einem Guts- 
besitzer unweit Gothenburg, dessen Haus er zum öflern besuchte, 
als Andenken die Bildnisse der Verwandten jener Familie malte, 
welche Bilder dort noch heute aufbewahrt und mit besonderer 
Werthschätzung gezeigt werden. Während seines Verweilens in 
Amerika beschäftigte er sich mit dem Portraitiren mehrerer ihm 
nahe gestellter Personen. Bekannt ist das Portrait des Präsiden- 
ten der vereinigten Staaten Thomas Jefferson, im Bruslbilde ge- 
stochen mit der Unterschriit: Thomas Jefferson a philosopher, a 
Patriot and a Friend. Dessine par son ami Tadee Kosciuszko et 
grave par M. Sokolnicki. Nach diesem Stiche hat A. Oleszczynski 
auch das schöne Portrait von Jefferson 1829 in Stahl gestochen, 



Am Schlu^s darf man die zur Ulustrirung des Werkes ge- 
lieferten Portraits um so weniger mit Stillschweigen über- 
gehen, als solche sehr gut ausgefallen sind und jedem Sammler 
auf Künstler-Bildnisse ein sehr angenehmer Zuwachs sein müssen. 
Es sind, mit Ausnahme eines einzigen, zwar nur Lithographien, 
aber so elegant ven J. F. Piworski auf Stein gezeichnet, in Ab- 
drücken auf Chinesisch-Papier so gelungen abgezogen, dass wohl 
bei ähnhchen umfangreichen Werken man nur selten eine gleich- 
drtige Sorgfalt auf die Ausstattung verwendet antreffen dürfte. — 
Der Mehrzahl nach sind es Brustbilder, denn nur eine Halbfigui 
und ein Kniestück kommt vor, fast durchweg nach eigenen Zeich- 
nungen der Kunstler. Jedes Bild ist mit einfachem oder Doppel- 
strich viereckig umzogen, dicht unter dem unteren Randstriche der 
Name des Zeichners und „J. F, Piworski lithografowal*', dann 
auch bald höher, bald niedriger die Anzeige des Druokfis? a^^^* 
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,.w Cynkografii Baiiku Polskiego'/. Tiefer, frei auf dem Papier, 
der Name der vorgestellten Person, meistentheils iro lacsimile, 
und eine Rosette oder Cartouche von Maler-Attributen. Die Bil- 
der sind im Durchschnitt etwa 5 Z. hoch und SVs Z. breit, etwas 
mehr oder minder. Da die beiden vorliegenden Theile kein Ver* 
eeicbniss der anhero gehörigen Portraits mit sich fuhren, so 
m6ge das Folgende hier Platz hnden. 

1. Marcel de Bacciarelli, Brustbild in ^li nach rechts, 
breit verbrämtes Pelzkleid, die vierkantige Polenmutze mit Pelz- 
besatz auf dem Kopfe. — M. Bacciarelli malowal. J. F. Piworski 
litbografowal. T. i. p. 18. 

2. Antoni Brodowski, Professor w. Kr. War. Uni- 
versytecie, Brustbild, fast en Face, jugendliches Ansehen, kur- 
zes, aber volles krauses Kopfhaar, über dem modernen Rocke mit 
dunklem Kragen ein umfangreicher Mantel mit breitem Umschlage, 
malowai A. Brodowski, und einem Monogramm aus den Buchsta- 
ben „J. F. P. E." verschlungen gebildet. T. I. p. 71. 

3. Szymon Czecbowicz, Brustbild eines ältlichen Mannes 
mit Glatze, fast en Face, im gewöhnlichen Hauskleide (ohne An- 
gabe des Malers). T. I. p. 100. 

4. Tomasz Dolabella, Nadworny Malarz Zygmunta 
111^^, Brustbild, in ^/4 nach rechts, schlichtes Kopfhaar, glatt 
anliegend, aufgesetzter Lippen- und ein ziemlich langer besenför- 
miger, unten in gerader Linie abgeschnittener Kinnbart, dazu ein 
sehr breiter, viereckiger, glatter Üeberfallkragen von weissen Lin- 
nen, und ein schlichtes mit einer Reihe grosser Knöpfe geschlos- 
senes Wams. (Ohne den Malernamen.) T. L p. 143. 

5. W. Lesseur, Brustbild, fast Profil nach Hnks. Franzö- 
sische Tracht aus der Revolutionszeit, toupirtes Haar mit aufge* 
roUter Locke, Rock mit einer Reihe grosser Knöpfe, sehr breitem 
bis auf die Schultern herabfallender Rockkragen, grosses Jabot 
längs der Brust. (Maler nicht genannt.) T L p. 261. 

6. 0. Franc Lexycki, Bern., sieht hier ausnahmsweise, 
ausserhalb des Rahmens, oben über dem Bilde, dagegen darunter : 

Venerab. Serv. Dei P. Franciscus hujus Custodialis 

Leopolieusis ac Calvarien Cracoviae 6. Martii. Kniestück 

in Ordenstracht der Bernhardiner. Der Körper in */4, der Kopf 
mit Tonsur im Profil nach links gewendet. Der rechte Arm stützt 
den Ellenbogen auf einen beistehenden Tisch und legt die Hand 
flach auf die Brust, der linke Arm, ungezwungen gesenkt, hält mit 
der Hand den langen Malerstock vor dem Leibe. (Auch ohne Na- 
men des Haiers.) T. L p. 265. 

7. Norblin, Brustbild, scharf markirtes Profil nach links, 
schon ältliche Physiognomie, kahle Stirn, schwaches Kopfhaar, 
fällt bis auf den Kragen herab. Offener Klappenrock mit hervor» 
tretendem Jabot. — Jeoffroy malowat. T. H. p. 62. 
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8. Alexan. Orlowski, Halbfigur, fast en Face, kaum merk- 
lich nach rechts gewandt. Jugendliches, ausdrucksvolles, rundes 
Gesicht, kurzes kräftiges Kopfhaar und Backenbart, einen grossen 
Shwal jovial um Hals und Brust drappirt; die nur wenig zum 
Vorschein kommende linke Hand hält Reisfeder und Mappe vor 
dem Leibe. Zur Linken unten das Monogramm 18 ^ 20 
(A. 0. verschlungen), dicht über dem' untern Randstrich: Natas 
Varsaviae Anno 1777 aetatis 43 se ipsum fecit, und ausserhalb 
dieses Striches: J. F. Piworski sculp. Vars. 1847. (Das einzige 
in Kupfer gestochene, sehr gut gerathenc Blatt.) T. IL p. 76. 

9. Pitschmann, Brustbild in ^/i nach rechts, im pelzyer- 
brämten Ueberrocke, ein rundes, glatt anliegendes Käppchen auf 
dem schwach behaarten Kopfe eines alternden Mannes. — J. K. 
Kaniewski rysowat. T. H. p. 107. 

10. Plersch, Brustbild. Der Körper im ProOl, der Kopf 
in */4- Wendung nach rechts, dem Beschauer entgegen gerichtet. 
Das Haar, nach hinten zu aufgestutzt, endigt in einem Haarbeutel. 
Klappenrock mit breitem Kragen und Jabot. — malowal Perscb. 
Auch dieses Bild ist von dem Lithographen mit demselben Mono- 
gramm aus den verschlungenen Buchstaben J.F.P.E. unten rechts 
bezeichnet, wie das Portrait von A. Brodowski ad 2. T. U. p. HO. 

11. M. Ploöski, Brustbild, fast en Face, ein jugendlich ern- 
stes Gesicht, mit schlicht tief über die Stirn herabhängendem Kq)f- 
haar; Klapprock, offene Weste, Jabot und ein breites buntes Hals- 
tuch mit Knotenbund. — malowal M. PloÄski. — Lit. J. F. Pi- 
worski T. n. p. 114. 

12. J. Rustem, Brustbild, im Profil nach rechts, der Kopf, 
durch eine in etwas starke Nase markirt, wendet sich jedoch nach 
dem Beschauer, auf den auch der Blick gerichtet ist. Schlichtes 
Kopfhaar, ungeregelt, deckt zum Theil die Stirn. Französische 
Kleidung. — malowal Rustem T. II. p. 145. 

13. F. Smuglewicz, Brustbild, im Profil nach rechts, der 
Kopf in */4 zurückgewendet. Noch junges glattes Gesicht, das 
Haar nach hinten zu aufgekämmt mit Beutel. Rock mit einer Reihe 
Knöpfe und sehr breitem ümschlagkragen, grosses Jabot. J. Smu- 
glewicz malowal. T. H. p. 170. 

14. Micha! Stachowicz, fast Gurtelbild. Der Körper ein 
wenig nach links gewendet, wonächst aber der Kopf so gestellt 
ist, dass er sich in */4-Face nach rechts zeigt, indem er die Au- 
gen auf den Beschauer richtet. Ausdrucksvolle nicht polnische 
Physiognomie, hohe freie Stirn, feine Adlernase; das Kopfhaar 
hängt zu beiden Seiten wellenförmig, ungekünstelt auf den Hals 
herab. Polnische Tracht, das weisse Halstuch zierlich geknotet, 
malowal M. Stachowicz. T. U. p. 201. 
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Format, Papier, überhaupt die ganze Ausstattung sind so- 
wohl des Werkes, als des Verlegers würdig, und die Reinheit 
und das Gorrecte der Schrift machen auch der Druckerei alle £hre. 

S ebb FD, Anfang August 1855. Iz. V. Sz. 



Die Malereien 

in den Handschriften der Stadibibliothek zu Leipzig. 

Die Handschrilten der Sladtbibliothek zu Leipzig sind bereits 
beschrieben in dem : „Catalogus librorum manuscriptorum, qui in 
bibliotheca senatoria civitatis Lipsiensis asservantur, ed. Äemil. 
Guil. Rober tus Naumann. r4odice3 orieutalium linguarum descri- 
pserunt Henr. Orthob. Fleischer et Franc. Delitzsch. Acce- 
dunt tabulae lilbographicae XY. Grimae 1838. 4.'' Der Plan 
dieses Werkes verstattete es nicht, auf eine genauere Beschreibung 
der in den Handschriften enthaltenen Malereien einzugehen, son* 
dern forderte vielmehr, obgleich dieselben wenigstens allenthalben 
kurz angeführt und verzeichnet sind, Beschränkung auf die rein 
diplomatisch -litterarische Beschreibung der Manuscripte. Um so 
mehr wird eine nähere Angabe und Beschreibung der in denselben 
enthaltenen Denkmälern alter Kunst gerechtfertigt erscheinen. Durch 
eine weise Verwaltung der vorhandenen Mittel und sachverständige 
Benutzung der sich darbietenden Gelegenheiten ist es dem Patrone 
unserer Stadtbibliothek, dem hiesigen Stadtrathe, gelungen, nament> 
lieh schon bis zum Ablauf der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
manches auch in Bezug auf künstlerische Ausstattung interessante 
Manuscript zu erwerben, so dass in dieser Röcksicht unsere Bi- 
bliothek mit mancher grösseren derartigen Anstalt gar wohl sich 
messen darf und dem Kunstliebhaber manches Interessante vorzu- 
führen vermag, wie die folgende Beschreibung beweisen durfte. 
Ich stelle hierbei die in geistlichen (theologischen) Handschriften 
befindlichen Malereien voran und lasse auf sie die weltlichen, vor- 
zugsweise in historischen Werken enthaltenen und die in juristi- 
schen Manuscripten befindlichen Miniaturen folgen. 

L 

EVANGELIEN -FRAGMENT. 

Die älteste Malerei, welche die Stadtbibliothek besitzt, befindet 
sich auf einem vor mehreren Jahren von einer Buchschale losge- 
lösten Pergamentblatte, das einem prächtigen Evaugeliarium, min- 
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destens dem zehnten Jahrhunderte angeborig, entnorooien ist. 
Auf der Vorderseite dieses Blattes ist: 

Der Evangelist Lucas dargestellt. (Höhe: 275 Milliro., 
Breite: 235 Millim.) In einem Rahmen ,. dessen Ornamente auf 
Gold gemalt sind (wie denn überhaupt Gold allenthalben im reich- 
sten Maasse angebracht ist), beflndet sich auf dem unteren, zwei 
Drittel des Ganzen einnehmenden Theile des Bildes ein Zimmer, 
dessen Wand mit bunten vierblättrigen vergoldeten Rosetten ge- 
schmückt ist. Lucas in grünem unter- und goldenem Oberkleide 
sitzt vor einem kleinen vergoldeten Tische und schreibt in einem 
Buche. Links in dem Zimmer steht eine Kiste, deren Deckel ge- 
öffnet ist; in ihr stecken Bucherrollen (also eine eigentliche Bl- 
ßlio^rjycr] im engsten Sinne!), lieber dem Evangelisten stehen 
auf einem schwarzen gerade querdurch gehenden schwarzen Strei- 
fen die Worte in Gold: 

LUCAS PER VITULUM XPI FCRT PONTIFICATUM. 

Darüber ist in der oberen kleineren Abtheilung des Ganzen unter 
tempelartiger, oben mit dem Kreuze geschlossener Verzierung, auf 
grünen Felsen stehend, der geflügelte Stier, mit den Vorderfüssen 
das Evangelium haltend, abgebildet. (Die Rückseite des Blattes 
trägt in prächtigen grossen, vergoldeten und geschmackvoll ver- 
zierten Buchstaben auf grünem Grunde die Inschrift: ingipit evan- 

GELIVM SEGVNDVM LVGAM.) 

II. 

EVANGELIARIUM. 

(Num. CXC.)M 

In einem kostbar geschriebenen, aus dem 10. Jahrhundert 
Stammenden, lateinischen Evangeliarium („Evangelia per anni cir- 
culum legenda''), einer Handschrift, in welcher namentlich auf die 
arabeskenartigen sehr geschickt gezeichneten, vergoldeten und ver- 
silberten Initialen grosse Sorgfalt verwendet ist, beflndet sich ein 
Fragment einer lateinischen Liturgie von fünf Blättern eingeheftet, 
welches folgende zwei Malereien hat. 

1. Bl. Ib. Die Kreuzigung Christi. (Höhe: 270 Millin)., 
Breite: 158 Millim.) Der bereits verschiedene Heiland j. hängt pit 
gesenktem Haupte an einem grünen Kreuze, welches sägenartig 
gezackt ist und an welchem oben auf einer blauen Tafel die Worte 
zu lesen sind : mc nazarenvs. rbx ivoeor. Unten windet sich die 
Schlange um das Kreuz und schaut zu dem Heiland empor. Zu 
seiner Rechten steht Maria, zur Linken der Apostel Johannes, die 



1) Die von hier an den Ueberschriflen beigesetzten Nummern beziehen sich 
aaf den oben erwähnten gedruckten Handscbriftenkatalog der Stadtbibliotbek. 
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Häude nach ihm ausstreckend. Beide haben einen grünen Heili- 
genschein, roth, schwarz und weiss umrandet, während Christus 
keinen hat. Diese Figuren sind in blassbraunem Tone mit dem 
Calamus ausgeführt, dem hier und da der Pinsel nachgeholfen hat. 
Sie stehen auf dem dunkelbraunen Grunde eines Oblongums, wel- 
ches von einem blauen Rahmen eingefasst ist. Im oberen Theile 
dieses Rahmens stehen die Worte: f annuat hoc AGr«us, wozu 
die Worte im unteren Theile gehören: hundi pro feste perem- 
PTDS. Zu beiden Seiten des Gekreuzigten stehen auf dem dun- 
keln Grunde weiss geschrieben die Worte: in crüce xpe tüa 
C0NF1GE nogentia cuncta. Ebcuso daselbst zu den Füssen der 
Maria: Stella maris; zu den Füssen des Apostels Johannes: uirgo 
iohannes. Hinter der Maria stehen im blauen Rahmen die Worte: 

FDLGIDA STELLA MARIS PRO CUNCTIS POSCE NISELLIS. Hinter Johan- 

nes ist im Rahmen der Vers zu lesen: et tu iunge preges cum 

UIRGINE uirgo lOflANNES« 

2. ßl. 2a. Der heilige Gregorius. (Höhe: 200 Millim., 
Breite: 150 Millim.) Die Manier ist dieselbe wie auf dem vori- 
gen Bilde. Der Heilige sitzt auf einem Throne, den Kopf auf die 
linke Hand gestützt, wahrend er mit der rechten ein auf einem 
Tii^che oder vielmehr Lesepulte liegendes Buch aufgeschlagen hält, 
in welchem die Worte zu lesen sind: sgribit gregorivs dictat 
QVAE SPS ALMvs. Der heilige Geist in Gestalt der Taube dictirt 
ihm in das rechte Ohr. Das Ganze ist auf dunkelbraunem Grunde 
mit weissen Linienverzierungen gemalt und von grünem Rahmen 
eingefasst. — £ine ähnliche Darstellung aus einer Bamberger 
Handschrift, die Homilien Gregor's des Grossen enthaltend, fin- 
det sich abgebildet in Jäck'^ Werke: Viele Alphabete und ganze 
Schriftmuster vom VIH. bis zum XVL Jahrhunderte u. s. w., 
Heft L Bl. 4. 

Es kann hier nicht unerwähnt bleiben, dass diese Handschrift 
sich durch ein schönes Schnitzwerk aus Elfenbein auszeich- 
net, welches auf dem mehr als fingerdicken eichenen Holzdeckel 
(der wahrscheinlich, wie aus mehreren Spuren zu schliessen ist, 
einst einen der inneren Pracht des Bandes entsprechenden Ueber- 
zug gehabt hat) angebracht ist. Diese byzantinische, in der Haupt- 
sache trefflich erhaltene Arbeit (Höhe: 153 Millim., Breite: 118 Mil- 
lim.) zeigt zwischen zwei durchbrochenen Säulen, deren Knauf und 
Sockel vergoldet sind und durch einen Bogen verbunden waren, 
der leider zum grössten Theile abgebrochen ist, die Maria mit 
dem Kinde. Maria, Halbßgur, hat die rechte Hand auf die Brust 
gelegt und trägt auf dem linken Arme das Kind, das in seiner 
Linken eine Rolle hat und die Rechte segnend empor hält; die 
Heiligenscheine beider namentlich in dem reichen Faltenwurfe gut 
gearbeiteter Figuren, der Aufschlag am Aermel der Maria und das 
Unterkleid des Kindes sind vergoldet. Das Ganze ist in dem oben 
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erwälinten Handschriftenkatalog der Stadtbibliothek auf Taf. XV. 
abgebildet. Erwähnt ist es schon in: J. H. Leich de diptychis 
veterum, et de diptycho eminentissimi Quirini diatribe (Lipsiae, 
1743. 4.) pag. XXXIX.*) 

III. 
BEDAE VENERABILIS HISTORIA ECCLESIASTICA ETC. 

(Num. CLXV.) 

In einer gut geschriebenen Handschrift des 12. Jahrhunderts, 
welche Beda's Kirchengeschichte (daneben auch Homilien des Ca- 
sarius, Augustinus u. s. w. enthält) finden sich neben höchst ge- 



1) Es wird gewiss Entschuldigung finden, wenn bei dieser Gelegenheit auch 
eines kostbaren Fragmentes von einem kirchlichen Diptychon gedacht wird, wel^ 
ches sich im Besitze unserer Stadtbibliothek befindet. Diese Eifenbeinarbeit, 
vielleicht dem achten Jahrhundert aogehörig (Höhe : 335 Millim., Breite : tOO Mil- 
lim.), stellt den Erzengel Michael dar, wie er, am linken Arme den Schild 
tragend, dem unter seinen Füssen befindlichen Dracben die Lanze in den geöff- 
neten Bachen stösst. An dieser schönen elfenbeinernen Tafel, namentlich kunst- 
reich in dem reichen Faltenwurfe des Gewandes, ist die obere und untere rechte 
Ecke abgebrochen, ohne aber der sonst trefiflicb erhaltenen eigentlichen Figur 
wesentlichen Eintrag zu thun. Leich hat dieses Diptychon zu Seite XXXVIII 
der oben erwähnten Schrift in Kupferstich abbilden lassen und bemerkt dazu 
a.a.O. Folgendes: ,,Sed aliud iam lectori, sacrae antiquitatis studioso, Diptycbi 
Ecclesiastici fragmentum, ex museo huius urbis publico depromptum, sistimus. 
In eo S. Michael, Princeps angelorum, erectum ad coelum caput tollens, et dra- 
conem lancea perfudiens, cernitur: in superiori tabulae deperditae parte forte 
Servator, in coelo sedens, ut in opere musiyo Ravennatensis ecclesiae (Ciampioi 
Vet. Monum. T. II. Tab. VI. p. 63) expressus fuit. Scutum imprimis, quäle et 
in Antonini columna occurrit, tum nimbus, ei, qui in Leodiensi Diptycho Ana- 
stasii Consulis caput ambit, plane similis, observari merentur. In alia pictura 
vetere Menologii Graeci, iussu Eminentissimi Cardinalis Albani excusi, S. Michael 
labarum, quasi reportata iam a generis humani hoste victoria, gcstat (ad d. 8. No- 
vembr. pag. 174). Ad quam autem ecclesiam Diptychum olim pertinuerit, ignoro. 
In averso enim latere hae tantum litterae apparent: 

SSIPHOEBSEVER 

quas interpretor: Sancti Phoebus Severus. li autem, qui fuerint, ubi culLi 
sint, mihi, diu multumque de eo cogitanti, non liquet. Occurrit quidem inter 
sanctos Dei confessores, quorum in martyrologiis memoria servatur, Severus 
Ravennae Episcopus, d. 1. Februarii, alius Barcinonensis et martyr, d. 6. Novem- 
bris, ut caeteros omittam. Phoebi autem nomen in iis fruslra quaesivi. Quare, 
qui hie designentur, aliis divinandum relinquo."' Ich habe zu dieser Beschrei- 
bung Leich 's nichts hinzuzusetzen und sie als richtig anzuerkennen. Nur io 
dem Punkte irrt er, wenn er meint, dass in dem oberen rechten , abgebrochenen 
Theile der Tafel vielleicht der Heiland abgebildet gewesen sei. Klar und deut- 
lich haben sich ein paar Finger, nach dem Haupte des Engels ausgestreckt, 
erhalten. Diese aber sind ganz unzweifelhaft das Bruchstück einer Hand, welche 
aus einer Wolke hervorragt und symbolisch die Macht Gottes ausdrückt Voll- 
kommen in derselben Weise findet sich diese Hand in einer Malerei des zehnten 
Jahrhunderts abgebildet bei : i ä c k , Viele Alphabete und ganze Schriftmuster u. s. w., 
Heft I. Bl. 4. 
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schmackvoUen rothen Initialen mit Arabesken (Bl. 4 a. 30 b. 52 b. 
78b. 101b. 124b. tSOa. 142b. 155a. 169a., wozu noch die 
bunt ausgeführte Initiale Bl. 2 a. kommt) zwei Bilder in schönen 
schwarzen Contouren, durch zarte rothe Schattirung sehr geschickt 
gehoben, nämlich: 

1. (Das Dedicationsbild) der heilige Eliphius und der 
heilige Martin, wie die Ueberschriften besagen (Höhe: 200 
Millim., Breite: 140 Millim.). Die Handschrift gehörte nämlich dem 
Benedictinerslilte St. Martin in Cöln, wie aus der auf der Ruck- 
seite des Bildes befindlichen Inschrift hervorgeht: über sancto- 
rum martini et eliphi in colonia. Die Reliquien des 350 
enthaupteten Märtyrers Eliphius aber wurden von dem Erzbi- 
schofe von Cöin Bruno in das St. Martinskloster daselbst ver- 
legt. Auf blauem und grünem Grunde steht, dem Beschauer rechts, 
der heil. Martin mit dem goldenen Heiligenscheine, in der Lin- 
ken den ßischofssiab haltend; mit der Rechten nimmt er ein Buch 
in Empfang, welches ihm ein knieender Mönch überreicht. Links 
steht, ebenfalls mit goldenem Heiligenschein geschmückt, das Ge- 
wand über der Brust von einer goldenen Rosette zusammengehal- 
ten, in der Rechten eine Palme haltend, der heil. Eliphius, mit 
der Linken auf das Buch deutend, welches der Mönch dem heil. 
Martin übergiebt. Oben ist ein Kloster, vermulhlich das Martins- 
kloster, abgebildet, eine Zeichnung, die, wenn sie wirklich das ge- 
nannte Stift darstellt, immerhin von Interesse sein durfte. 

2. Der thronende Christus, umgeben von den Symbolen 
der vier Evangelisten (Höhe: 195 Millim., Breite: 140 Millim.). 
Auf blauem und grünem Grunde sitzt, mit dem goldenen Heiligen- 
scheine umgeben, Christus auf einem Throne, die Fasse auf eine 
Weltkugel gestellt, auf welcher die Namen der Weltlheile geschrie- 
ben sind: evropa africa asia. Bei asia ist ein rolher Stern ge- 
malt, zum Zeichen, dass das Licht von Asien ausging. Beide Hände 
des Heilandes, dessen faltenreiches Gewand recht gut gezeichnet 
ist, sind ausgestreckt; mit der rechten erfasst er das Band, wel- 
ches in der oberen (für den Beschauer) linken Ecke der Evange- 
list Matthäus, unter dem Bilde des mit dem goldenen Heiligen- 
scheine geschmückten Engels dargestellt, hält und worauf sich die 
Worte befinden : hber generationis iesu christi filii dauid. filii abra- 
ham. Unten links in der Ecke am Fusse des Thrones steht der 
geflügelte Löwe mit goldenem Heiligenschein (Marcus), ein Band 
mit den Worten haltend: Principium euangelii iesu christi filii dei. 
sie scriptum est in x. p. Ebendaselbst in der rechten Ecke sieht 
man den mit goldenem Heiligenscheine versehenen geflügelten Stier 
(Lucas) mit einem Bande, worauf die Worte stehen : Fuit in die- 
bus herodis regis iudee sacerdos quidam nomine zacbarias. End- 
lich ist oben in der rechten Ecke das Symbol des Evangelisten 
Johannes, der Adler, mit goldenem Nimbus angebracht; er hält in 
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den Klauen ein Band mit den Worten: In principio erat verbam, 
et verbuni erat apud deum. Et deus erat verbum. 

Recht sichtbar lässt sich in diesem aus dem 12. Jahrhundert 
stammenden Manuscripte ersehen, wie schon frühzeitig die Schrei- 
ber und die Maler in Manuscripten oftmals yerschiedene Personen 
waren. Neben den oben angegebenen schönen Initialen finden 
sich nämlich auch andere grössere Anfangsbuchstaben , deren ro- 
here Form (man sehe z. B. Bl. 3 a. 6 a. 7 a. u. b. 8 a.), verglichen 
mit den erwähnten Arabesken - Initialen, es unwidersprecblich be- 
weist, dass der Maler eine andere Person war als der Schreiber. 
Die als schön gerühmten Initialen haben eine ganz eigenthümliche 
Gewandtheit und Sicherheit und vereinigen ansprechende Einfach- 
heit mit Fülle. . 

IV. 
PSALTERIÜM. 

(Nnm. CLXXXIX.) 

Eine sorgfältig und elegant geschriebene Handschrift aus dem 
Ende des 1 3. Jahrhunderts hat zum Anfange eine zusammenhän- 
gende Ueihe von Bildern, welche für sich stehend durch keine 
Schrift unterbrochen sind. Jede Seite hat ein Doppelbild (Höhe: 
120 Millim., Breite: 90 Millim. circa), indem der viereckige Rah- 
mon in der Mitte getheilt ist. Diese Bilder sind nun folgende: 

1. Bl. tb. Im oberen Bilde verkündigt der Engel der Maria, 
dass sio die Mutter des Heilandes werden solle. Rechts kommt 
Maria zur Elisabeth (Luc. 1,39 fg.). Auf dem unteren Bilde ist 
das Christuskind in der Krippe, an welcher Maria auf der Erde 
liegt. Neben ihr sitzt Joseph ; Ochs und Esel sehen aus dem Hin- 
tergründe in die Krippe hinein. 

2. Bl. 2a. Auf dem oberen Bilde verkündet ein Engel, in 
der linken Hand ein Band haltend, mit der rechten nach oben 
deutend, vom Himmel herab zweien Hirten, von denen der eine 
steht, der andere sitzt und den Dudelsack bklst, die Geburt des 
Heilandes; neben ihnen Schafe und ein Hond. — Auf dem unte- 
ren Bilde sitzt Maria mit dem Kinde; vor ihr die heiligen drei 
Könige, deren einer, welcher die Krone abgelegt bat, kniet; die 
beiden andern sind bekrönt. 

3. Bl. 3a. Oberes Bild: Flucht der Aeltern mit dem Kinde 
nach Aegypten. Maria mit dem Kinde reitet auf einem Esel, Jo- 
seph geht daneben. Unteres Bild: Darstellung Christi im Tempel. 
Maria trägt das Kind, nach welchem ein greiser Priester die Hände 
ausstreckt. Hinter der Maria bringt ein in der linken Hand ein 
Schwert tragender Mafnn (Joseph?) einen Korb (mit dem Opfer? 
Tauben?) 
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4. bl. 4a. Oberes Bild: Der lehrende zwölfjährige Christus, 
▼ or dem Tempel stehend. Drei Schriftgelehrte unterreden sich 
mit ihm. Unteres Bild: Christus reitet in Jerusalem ein und wird 
von zwei Frauen, deren eine aus einem Fenster heraussieht, be- 
grüsst. Hinter ihm gehen zwei Jünger. 

5. Bl. 5b. Oberes Bild: Christi Versuchung. Christus steht 
auf dem Tempel; unten steht bis zum Dach hinaufreichend der 
Satan, als braunes gehörntes Ungeheuer dargestellt. Unteres Bild : 
Das heilige Abendmahl, mit dreizehn Aposteln. 

0. Bl. 6a. Oberes Bild: Christi Gefangennehmung. Judas 
ist im Begriff Christum zu küssen; um den Heiland die Häscher. 
Unteres Bild: Christus wird vor Pilatus gebracht, welcher auf 
dem Richterstuhle sitzt und ihn verhört. Hinter Pilatus' Stuhle 
eine weibliche Figur (vielleicht Pilatus' Weib, mit Beziehung auf 
Matth. 27, 19). 

7. Bl. 7b. Oben: Christus an einen Pfahl zur Geisselung 
angebunden ; neben ihm zwei Männer mit geschwungenen Geissein. 
Unten: Christus, dem drei Frauen folgen, trägt sein Kreuz hinaus 
nach Golgatha, welches Simon von Cyrene auf Befehl eines neben 
Christo stehenden, eine Keule tragenden Mannes ihm abzunehmen 
in Begriff ist. 

8. Bl. 8a. Oben: Christus am Kreuze, verschieden; zu sei- 
ner Rechten Maria, zur Linken Johannes. Unten: Die Kreuzes* 
abnähme. Dabei Maria und Johannes. Ersterer stützt den rech- 
ten Arm des Leichnames, mit dessen Abnahme vom Kreuze zwei 
Männer, der eine mit einem Hammer versehen, beschälligt sind. 

9. Bl. 9b. Oben: Die (3) Weiber kommen zum Grabe, wel- 
ches wie ein Sarkophag dargestellt ist, Salbenhucbsen tragend, um 
den Leichnam zu salben. Ein Engel sitzt auf dem Grabe, aus 
dem das Schweisstuch hervorragt, und deutet mit der Hand hin-^ 
ein; drei Hüter schlafen vor dem Grabe. — Unten: Christi Hol* 
lenfabrt. Christus trägt den Kreuzesstab und ans dem Höllen- 
rachen gehen Abgeschiedene (Männer und Frauen) 'hervor , deren 
Vorderster nach dem Kreuzesstabe greill und von Christus an der 
Hand erfasst wird. 

10. Bl. 10a. Oben: Christus wird im Garten (der blos durch 
einen Baum angedeutet ist) von der Maria gefunden und erkannt; 
diese kniet anbetend vor dem den Kreuzesstab fuhrenden Heiland, 
welcher mit der Rechten nach oben weist (wohl mit Beziehung 
a«f die Worte: „Rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht 
aufgefahren zu meinem Vater", Job. 20, 17). — Unten: Die Him* 
melfabrt ChristK Christus wird nur im Brustbild in den Wolken 
gesehen; unter ihm Engel und Apostel. 

11. Bl. IIb. Oben: Die Ausgiessung des heiligen Geistes. 
Der heilige Geist kommt in Gestalt einer grossen Taube herab 
auf die Apostel, in deren Mitte eine weibliche Figur (Maria?) sitzt» 
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Untea: Der Tod der Maria, hie Gottesmutter, eine gar nicht 
üble Zeichnung, ist betend verschieden; an ihrem Todesbette ste- 
hen die Apostel. 

12. Bl. 12 a. Oben: Krönung der Maria. Diese sitzt auj 
einem Throne anbetend zur Rechten Christi und wird von einem 
von oben herabkommenden Engel gekrönt. — Unten: Christus als 
Todten - Erwecker und Richter. Er sitzt auf einem Throne; die 
erhobenen Hände zeigen die Nägelmale, das zuruckgeworrene Ge- 
wand lässt die Brustwunde sehen; zwei Engel neben ihm wecken 
durch Blasen der Posaune die Todten auf, welche mit nach Chri- 
stus erhobenen Händen auferstehen. 

Dies ist die zusammenhängende Suite der Miniaturen in die- 
ser Handschrift. Bekanntlich kommen dieselben in solchem Zu- 
sammenhange, ohne von Schrift unterbrochen zu sein, in der frü- 
heren Zeit nicht eben häufig vor. — Die Handschrift hat nach 
dem auf jene Bilder folgenden, Bl. 13 — 18 befindlichen Calendarium 
(auf welchem in 24 Medaillons die Zeichen des Thierkreises nebst 
anderen dem jedesmaligen Monate entsprechenden Darstellungen 
auf Goldgrund gemalt sind) noch einige Initialen mit Malereien 
(Höhe: schwankend zwischen 50 — 65 Millim., Breite: 90 MiUira.), 
nämlich : 

1. Bl. 19 a. in einem B („Beatus vir qui non abüf' etc. 
Ps. 1, 1), in dessen oberer Hälfte König David mit der Harfe auf 
einem kanapeeartigen Throne sitzend, in der unteren Hälfte Go- 
liath ebenfalls sitzend, mit der Rechten auf einen grünen Schild 
gestutzt; vor ihm steht David mit der Schleuder, zum Wurf aus- 
holend. 

2. Bl. 40 b. in einem D („Dominus illuminatio mea quem ti- 
mebo'') kniet König David vor einem Heiligen, der in der Linken 
ein Buch hält und mit der Rechten gen Himmel weist (jedenfalls 
der Prophet Nathan, als er dem David Busse predigt). 

3. Bl. 53 b. in einem D („Dixi tu custodi animam meam") 
König David riJit einem Heiligen (jedenfalls wieder einem Prophe- 
ten) im Gespräch; beide haben die Hände erhoben. 

4. Bl. 65 b. in einem D („Dixit insipiens in corde suo non 
est deus**) wiederum ein Prophet, vor welchem David der Hirten- 
knabe mit dem Hirtenstabe steht; auf der rechten Schulter trägt 
er einen Stein, den er mit der rechten Hand hält. 

5. BL 78 a. in einem S („Salvum me fac deus quum intrave- 
runt aquae usque ad animam meam^') unten König David bis an 
die Brust im Wasser; er erhebt die Hände betend zu dem oben 
befindlichen Gott Vater, welcher die Rechte erhoben hat und in 
der Linken die Weltkugel hält. 

6. Bl. 93 b. in einem E („Exultate deo adiutori nostro") Kö- 
nig David auf einem Throne sitzend; über ihm ein Glockenspiel, 
das er, in jeder Hand «inen Hammer haltend, spielt. 
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7. Bl. 107 b. in eioeni C („Cantate domino canticum noTwn**) 
drei Mönche vor einem Pulte stehend, auf welchem ein Buch auf- 
geschlagen ist, aus dem sie singen. 

8. ßl. 122 h. in einem D („Dixit dominus domino meo sede 
a dextris meis'*) zwei auf Einem Sitze sitzende Figuren mit Hei- 
ligenscheinen und Büchern (nach dem Psalm müssen es Gott Vater 
und Gott Sohn sein); sie unterreden sich mit einander mit auf- 
gehobenen Händen, über ihnen schwebt der heilige Geist in Ge- 
stalt einer Taube. 

Sämmtliche Bilder dieser Handschrift, sowohl die für sich 
stehenden, als die in den Initialen angebrachten, sind auf Gold- 
grund gestellt. Die Gesichter sind allenthalben nur mit schwarzen 
Contouren (mit der Rohrfeder) gemalt. Ueberall ist eine gross« 
Armutb der Farben bemerkbar, und die Farben der Gewänder 
wechseln blos in blau und roth ab. Die Handschrift gehört je« 
denfalls Italien an, wie namentlich die kleinen charakteristischen 
Initialen za beweisen scheinen, welche die nämlichen rothen Ver- 
zierungen tragen, wie sie z. B. in den Bologneser Rechtshand- 
schriften des 14. Jahrhunderts so häufig vorkommen. 

V. 

FRAGMENT EINER DEUTSCHEN UEBERSETZÜNG DES ALTEN 

TESTAMENTES. 

(3. Mos. 6, 30 — 2. Kön. 25, 27.) 

(Num. CXXVIII.) 

In einer gut mit Fracturschrift geschriebenen, der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts angehörigen, Pergamenthandscbrift in 
gross Folio, welche eine deutsche nach der Vulgala gemachte Ueber- 
setzung eines Theiles (s. die Ueberschrift) des A. T. enthält, be- 
finden sich neben bunten Arabesken - Initialen (von ungefähr 100 
Miliim. in Höhe und Breite) auch folgende Malereien. 

1. (Bl. 43b. zwischen dem 4. und 5. Buche Mosis) Moses. 
Der Gesetzgeber sitzt, mit einem blauen Unter- und rothen Ober- 
kletde angetban, auf einem thronartigen Stuhle, welcher auf einer 
Anhöhe steht. Vor ihm steht ein Pult mit einem aufgeschlagenen 
Buche, in welchem die Worte zu lesen sind: Audi israhel pre- 
cepta domini et ea in corde quasi in libro In ei- 
niger Entfernung stehen fünf männliche Figuren nach ihm gewandt, 
über welchen roth geschrieben die Worte stehen: filfc ifrs^ri. 
Der Hintergrund ist, wie bei allen Bildern dieser Handschrift, mit 
rothen und blauen arabeskenartigen Verzierungen versehen. (Ohne 
diese Verzierungen) Höhe: 190 Millim., Breite: 200 Millim. 

2. (Bl. 84 b. mit Bezug auf die Anfangsworte des Buches der 
Richter: „Nach dem Tode Josua fragten die Kinder Israel den 

Archiv f. d. zeichn. KüDsie. I. 1855. 16 



242 

Herrn und sprachen: Wer soll unter uos den Krieg iübren wider 
die Kananiter? Der Herr sprach: Juda soll ihn führen.'') Juda 
vor Jehovah. Juda (durch die rothe Ueberschrift ^ubM be- 
zeiclinel) in langem, blauem Kleide, das von einem gelben Gürtel 
zusammengehalten wird, in welchem die linke Hand ruht, eine 
gewöhnliche jüdische Mütze tragend, steht, in der Rechten das 
Schwert haltend, vor Jehovah, welcher oben in den Wolken er- 
scheint, in der Linken ein Buch haltend, die Rechte erhebend. 
Höbe: 290 Millim., Breite: 200 Millim. 

3. (Bl. 106a. vor dem I.Buch Sam., hier als „Regum I.'* 
bezeichnet) Samuel und Saul. Auf bergigem, grünem Grunde 
steht links Samuel in weissem Unter- und hellrolhem, blau ge- 
füttertem Oberkleide, das er mit der linken Hand hält. In der 
Rechten hat er ein Band mit den Worten: ,.llnxit te dominus in 
regem super cunctum israheP' (mit Bezug auf l.Sam. 10, 1). Rechts 
steht vor ihm gekrönt Saul in dunkelrothem , langem Kleide, in 
der Linken das Scepter, in der Rechten den Reichsapfel haltend, 
lieber beide Figuren sind die Namen geschrieben. Höhe: 200 
Millim., Breite: desgleichen. 

4. (Bl. 132 b. vor dem 2. Buche Sam., hier als „Regum IL'' 
bezeichnet) König David (rothe Ueberschrift: „l^nttto l^antb'^). 
Auf einem mit einigen Bäumen besetzten Berge steht gekrönt der 
König David in dunkelrothem, mit Hermelin besetztem langen 
Kleide, in der Linken den Reichsapfel, in dsr Rediten das Scep- 
ter haltend, an den Füssen rothe Schuhe tragend. Höhe: 190 
Millim., Breite: 150 Millim. 

5. (Bl. 155 b. vor dem 1. Buche der Könige, hier als „terlius 
hber Regum'' bezeichnet) Der alte König David von der 
Abisag von Sunem bedient. (MitBezug auf l.Kön. 1, 1— 4: 
„Und da der König David alt war und wohl betagt, konnte er 
nicht warm werden, obgleich man ihn mit Kleidern bedeckte. Da 
sprachen seine Knechte zu ihm: Lasst sie meinem Herrn Könige 
eine Dirne, eine Jungfrau, suchen, die vor dem Könige stehe und 
seiner pflege, und schlafe in seinen Armen, und wärme meinen 
Herrn, den König. Und sie suchten eine schöne Dirne ju al- 
len Gränzen Israels, und fanden Abisag von Sunem, und brach- 
ten sie dem Könige. Und sie war eine sehr schöne Dirne, und 
pflegte des Königs und diente ihm. Aber der König erkannte sie 
nicht.'') König David liegt unangekleidet, nur die Krone tragend, 
bis unter die Brust zugedeckt im Bette. Zu seiner Linken stebt 
roth gekleidet, die blonden Haare herabhängend. Abisag und reicht 
ihm einen Becher dar. Das Bild ist sehr fluchtig ausgeführt. 
Höhe: 250 Millim., Breite: 220 Millim. 

6. (Bl. 184 b. vor dem 2. Buche der Könige, hier als „über 
HU. Regum" bezeichnet) König Ahasja und der Prophet 
Elias. Auf grünen, mit einigen Bäumen besetzten Bergen steht 



*i« 



243 



links (durch die rothe Ueberscfarift als y^Cüi^oflas'' bezeichnet) der 
König mit wie aus Verwunderung oder vor Schreck erhobenen 
Händen, gekleidet wie der unter No. 4 beschriebene David, jedoch 
blos die Krone, nicht Scepter und Reichsapfel tragend. Vor ihm 
steht rechts mit erhobener Rechten Elias der Thisbiler in kurzem, 
hellblauem Rock und dergleichen Reinkleidern. In der an die 
Höfte gelegten Linken hält er ein Rand mit den Worten: ,,hec 
dicit deus iracl.*' Oben stehen zwischen beiden Figuren in rother 
Schrift die Worte: 

|lar vmh las \fn l^atft gffattt 

J^n arf)aroii9 got brdaebnb 

Pn mnft nid^t anfften von 

'bem ftli anff brm tn IHft. 
Das Ganze hat Rezug auf das 2. Kön. 1. Erzählte. — Sämmtliche 
Rüder sind roh in Entwurf und Ausfahrung, und in den Farben 
zeigt sich grosse Armuth. 



VI. 
DEUTSCHES PSALTERIUM. 

(Nam. CCXXIX.) 

Mehr um der Vollständigkeit als des Kunstwerthes willen ge-^ 
denken wir zweier Miniaturen in einer schön geschriebenen Hand- 
schrift Tom Jahre 1386, einem deutschen Psalterium, dessen 
Schlussschrift also lautet: 

Snb annn incaxnadnnh 

lnomini /il0 CCC^ nftttagf- 

ftmo fttiü in ntgilta (9lf 

fntitftiiint0 matte \^axa 

i^tf^ttatum tfornpUtm efi ifttc 

iibn 

|lec manu$ f)enttri 9üt 

fin tt^tnitim ei cetera: ^v 
Dieser Schreiber der Handschrift, Heinrich Vorster, ist 
jedenfalls auch der Maler, während bekanntlich sonst oft Schrei- 
ber und Maler in werthvoUen Handschriften verschiedene Perso- 
nen sind. Die zwei unbedeutenden Malereien (Federzeichnungen 
in Schwarz und Roth) sind: 

1. Rl. 2a. Der heilige Augustinus. (Höbe: circa 85Mil- 
lim., Rreile: circa 75 Millim.) Der Heilige sitzt mit der Rischofs- 
mutze auf dem Haupte in langem Talare auf einem breiten kana- 
peeartigen Stuhle; die Linke ist auf das linke Knie gestutzt, die 
Rechte wie zum Lehren erhoben. Neben ihm (von dem linken 
Knie ausgehend) roUt sich ein Rand empor, auf welchem in rother 
Schrift die Worte stehen: Sanctns ^n%upm$ j$pnd)tt. 

16* 
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% Bl. 3a. König David. (Höhe: drca 90 MiltimM Bneite^ 
circa 75 MüHni.) Er sitzt auf einem Throne, die Krone auf dem 
Haupte ; die Rechte ethehend liält er in der Linken ^in Band, auf 
welchem in rothef Schrift die Worte stehen t %tt psuilt. 

VII. 
DEUTSCHES GEBETBUCH. 

'(Num. CXIII.) 

Aus dem 15. Jahrhunderte stammt eine nicht ungeschickte 
bunt iiluminirte Federzeichnung auf Bi. 29 a. einer Handschrift, 
welche nach einem Bl. l a. — 28 a. befindlichen deutschen Ge- 
dichte auf die Antiochenis^che Jungfrau und Märtyrin Margaretha 
(deren Lebensbeschreibung in den Antwerpener Actt. SS. faM^ 
tom. V. S. 24 — 45 sich befindet) verschiedene deutsche Gebete 
enthält. Das Bild stellt dar: 

Die Anbetung des neugeborenen Heilandes durch 
Maria und Joseph. (Höhe: circa 130 Millim., Breite: circa 
90 Millim.) Die roth geschriebene Ueberschrift lautet: SüuU 
J^axxa, In dem einem Hofraume ähnlichen Stalle Hegt, von den 
Strahlen des Sternes beschienen, das Christuskind auf einer Sonne 
am Boden, die linke H«nd bu ^eH Mund legend. Vor ünn kniet, 
mit 2ur Anbetung erhobenen Händen, die eben so freundlich im 
Gesidit, als in der ganzen Haltung edel gezeichnete G^tesmutter; 
hinter ihr Joseph. Im Vordergrunde liegen (Mi^ und Esel am 
Boden. 

VIIL 

H E U R E S. 

(Nurti. CCVfll.) 

Ein durchweg mit recht hübs<^en Randleisten (Blumen, Fruchte, 
Arabesken, Vögel , Drachen und phantasti^he Figuren enthaltend) 
verziertes önd, wie der Bl. 1 — 6 befindliche französische Kalender 
beweist, aus Frankreich stammendes Gebetbuch (Heures) bat fol- 
gende 13 mitunter nicht ^bel gezeidinete und durch LeblMigkeit 
und Glanfc der Farben bewierkenswerthe Miniaturen (samnfrtlich un- 
gefähr 110 Millim. Höhe, 70 Millim. Breite): 

1. Bl. 7a. Der Evangelist Johannes knie^üd. Auf 
seinem Schoosse liegt ein Buch ; in der Reöhten hält er rine Fe- 
der. Neben ihm steht zur Rechten ein goldener Adler. Ueber 
der Soene befindet sich oben im Himmel Gott Vater in einer 
Sonne, deren Strfthlen auf die Scene benabfÄllen. Die ürageböng 
ist ein Garten toit Bäumen und Felsen, dei^ Hintergrund bilden 
ein See, eine Stadt und blaue Berge mit Burgtn. Ke Lichter 
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sind, wie auf sämmtlichea Miniaturea dieser Handschrift» durch 
Gold gehoben. 

2. Bl. 15a. Die Verkündigung Maria. Per £pgel mit 
weissem Kleide, rothem und grünem Mantel, io der Linken ein 
Scepter haltend, verkündigt, auf das linke Knie niedergelassen, mit 
aulgehobener Rechten, der unter einem rothen Baldachin knieendeu, 
die Hände über die Brust kreuzenden Maria, vor welcher ein grün 
behangener Tisch mit einem aufgeschlagenen Buche steht, die An- 
kunft des Heilandes« Auf die Gottesmutter lässt sich der heilige 
Geist in Gestalt einer weissen Taube unter von oben hereinfallen- 
den goldenen Strahlen nieder, lieber dem Ganzen erhebt sich ein 
Holzbau, welcher in einer marmornen Tempelhalie steht. 

3. B1.21a. Zusammenkunft der Maria mit Elisabeth. 
Hinter der Maria stehen zwei Engel; Elisabeth ist im Begriff das 
rechte Knie zu beugen. Umgebung; bergige Landschaft mit Stadt, 
blauen Bergen mit Burgen und Wasser in der Ferne, Von oben 
fallen goldene Strahlen herab. 

4. fil. 27b. Die Kreuzigung Christi. Dem Heiland zur 
Rechten steht Maria, hinter ihr Johannes, weiter hinteu zwei Wei- 
ber; zur Linken im Vordergrunde beOnden sich zwei mit einan- 
der sprechende Manner, deren einer einen Wanderslab trägt (wohl 
mit Beziehung auf Mt. 27. 39: „Die aber vorübergingen, lä- 
sterten ihn und schüttelten ihre Köpfe**); im Hintergrunde der 
römische Hauptmann und die Wache. Unten in der rechten Ecke 
stehen am Saume des Unterkleides der einen Figur in Gold die 
Buchstaben vorisve.') 

5. BL 28b. Die Ausgiessung des heiligen Geistes. 
In einer marmornen Halle sitzen und stehen vor einer rothen 
goldgestickten Tapete Maria mit aufgeschlagenem Buche auf dem 
Scboosse und die Apostel. Oben der heilige Geist in Gestalt ei- 
ner weissen Taqbe, von welcher goldene Strahlen ausgehen ; über 
ihm ein rothes glockenartig geformtes Throndach. OJten an der 
Decke der Halle stehen in der Bordüre die Buchstaben : voevrive- 
SEVEi — (das erwähnte Throndach) vev.vorv. 

6. BL 29b. Die Geburt Christi. Maria und Joseph knieen 
im Stalle, dessen eine Seite mit rothgoldener Tapete versehen ist, 
vor dem neugeborenen Christuskinde; weiter hinten Ochs und 
Esel. Von oben herab fallen Lichtstrahlen auf die Scene. Am 
Saume von Joseph's Mantel sind iq Gold die Buchstaben zu lesen: 

VOVFVFIVOI. 

7. BL 34a. Die Darstellung Christi im TempeL Hin- 
ter einem reich decorirten und mit einem weissen Damasttucbe 
bedeckten Tische steht unter einem glockenförmigen rothen Bal- 



1) Vielleicht leiten diese, oder die bei den folgenden Bildern angeföfarten 
mir jetzt uoerklärbaren tiuchstabeo einmai auf des Künstlers Namen. 
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dachin (wie er oben bei No. 5 vorkommt) ein greiser Priester 
(oder Simeon?) mit der Bischofsmütze und dem Heiligenscheine 
und hält das Gbristuskind auf seinen Armen; um ihn drei männ- 
liche Figuren. Vor dem Tische kniet Maria mit gefalteten Hän- 
den, eben so hinter ihr Joseph, im Hintergrunde eine weibliche 
Figur. Oben sieht man an dem Tempel in einer Halle die Buch- 
staben : YORSvsRiYE, au der Bordüre der äusseren Partie des Tem- 
pels die Buchstaben: vosfv — . 

8. B1.36b. Die Flucht nach Aegypten. Vor einem Walde 
vorbei (im Hintergrunde sind eine Stadt und Berge mit Burgen) 
reitet Maria mit dem Kinde auf einem Esel; ihr zur Linken 
schreitet Joseph, an einem über die linke Achsel gelegten Stabe 
einen Reisesack tragend. Hinterher geht eine weibliche roth ge- 
kleidete Figur. 

9. Bl. 39a. Die Krönung der Maria. Vor Gott dem Va- 
ter, welcher unter einem Baldachin sitzend die Rechte segnend 
emporhebt und die Linke auf den goldenen Reichsapfel legt, kniet 
anbetend Maria in blauem Costüme; zwei weissgekleidete Engel 
mit grünen Flugein s(;nken die Krone auf die Gottesmutter nieder. 
So weit letztere mit ihren Flügeln nicht die mit goldenen Sternen 
besetzte blaue Mauer decken, sind die Buchstaben vi — vorsfvevo 
zu lesen. An der Bordüre des Baldachins über Gott Vater stehen 
die Buchstaben eoeastnosfvoerlnp. 

10. BL43a. Der lobsingende Konig David. In einem 
marmornen Zimmer mit offenem Fenster, durch welches man die 
Aussicht auf Berge mit Burgen hat, über welchen oben am Him- 
mel Gott Vater in strahlender Sonne erscheint, kniet König David 
gekrönt, mit Hermelin, blauem Unterkleide und rotbem Mantel an- 
gethan, die Harfe mit der linken Hand haltend und die rechte er- 
hebend, vor einem roth gedeckten Tische, auf welchem ein Buch 
aufgeschlagen liegt. Hinter ihm steht ein goldener Thron, an wel- 
chem oben die Buchstaben angebracht sind : vonsn. Oben an der 
Bordüre des Zimmers stehen die Buchstaben: vosfve. 

11. Bl. 54a. Der plötzliche Tod. Ein vornehmer (ritler- 
licher) Herr, mit langem, rotbem Mantel bekleidet und im Gürtel 
einen Dolch tragend, schreitet, von zwei Dienern gefolgt, aus ei- 
nem Walde hervor, als ihm plötzlich der Tod entgegen tritt und 
ihm einen Pfeil in die Brust bohrt. (Das Bild steht vor den: 
„Vigilie mortuorum ad vesperas.*^) 

12. Bl. 75a. Maria nach der Kreuzesabnahme. Unter 
dem Kreuze, welches am Fusse eines leicht bewaldeten Berges 
steht (im Hintergrunde Jerusalem und blaue Berge mit Burgen) 
sitzt Maria in blauem Gewände und hält auf ihrem Schoosse den 
noch blutenden Heiland, welcher von einer knieenden roth geklei- 
deten Frau, die einen schwarzen Schleier trägt, angebetet wird. 
(Das Bild steht vor: „Stabat mater dolorosa*' u. s. w.) 
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13. Bl. 76b. Zu den: „Sept oraisons saint gregoire'* i^ 
folgendes Bild gegeben. Vor einem Allare, auf weicbem zwei 
Lichter brennen, kniet, von zwei Itnieenden Priestern mit Kerzen 
assistirt, der heil. Gregor mit der dreifachen Kronmütze; er hält 
in der Linken einen Kelch empor,' in welchem aus der Herzwunde 
des unter dem Kreuze auf dem Altare stehenden Heilandes das 
Blut strömt. An der blauen mit goldenen Sternen bedeckten Wand 
hinter dem Altare sind die Passionsinstrumente angebracht: der 
Hammer, die Zange, die Laterne, das Rohr mit dem Schwämme, 
der Stock, die Würfel; an dem Kreuze hängt die Dornenkrone und 
das Gewand ; zu der (dem Besdiauer) rechten Seite des Altars ist 
eine Säule aufgerichtet, aui welcher der Hahn steht und um wel- 
che die Stricke gewunden sind, wie an ihr auch die Geissei und 
die Ruthe angebracht sind. 

Das Ganze macht bei aller Pracht der Farben doch den Ein- 
druck einer für den Verkauf berechneten, so zu sagen fabrikmäs- 
sigen Arbeit, wie deim auch dergleichen H eures einen nicht un- 
bedeutenden Artikel des Handschriflenhandels im 1 5. Jahrhunderte 
bildeten. 

IX. 

M I S S A L E. 

(Num. CCIII.) 

Unter die prächtigsten Malereien von wahrem Kunstwerthe, 
welche unsere Bibliothek aufzuweisen hat, gehören unstreitig die 
in einem (in rothen Sammet gebundenem) Missale des fünfzehnten 
Jahrhunderts beGndlichen. Schon oft haben Kunstler und Kunst- 
liebhaber aus diesem schönen Werke Ideen und Anregung geschöpft. 
Die sämmtlichen Miniaturen sind höchst edel in der Zeichnung, 
die Ornamente ein schönes Zeugniss der am Studium der Antike 
sich wieder erhebenden und aufrichtenden Kunst, die Farben glanz- 
voll und prächtig bei grösster Keuschheit und Zartheit des Ge- 
schmackes und der Wahl. Dass dieses Missale in Italien in Ge- 
brauch gewesen ist, bezeugen unter Anderem, wovon später die 
Rede sein wird, auch die Worte, welche Fol. 1 a. eingeschrieben 

sind: Pntato (presentato) da Mons\ Arciu""" (Arcivescovo) 
di S. Seuerina, ä di 25. di Nouembre 1583. — Die ein- 
zelnen Bilder sind folgende: 

1. Bl. 3a. Die Verkündigung der Maria (ohne die Um- 
randung 205 Millim. hoch, 185 Millim. breite mit der Umrandung 
375 Millim. hoch, 255 Millim. breit). Maria, über das rothe Kleid 
einen langen blauen Mantel tragend, kniet vor einem schönen Tisch, 
über welchen ein blauer Teppich mit vielem Faltenwurf nachläs- 
sig gebreitet ist. Auf demselben hegt ein Buch. Links schwebt 
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aas der Höhe der Engel in einer rothen, goldene Stralilen und 
Flammen werfenden Sonne herab — dieser Theil des Bildes hat 
leider etwas gelitten — und 'deutet mit der Rechten nach dem 
hinter ihm aus der Höhe in Gestalt einer weissen Taube herab- 
schwebenden heiligen Geiste. Die nach dem Engel aufblickende 
Maria nimmt die Verkündigung mit wie zum Ausdruck der Ver- 
wunderung erhobenen Händen auf („Maria sprach zu dem Engel: 
Wie soll das zugehen, sintemal ich von keinem Manne weiss? 
Der Engel antwortete und sprach zu ihr: Der heilige Geist wird 
über dich kommen und die Kraft ^Ifes Höchsten wird dich Ober* 
schatten*' u. s. w. Luc. 1, 34, 35). — Der Hintergrund ist eine 
marmorne Halle, welche mit grünen, golddurchwirkten Vorhängen 
behängt ist; links ist eine Landscbait. Auf der unteren Randleiste 
des Bildes befindet sich in einem grünen Kranze mit rothen Frucb- 
ten ein Wappen. Der gekrönte schwarze Adler mit goldenem 
Schnabel und goldenen Klauen hat vor der Brust ein goldenes 
Schild mit einem rothen Balken, auf welchem sich drei silberne 
Halbmonde befinden. Dassi'lbe Schild, aber ohne Adler, ist anch 
in der oberen schmäleren Randleiste angebracht.^ 

2. Bl. 7b. DieGeburtChristi. (Höhe: 90 Millim., Breite: 
86 Millim.) Maria in blauem und der als Greis dargestellte Joseph 
in rothem Gostume beten das neugeborene an der Erde liegende 
und von goldenen Strahlen umgebene Kind an; zwischen Beiden 
schaut aus dem Hintergrunde ein Ochse hindurch. Hinter der 
Gottesmutter ist eine Felsengrotte. Das sauber ausgeführte ßild 
befindet sich in einem rothen und goldenen S („Salue sancta pa- 
rens** etc.), dessen schöne Arabeskenspitzen hin und wieder durch 
weisse Perlen mit vielem Effecte besetzt sind. Auf der iinken 
Seite des Blattes, auf welchem sich diese Initiale befindet, ist ein 
Candelaber angebracht (Höbe: 265 Millim.). Er ist in Roth und 
Gold gemalt und durch zarte hellblaue Schattirung wird ihm ein 
schöner und wirksamer Untergrund gegeben. 

3. Bl. 10b. Das Requiem. (Höhe: 89 Millim., Breite: 87 
Millim.) In einem bunten arabeskenartigen R („Requiem etemam 
dona eis domine'' etc.) stehen um einen violett bebangenen, in ei- 
ner Halle aufgestellten Sarg, vor welchem zwei Kerzen brennen, 
weiss und roth gekleidete Mönche, deren einer ein Kreuz trägt, 
und schwarz verhüllte Nonnen, das Requiem singend. — Die über 
die ganze Seite links hingehende candelaberartige Verzierung, in 
derselben Manier wie die unter No. 2 erwähnte ausgefübrt, ist 
unten, in der Mitte und oben (wo der Tod mit Sense, Bogen und 
Köcher die Spitze bildet) mit Todtenköpfen verziert; auch sind an 



1) Dieses Wappen gehurt dem in Italien weitverbreiteten und durch Verwal- 
tung hober Kirchen- und Staatsämter berühmten Geschlechte Strozzi an. Vgl. 
Siebmacher ''s Wappenbuch, Th. HI. Taf. 24. 
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rothen Perlensehnäreii Todtengebeine aufgehängt. (Hdhe: 290 
Millim.) 

4. Bl. l^a. Die thronende Gottesmutter. (Höhe: 73 
Hillim., Breite: 73 Millim.) Dies Bild steht Tor den: Septem 
gaudia beate Marie. In einem auf blauen Grund -gestellten 
goldenen G („Gaude summa creatoris sponsa gloriosa'' etc.) sitzt 
auf schönem, buntem Marmorthrone, in der Linken die Weltkugel 
haltend, mit der Rechten das auf ihrem Schoosse stehende Kind 
umfassend, Maria in rothem Kleide und langem blauen, im Falten- 
wurf sehr geschickt gearbeiteten Mantel. — Die candelaberartige 
Verzierung an der linken Seite (Höhe: 285 Millim.) läuft oben in 
eine Fruchturne aus. 

5. Bl. 16 a. Maria die Himmelskönigin. (Höhe: 90 Mil- 
lim., Breite: 93 Millim.) In einem auf blauem Grunde stehenden 
rothen und goldenen G (,,Gaude flore Tirginali** etc.) erscheint in 
einer goldenen Glorie, welche von einer Einfassung von Engels 
köpfen mit Flögeln und von Engelsfiguren begränzt ist, Maria in 
rothem Kleide und blauem Mantel, welchen letzteren sie mit der 
Linken zusammenhält, während sie auf der Rechten das Christus- 
kind trägt. — Auch hier ist auf der linken Seite des Blattes eine 
schöne arabeskenartige Verzierung (Höhe: 325 Millim.). 

6. Bl. 18a. Die Krönung der Maria. (Höhe! 90 Millim., 
Breite: 90 Millim.) In einem S („Salue templum trinitatis^' etc.) 
ist auf hellblauem Grunde Gott Vater von goldenen Strahlen um*- 
geben dargestellt. Vor ihm sitzt Maria, auf deren Schulter er die 
Rechte, und Christus, auf dessen Schulter er die Linke legt. 
Christus, den hnken Fuss auf eine Sonne setzend, ist im Begriff 
der Maria die Krone aufzusetzen. — Ganz besonders zart und ge- 
sdimackvoU ist die in der Manier von den übrigen abweichende, 
höchst saubere und gelaUige Leistenverzierung dieses Blattes 
(Höhe: 315 Millim.). 

7. Bl. 25a. Der heilige Thomas von Aquino in der 
Anbetung des Kreuzes begriffen. (Höhe: 75 Millim., Breite: 
75 Millim.) In einem höchst geschmackvollen C („Concede mihi 
misericors deus'* etc.) in Bronze, von dunkelblauem Grund geho- 
ben, steht in einer halben Rotunde ein Crucifix aufgerichtet, vor 
welchem der Heilige (^/s Figur) in weissem Unterkleide und schwar- 
zem Mantel anbetend steht. Er ist mit dem Heiligenschein um- 
geben (das Stuck, vor welehem die Miniatur steht, ist die „Oratio 
sancti Thome deuotissima ad deum patrem que debet dici omni 
die^*). Im Hintergrunde sieht man eine Landschaft. Das Gesicht 
hat etwas Individuelles; vielleicht ist es Portrait. — Die arabes- 
kenartige Verzierung zur linken Seite neben der ganzen Schrift 
hinlaufend (circa 310 Millim. Höhe) hat zum Mittelpunkt ein nack- 
tes Kind. Unterlage ist ihr durch zarte grüne, nicht (wie früher) 
blaue, Schraffirung gegeben. 
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8. Bl. 27 a. Der beilige Augustinus. (Höhe: 75 MiUün., 
Breite: 80 Millim.) In einem schönen D („Deus propitius esto 
mihi peccatori^' etc.) in Bronze auf dunkelblauem Grunde mit ro- 
ther Umrandung ^ steht in der Bischofsmütze und vollem bischöf- 
lichen Ornate der Kirchenvater, die rechte Hand wie zum Segen 
emporhebend. Der rothe und goldene Bischofsmantel, über das 
schwarze Gewand fallend und von einem mit Perlen umgebenen 
Brustschilde zusammengehalten, ist, wie namentlich auch das greise 
bärtige Gesicht, sorgfältig gearbeitet. (Die Miniatur steht vor ei- 
nem Gebete, dessen Ueberschrift lautet: „Sequentem orafionera 
composuit gloriosus doctor et episcopus beatus Augustinus, qua 
quaerit a domino nostro ut qui eam devote dixerit ea die non 
possit superari ab ullo hominC ptc.) — Die Verzierung zur lin- 
ken Seite der Schrift ist, wie die vorigen, in Both und Gold ge- 
arbeitet und ruht auf hellblauem, in zarten Strichen ausgeführtem 
Grunde. (Höhe: 290 Miliim.) 

9. Bl. 28b. Der heilige Anselm. Das Bild (^/3 Figur) 
steht vor der „Oratio beati Anselmi ad Christum'* in einem nach 
Art der vorhergegangenen Initialen verzierten D („Domine deus 
mens'' etc.). Höhe: 60 Millim., Breite: 60 Millim. Der Heilige 
steht im bischöflichen Ornate und rothem goldverbrämten Mantel 
da, in der Linken ein Buch, in der Hechten den Bischofsstab hal- 
tend. — Wenn auf diese Miniatur im Vergleich mit den anderen 
weniger Fieiss verwendet ist, so zeichnet sich dagegen die Rand- 
verzierung neben der Schrift durch schöne Composition und sorg- 
fältige Ausfuhrung aus; es ist dies ein schöner Candelaber (Höhe: 
270 Miliim.) in Roth und Gold auf blauem Grunde ausgeführt. 
Oben über den vier Flammen sind zwei nackte musicirende Kin- 
derfiguren angebracht, über welchen sich das Ganze mit einer 
Schaale schliesst, worin rohe unbehauene Steine liegen. 

10. Bl. 29 b. Der betende Thoraas von Aquino. Das 
Bild ist im Costüme so gehalten, wie das oben unter No. 7 be- 
schriebene. Das Gesicht ist anders, hat aber wie jenes etwas 
Eigenthümliches. Die rothe, blaue, violette und goldene Initiale P 
(„Puro corde credo et oro" etc.), auf Goldgrund mit grüner Um- 
randung gestellt (Höhe: 75 Millim., Breite: 75 Millim.), weicht in 
der Manier von den bisher beschriebenen Initialen eben so ab, 
als die 290 Millim. hohe Rand Verzierung, in welcher unten in ei- 
nem blauen Medaillon ein goldener Felsen und in einem desglei- 
chen in der Mitte ein goldenes Buch angebracht ist. 

11. Bl. 30b. Der Papst Benedict (XL? XH.?). Das 
Bild, 2/3 Figur (Höhe: 75 Millim., Breite: 73 Millim.), steht vor 
einem Gebete, das folgende Ueberschrift führt: „Dominus papa 
Benedictus ordinis cisterciensis composuit hanc orationem et con- 
cessit cuili[bet] dicenti infra elevationem corporis Christi aut in 
presentia tot dies indulgentiarum quot fuerunt vulnera in corpore 
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Christi. Summa totius valnerum Christi quinque milia CCC.XX." 
In einem P („Precor te piissime domine" etc.) steht der Papst 
in vollem Ornate, die dreifache Krone auf dem Haupte, mit gold- 
gesticktem Mantel geschmückt, in der Linken das Kreuz haltend 
und die Rechte zum Segnen emporhebend. — Die Randverzierung 
neben der Schrift ist, wie die meisten andern, ein in Roth und 
Gold ausgeführter Candelaber, der oben ein Becken bat, in weU 
chem ein Feuer brennt. (Höhe : circa 295 Millim.) 

12. ßl. 31b. Der gestorbene Christus. (Höhe: 60 Hil- 
liro.. Breite : 50 Millim.) In einem A („Aspice ad me pietas im- 
mensa'' etc.) sieht man in strahlender Glorie den verschiedenen 
Heiland, aus dessen Seite und durchbohrten Händen das Blut strömt. 
Er steht wie in einem marmornen Sarge, hinter ihm das Kreuz. 
Die arabeskenartige Randverzierung ist einfacher als die übrigen 
gehalten; in ihrer Mitte ist ein aufgeschlagenes Buch. (Höhe: 
280 Millim.) 

13. Bl. 32a. Der Rath der Feinde. So wollen wir kurz 
diese in einem C (welches ein Gebet „contra inimicos'* beginnt: 
„Congregali sunt inimici nostri et gloriantur in virtute sua'^ etc.) 
beGndliche sorglich ausgeführte Miniatur (von 60 Millim. Höhe und 
60 Millim. Breite) bezeichnen. Drei Ritter, deren zwei mit Helm 
und voller Rüstung, einer mit Mütze, auf welcher eine Feder, 
scheinen die Feinde vorzustellen, gegen welche das Gebet gerich- 
tet ist, zu dem das Bild gehört. Der vorderste führt mit erho- 
bener Rechte das Gespräch. — Die zur Linken der Schrift hin- 
laufende Randverzierung, welche gleich wie die vorige auf dufti 
gen sich verlaufenden hellgrünen Grund gestellt ist, ist einfach, 
aber höchst geschmackvoll, was namentlich von dem mittelsten 
Stücke derselben, einem in Gold gefassten rothen Steine, von vier 
Perlen eingefasst, gilt. (£s liebt es überhaupt unser Künstler 
Perlen bei seineu Ornamenten anzubringen, und es geschieht dies 
überall mit sehr gutem Effecte.) 

14. Bl. 34 a. Gottvater. (Höhe: 60 Millim., Breite: 55 Mil- 
lim.) In einem D („Domine sancte pater omnipotens eterne'' etc.), 
welches etwas einfacher gearbeitet ist als die anderen Initialen, 
steht derselbe in ^/s Figur in blauem, gegürtetem Kleide und ro- 
them Mantel, die Rechte zum Segnen emporgehoben, während die 
Linke auf einem Reichsapfel ruht. 

15. Auf demselben Blatte Gott Sohn in einem einfachen D 
auf Goldgrund („Domine lesu Christe'* etc.), in einfachem, rothem 
Kleide, die Hände über die Brust gekreuzt. — Neben dieser und 
der vorigen Miniatur läuft auf der linken Seite des Blattes neben 
der Schrift eine candelaberartige Arabeskenverzierung in Both und 
Gold auf hellblauem Grunde hin, deren Mittelstück ein nacktes 
Kind ist, auf einer (der unter Mo. 13 beschriebenen ähnlichen) 
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V(^rzierung, einem in Gold gefassten rotbea Steiae mit Perieo. 
Höbe: 285 Miilim. 

16. Bl. 36 a. Gott Vater, sitzend, ia vioiettem SJeide, roth^ 
goldenem, grua gefüttertem Mantel, die rechte Hand zuai Segnen 
erhebend, während die Linke auf ein^r goldenen Kugel ruht* Die 
Figur steht in einem rotbgoldenen C („Creator celi et terre'* etc.). 
Hohe: 59 Miliim., Breite; 54 MiUim. — An der Seite neben d<?r 
Schrift ein Candelaber in Roth und Gold, Höbe: 275 Miilim, 

17. Bl. 39a. Gott Sohn in einem rotbgoldenen, aufbJauem 
Grunde stehenden D („Deus omnipotens pater et filius'* etc.) ia 
einfachem graublauen Kleide , mit der Rechten segnend, während 
die Linke auf einem Reichsapfel ruht. Höhe: 59 Miilim., Breite: 
58 Miilim. — Die in Roth und Gold gearbeitete neben der Schrift 
hinlaufende arabeskenartige Verzierung (Höhe: 280 Miilim.) bat 
unten in blauem Felde drei in einander laufende rothgoldene Rä- 
der, in gleicher Weise in der Mitte zusammengebundene Pfeile 
und oben eine Kugel, aus welcher Feuer emporlodert.^) 

18. Bl. 42a. Christus auf die Seitenwunde zeigend. 
Der Erlöser in ^/a Figur ist blos mit dem Purpurmantel bekleidet, 
den er zurückgeschlagen hat ; die Rechte legt er unter die Wunde, 
welcher Blut entströmt; mit der Linken zeigt er auf dieselbe. 
Die Figur steht in einem schönen goldenen R („Becordare do- 
mine lesu Christe*' etc.) auf blauem Grunde. Höhe: 60 Miliiin., 
Breite : 57 Miilim. — Die in Braun , Gold und Blau gearbeitete 
und auf violettem Grund gestellte, neben der Schrift zur Linken 
hinlaufende Arabeskenverzierung hat in der Mitte ein blaues Feld, 
auf welchem ein goldenes Buch sich befindet. Höhe : 277 Miliim. 

19. Bl. 56a. Der betende König David. Eine der zar- 
testen Miniaturen des Werkes. In einem schönen goldenen D 

, („Diligam te domine fortitudo mea" etc.), auf blauen weiss ge- 
sprenkelten Grund gestellt und grün umrandet, sieht man ein ein- 
faches Zimmer, durch dessen Fenster sich in der Ferne Berge 
zeigen. Der König kniet und hat die Hände zum Gebet erhoben; 
sehr schön ist der lange mit Hermelin verbrämte Purpurmantel 
gearbeitet. Höhe: 70 Miilim., Breite: 73 Miilim. — Die Randver- 
zierung in Roth und Gold auf blauer Unterlage ist einfacher als 
die anderen. Höhe: 276 Miilim. 

20. Bl. 61 a. Der betende König David. In einem, dem 
vorigen ähnlichen, aber reicheren D („Domine in virtute tua lae- 
tabitur rex'^ etc.) steht in ^/s Figur der betende König an einer 
Galerie, über welcher der Himmel sichtbar ist, und betet. Das 
Gesicht ist dem der vorigen Miniatur ähnlich, nur das Costum ist 
anders (blaue Jacke, rothe Beinkleider, violetter Mantel). Höhe: 



1) Ich vermag nur das erste dieser drei Zeicben zu deuten: die drei in 
«inaoder laufenden fiäder sind das kleine Siegel von Carrara. 
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68 Hillim., Breite: 74 Millim. Die RandTerzierun^^ (braun, grfin 
und golden) hat 290 Miilim. Höbe. 

21. BL 62a. Der betende König David. Die Miniatur 
stebt vor einem „Psaimus David in quo orat liberari a malia 
secli. Eripe me domine^' etc. und tsrt nicht in eine Initiale ein- 
gearbeitet. Höbe: 62 Millim., Breite: 59 Miliim. In einer ber- 
gigen Gegend^ die von einem Flusse durchschnitten ist, kniet Kö- 
nig David an einem bewachsenen Felsen und bet^. Er ist hier 
älter und mit ergraatem Haare dargestellt, während er auf der 
Miniatur No. 19 jugendlich, auf der No. 20 männlich erscheint. 
Er hat die blaue Kronmutze ab- und auf die Erde gelegt. Gostfim : 
blaues Unter-*, rolhes Oberkleid mit übergeschlagenem grünem 
Kragen. — Die candelaberartige in Roth und Gold gearbeitete, 
auf kellgrunen Grund gestellte Randverzierung zur Linken der 
Schrift hat 282 Mittim. Höhe. 

22. Bl. 65a. Der heilige Sebastian. Die Miniatur ist 
nicht in einem Buchstaben angebracht, sondern steht frei vor der 
„Oratio sancti Sebastiani contra pestem'*. Höhe: 75 Millim., 
Breite: 73 Millim. In einer felsigen und bergigen Gegend, durdi 
welche ein Fluss sieh sieht, steht nackend, blos geschürzt, der 
Heilige an den Pfahl gebunden. Acht Pfeile stecken in dem schön 
und richtig gezeichneten Körper. — Die Randverzierung zur Lin- 
ken an der Schrift hinaufgehend, in Roth und Gold gearbeitet 
und auf blauem Grande stehend, hat 275 Millim. Höhe. 

23. Bl. 67a. Der Engel Raphael mit Tobias' Sohn. 
Diese Miniatur, vor einer „Oratio ad angelum custodem*' stehend, 
ist nicht in einem Buchstaben angebracht, sondern steht neben 
dem Anfange des Gebetes^ Höhe: 79 MiUim., Breit»: 73 Millim. 
In eiAer Landschaft, wo im Hintergrunde ein Haus und Berge zu 
sehen sind, wandert, mit rothe« Ober- und violettem Unterkleide 
bekleidet, i6it ausgebreiteten goldenen FlOgeln, in der Rechten 
das Kistdien hallend, der Engel Raphael , mit der linken Hand 
Am jnngen Tobias fahrend, welcher wie ein stattlicher Junker in 
goldenem und rothem, kurzem Rocke und violetten Beinkleidern, 
in der Linken ein kurzes Stäbchen haltend, unbedeckten Hauptes 
^herscbreftet. Beide werden von dem Händchen begleitet. — 
Neben Miniatur und Schrill läuft die rothgoldene arabeskenartige 
Randverzierung von 275 Miüm. Hölie hin. 

24. Bl. 6$a. Gott Vater. Audi dieses zarte und schöne 
Bild steht fär sich, ohne in einen Anfangsbuchstaben eingefügt zu 
sein, vor einer „Oratio domini regis ad Deum patrem omnipoten- 
tem'', flöhe: 77 Millim., Breite: 72 Millim. Gott Vater sitzt in 
dem blauen Himmel atif einem Regenbogen und hält in der Rech- 
ten das goldene Scepter, in der Linken die Weltkugel. Umgeben 
von goldenen geraden und sich schlangelnden Strahlen, die einen 
gelben Spitzbogen zur Unterlage haben, kat er die Fusse auf eine 
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rothgoldene Sonne gestellt, welche ihre goldenen Strahlen nieder- 
wärts senkt. Ausgezeichnet und höchst geschmackvoll ist an die- 
ser Figur das Costum. Der Faltenwurf des blauen, von goldenem 
Gürtel zusammengehaltenen Unterkleides wie des blassvioletten 
goldverbrämten Mantels ist vorzüglich. — Ein richtiges Gefühl hat 
die arabeskenartige Randleistenverzierung (roth und golden auf 
blauem Grunde) neben dem schönen Bilde einfacher gehalten. 
Höhe derselben : 273 Millim. 

25. Bl. 69b. Die Kreuzigung Christi. Die Miniatur 
(Höhe: 77 Millim., Breite: 74 Millim.) steht vor einer „Oratio ad 
Christum'^ In einer heiteren Landschall, wo zwischen zwei Fel- 
sen sich die Aussiebt auf die ferne bergige Landschaft bietet, ist 
das Kreuz aufgerichtet, an welchem der verschiedene Heiland hängt. 
Zu seiner Rechten steht trauernd, die Hände wie zur Ansprache 
erhebend, Maria in rothem Unter- und blauem Oberkleide; zur 
Linken der Apostel Johannes in blauem Unterkleide und rothem 
Mantel, mit der Rechten auf Christum deutend und in der Linken 
ein Tuch haltend, womit er sich die Thränen trocknet. Nament- 
lich ist die Costümirung der beiden letztern Figuren gut. — Die 
rothgoldene auf blauem Grunde ruhende Randleiste hat 280 MU- 
lim. Höhe. 

26. Bl. 88a. Basilius der Grosse. Die Miniatur (Höhe: 
73 Millim., Breite : 67 Millim.) steht vor einer „Oratio magni Ba- 
silii in sacris diebus quadragesimae'*. In einem höchst geschmack- 
vollen goldenen, auf blauen weissverzierten Grund gestellten 
(„Omnipotens deus, qui universam creaturam in sapientia condi- 
disti'* etc.) steht in ^/s Figur der greise Basilius in vollem bi- 
schöflichen Ornate, von welchem besonders der rothe, blau ver- 
brämte und grün gefütterte Bjschofsmantel, an dem die Lichter 
durch Goldstriche gehoben sind, sich auszeichnet. In der Linken 
den Bischofsstab haltend, erhebt er die Rechte zum Segnen. Die 
in einer Galerie stehende Figur wird durch den Hintergrund ei- 
nes grünen herabhängenden Teppichs sehr gut gehoben. — Die 
Randverzierung neben der Schrift (Höhe: 275 Millim.) ist einfacher 
als sonst, roth und golden auf blauem Grunde. 

27. Bl. 100b. Der segnende Christus. Die frei für sich 
stehende ^a Figur befindet sich vor einem Gebete, dessen Ueber- 
schrift lautet: „Henricus Panhormitanus ^) ordinis predicatorum 
theologus et pbilosopbus Serenissimi Ferdinandi de Aragonia Si- 
cilie fegis incliti confessor et archiepiscopus Acberottlinus et Ma- 



1) Dieser Henricu.s von Palermo, Erzbischof von Äzerenza oder Girenza 
(Acherontia) and Matera, hiess eigentlich Henricus Lunguardus, ist der 
56. in der Reihe der bekannten Bischöfe von Äzerenza und bei Ughelli (Italia 
Sacra, Tom. VII. pag. 6 sq., vgl. Zedler's Üniversal-Lexicon Bd. 6. S. 148) unter 
dem Jahre 1471 verzeichnet. Sein Nachfolger, Vincentius Palmerius, steht 
bei Ugbelli Li. unter dem Jahre 1483. 
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theranus banc sequentem orationem pro eo rege Ferdinando Olio 
suo spirituali ad Christi piissimum Yultum, cum orare eum Spiri- 
tus sanctus dederit, divino dono composuit devote'' etc. Ciiri- 
stus steht, mit einfachem, rothem Kleide angethan, in einem Räume 
mit zwei Gitterfenstern und grünem Hintergrunde. In der Linken 
ein Buch haltend hat er die Rechte zum Segnen erhoben. Das 
Gesicht ist weniger gelungen, wie überhaupt diese Miniatur dea 
anderen nachsteht. Höhe: 60 Miilim., Breite: 59 Millim. — Die 
einfache Randleiste, in der gewöhnlichen Manier gearbeitet, steht 
auf violettem Grunde. Höhe: 277 Millim. 

28. 61.102b. Ein schreibender Predigermönch. 
Wahrscheinlich ist dies Portrait des schon in der Ueberschrift 
von No. 27 genannten Henricus Panormitanus. Denn vor 
der Miniatur befindet sich die Ueberschrift: „Composuit fidei con- 
fessionem atque protestationem sequentem cum gratiarum actioni- 
bns et recommendationibus Herricus Panhormitanus ordinis Pre- 
dicatorum, confessor Serenissimi regis Ferdinand! ob devotionem 
ipsius regis atque petitionem''. In einem rothen, grünen und gol- 
denen, auf blauen Grund gestellten und grün bekränzten D („Deus 
cuius admirabili atque incomprehensibili sapientia*' etc.) steht in 
der gewöhnlichen Ordenstracht (weisses Kleid mit schwarzem 
Mantel) der Priester vor einem Tische, auf welchem ein Schreib- 
pult steht. In der linken Hand ein Tintenfass haltend, schreibt 
er auf einer Rolle. Höhe: 60 Millim., Breite: 60 Millim. — Die 
einfacher gehaltene Randleiste in der gewöhnlichen Manier (roth 
und golden auf blauem Grunde) hat 280 Millim. Höhe. 

29. Bl. 105b. Der betende heilige Augustinus. Die 
frei für sich stehende Miniatur (Höhe: 75 Millim., Breite: 73 Mil- 
lim.) steht vor der: „Oratio beati Augustini, quam composuit dum 
civitas Yponensis esset obsessa ab exercitu barbarorum. Erant- 
que Augnstino sue lachrime panes die ac nocte et dolore affectus 
deum gemitibus placabat''. In dem felsigen und bergigen Vorder- 
gründe einer Landschaft, in deren Mitte Wasser, und in deren 
Tiefe eine zum Theil hoch gelegene Stadt sich zeigt, kniet der 
Bischof von Hippo in vollem bischötlichen Ornate (vorzüglich schön 
ist der goldene und rothe, mit Sieinen und Perlen besetzte Bi- 
schofsmantel) und erhebt die Hände betend zu Gott Vater, wel- 
cher (in blauem Unterkleide und rothem Mantel, in der Linken 
die Weltkugel haltend, die Rechte erhoben) am Himmel in den 
Strahlen der Sonne erscheint. — Die arabeskenartige in Roth und 
Gold gearbeitete Randverzierung, in deren Mitte ein nackter den 
oberen Theil tragender Knabe steht, hat 280 Millim. Höhe. 

30. Bl. 106b. Der heilige Sebastian. Höhe: 72 Millim., 
Breite: 71 Millim. In einem schönen, auf blauem Grunde ruhen- 
den, in grünem Rahmen eingefassten rothen und goldenen („0 
quam mira refulxit gratia^' etc.) steht vor einer „Oratio sancti 
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Sebastiani contra pestem*^ der Heilige, nackt an den Pfahl gebun- 
den, leicht geschürzt, und Ton acht Pfeilen getrofifen. Der Pfahl 
steht an einer Mauer ron rothen Quadersteinen. — Die einfache 
rothgoldene Randverzierung mit blauer Unterlage hat 270 Mil- 
]im. Höhe. 

31. Bl. 107b. Der Engel Raphael und Tobias. Aehn- 
Hch wie oben in der unter No. 23 beschriebenen Miniatur führt 
der Engel (hier in blauem Unterkleide und rothem Mantel, mit 
grossen gelben, rothen, blauen und yioletten Flögein) an der Hand 
den jungen Tobias, welcher mit blauem Unterkleid, violetter Kappe, 
rothen Hosen und hellbraunen Stiefeln bekleidet ist und in der 
Linken einen Fisch trägt. Der Vordergrund ist ein steiniger Weg, 
im Mittel- und Hintergrunde sieht man eine Landschaft mit Ge- 
bäuden und Bergen. Die Miniatur steht für sich in rothem uod 
goldenem Rahmen vor einem „Ymnus de sancto archangeio Ra- 
phael**. Höhe: 75 Millim«, Breite: 73 Miliim. — Die rotbgoldene 
Randverzierung ist 275 Milüm. hoch. 

32. Bl. 109b. Der Erzengel Michael, den Satan be- 
siegend. In einer bergigen, mit Gebäuden besetzten Landsdiafl 
steht vor einem durchbrochenen rothen Geländer der Erzengel 
mit grüngoldenen und violetten ausgebreiteten Flugein. Er trägt 
einen Helm und ein bis ober die Knie gehendes rotbes Kleid, 
worüber ein blauer Panzer gezogen ist, in der Rechten eine Lanze, 
in der Linken eine Waage. Brust, Arme und Beine sind nackt. 
Mit dem rechten Fusse tritt er auf den am Boden liegenden, mit 
dem Oberkörper sich etwas aufrichtenden und mit der linken Hand 
nach d^ Waage zeigenden Satan, welcher feuerroth, mit Hörnern, 
Flügeln , Schweif und Krallen an den Füssen dargestellt ist Die 
Miniatur steht ebenfalls für sich und ist von einem schönen brei- 
ten bronzenen Blätterrahmen umgeben. Höhe: 106 Miliim., Breite: 
98 Miliim. — Die candelaberartige Randverzierung, roth und gol- 
den, mit etwas Grün unterbreitet, hat oben ein Bedien, in wel- 
chem ein Feuer lodert. Höhe: 284 Miliim. 

33. Bl. 111 b. Die Anbetung der Maria. Das Bild steht 
für sich, in rothgoldenen Rahmen gefasst, vor einem Gebete^ 
welches folgende Inschrift hat: „Innocentius papa concessit om- 
nibus devote dicentibus orationem sequentem ante imaginem vir- 
ginis Marie centum annos et centum triginta dies de indulgentia. 
Bonifacius papa totidem. Papa Clemens totidem. Et papa loan^ 
nes totidem, et conhrmavit predictas indulgentias^ et ante mortem 
videbit virginem Mariam et seiet diem et horam sue mortis. Summa 
indulgentiarum DCCC annorom et XL dienim.'' In einem grü- 
nen und rosafarbenen Zimmer, durch dessen offenes breites Fen- 
ster man die Aussicht auf eine sehr sauber gearbeitete wasser- 
reiche Landschaft mit Bergen und Gebäuden bat, sitzt die gekrönte 
Gott«smutter in rothem Unterkleide und langen, faltenreichem, 
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blauem Mantel. Mit der linken Hand umfasst sie das auf ihrem 
Schoosse stehende unbekleidete Kind und erfasst mit ihrer Rech- 
ten dessen Linke. Christus hebt seine Rechte segnend auf gegen 
einen Mann, welcher, mit rothem, grün gefüttertem Mantel beklei- 
det, auf einem Kissen anbetend kniet. Höhe: 76 Miilim., Breite: 
72Millim. — Die Randverzierung, roth- golden auf blau unter- 
maltem Grunde, hat 270Millim. Höhe. 

34. Bl. 116b. Der heilige Cyprianus. Dieses präch- 
tige Bild, in welchem leider das Gesicht des Heiligen ein wenig 
gelitten hat, steht gleichfalls für sich und ohne Einfügung in eine 
initiale vor einem Gebete, dessen ausfuhrliche Ueberschrift also 
lautet: „Hec sequens oratio cum sigillo scripta est ad honorem 
dei et sancti Cypriani pro Ferdinando rege famuio dei, et regina 
et filiis et pro tota domo sua amen. Cuius virtus sit semper no- 
biscum, et sit absolutio omnium facturarum atque omnium malo- 
rum oculorum. Sit laus deo in celo et in terra. Amen. Et dica- 
tur tribus vicibus ista sancta oratio in die dominico. In nomine 
patris et filii et spiiitus sancti. amen. Ista sancta oratio dissol- 
vit atque disrumpit omnia maleficia facturarum ad laudem dei et 
Tirtutum altissimi dei vivi, et ad honorem sancti Cypriani.*' In 
einer schönen marmornen, grün und gelb getäfelten Halle, zwi- 
schen deren Säulen man den Durchblick auf eine bergige und 
wasserreiche, mit Gebäuden besetzte Gegend hat, steht der hei- 
lige Cyprianus in reichstem bischöflichen Ornate. Mit dem roth- 
goldenen, reich gestickten bischöflichen Mantel angethan, welcher 
in schönem Faltenwurfe über das weisse priesterliche Gewand 
fallt, steht er vor einem grünen Vorhange, welcher von einer 
Schnur herabhängend die Mitte der Halle deckt, und während er 
in der Linken den Bischofsstab hält, hat er die Rechte zum Seg- 
nen erhoben. Höhe: QOMillim., Breite: 90Millim. — Die ara- 
beskenartige auf lillafarbenem Grunde stehende Randleiste, in Roth, 
Gold und Grün gearbeitet und oben mit einem Becken schUes- 
send, in welchem ein Feuer brennt, hat 283 Millim. Höhe. 

Von hier an hören die Miniaturen in dem 147 Blätter ent- 
haltenden Manuscripte auf, doch finden sich noch ausgezeichnete 
bunte Initialen mit Arabesken, zum Theil in bedeutender Grösse, 
vor, z. B. Bl. 130 b. ein schönes, 60 Millim. hohes und 70 Mil- 
lim. breites D nebst 275 Millim. hoher Randverzierung; Bl. 131 a. 
ein 61 Millim. hohes und 66 Millim. breites mit 272 Millim. 
hoher Randverzierung; Bl. 132 a. ein 60 Millim. hohes und 68 Mil- 
lim. breites Q mit 275 Millim. hoher Rand Verzierung; Bl. 133 a. 
ein 60 Millim. hohes und 60 Millim. breites Q mit Candelaber als 
Randverzierung von 290 Millim. Höhe; vor allem aber Bl. 136 a. 
ein 1 10 Millim. hohes und 84 Millim. breites T mit 207 Millim. 
hoher Randverzierung; zu geschweigen, dass sich schon früher 
zwisdien der beschriebenen Suite von Miniaturen ausgezeichnete 
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Afäbeäken-Itiitialen beflnden , z. B. Bl. 97 a. ein seht* schäneft A 
Vota 60 Millitn. Höhe und 56 Miilini. Breite tiebBt 275 MiUitn. hoher 
ftandferzleruhg ii. s. w. 

Die vier, oben unter Nam. 2. 3. 6. und 34. besthriebenen 
Miniaturen sind übrigens auf Tab. XU. des gedruckten Handschrif- 
tenkataloges dier Stadtbibiiothek abgebildet. 

Obgleich die Handschrift kein Datum ihrer Abfassung trägt, 
so lässt sich doch zieiünlich genau angeben, wo und um weiche 
Zeit sie geschileberi und (jedenfalls zugleich) gemalt sein tnUss. 
in Bezug auf das Wo weist schon ihr ganzes Aeusseres sofort 
nach Italien, wozu noch die italienischen Stellen mitten im latei- 
nischen Texte kommen, vgl. Bl. 108b. llOa. tl4 b. 115 a. För 
die Bestimmung des wann giebt der Text selbst einen Anhalte- 
punkt. Das unter No. 27. erwähnte Gebet ist laut seiner Ucber- 
schrift von „Henricus Panormilanus — archiepiscopuÄ 
Acherontinus et xMatheranus'' verfasst und „pro rege Fer- 
dinando'' geschrieben. Da nun der Verfasser desselben nach 
Ughelli von den Jahren 1471 — 1483 Erzbischof von Cirenza und 
Malera war: so kann jener Ferdinand kein anderer sein, als Fer- 
dinand T. König von Neapel, welcher nach 36jähriger Regibniog 
den 25. Januar 1494 starb. Sein Nachfolger ist sein den 5. No- 
vember 1448 geborner Sohn Alphon s, aus seiner ersten Ehe 
mit Isabella, welcher aber bald bei dem Einfall der Franisosen in 
Italien unter Karl Vllf., wegen seiner Habsucht und GY'ausamkeit 
vom Volke gehasst und vom Adel und Bundesgenossen verlassen, 
am 23. Januar 1495 die Krone seinem Sohne F-erdinand H. 
überliess und sich mit seinen Schätzen in ein Otivetanerkioster 
zu Mazara in Sicilien zurückzog, wo er noch in demselben Jahre 
den 19. November starb. Für diesen Alphons wi^d in der 
„Oratio" gebeten, deren Ueberschrift unter Nnm. 34. vollständig 
mitgetheilt ist, obgleich in letzlerer ausdrücklidi „pr^ Ferdi- 
nando rege'' steht; vgl. daselbst Bl. 118 b. 119 b. I20a. undb. 
121 a. und b. 124 a. 125 a. u. s. w. Die Händscll^^ft ist 
also zu Ende des 15. Jahrhunderts (um 1494) geschrie- 
ben. Wenn sie nun, wie oben erwähnt, das Wappen der Familie 
Strozzi führt, so kann det-jenige, auf dessen 6efehl sie entweder 
geschrieben wurde, oder in dessen Besitz sie nachmate kam ond 
deshalb das Familienwappen vorgesetzt erhielt, wohl nur der durch 
seine Liebe zu Kunst und Wissenschaft nicht unbekannte nbd als 
Schwiegersohn des Herzogs von Ürbino Lorenzo da Medicis ttiit 
den Medicäern in naher Verbindung stehende Filippo StroKzi 
(gest. 1537) sein. 

Was die zu Anfange der Beschreibung dieser flandsfchfriift er- 
wähnteh Worte („Presentato da Möös. Arciuescouo tli S. SfeVefiöa 
ä di 25. di Nouembre 1583/*) betrifft: so möge hier noch be- 
merkt werden, dass 1583 Franz Anton Sanctorins i&rsbi'sbh<)r 



VW S« Severin« oder S. Severino (in Calabria uiteriore im Nea- 
poIitaniscbeD, lateio. Siborina, Siberena) war. Er war Nacbfolger 
ans ihilius Anton Sanctorius, welcher 1572 resignirte, und 
wurde 1586 nach Ciren^a versetzt. (Ugbelli, Italia sacra, tQin« 
IX p.475 &q. Zedier* 8 Üniversal-Lex. Bd. 37. S. 475 fg.) 

X. 

L I V I U S. 

(Nom. LXX.) 

Die pergamentene^ Handschrift, d^reu Miniaturen ferner hier 
m bescbreiJi^en sind, gehört dem 1 4, Jahrhunderte an uj^d enthalt 
die Ge&ehichte des Liviui» von) Anfang hjs zu Lib. XL. cap. 12f. 
§. 15. Das gut geschriebene Manuscript stammt jedenfalls aus 
Italien. Auf dem Anfaugsblatte befindet sich am untern Aaude 
eiß Wappen, welches in schwarzem Schiide ein goldenes Kreu? 
bat; neben diesem Wappen befinden sich zwei MedaiUoj^s in blauer 
EiflibssuBg, in welcher auf rothem Grunde ebeofaiis ein schwarzes 
Schild st^t, in welchem drei gnldene Balken sich befinden. Ne* 
bm diesen Schilden steht auf der einen Seite ein G, auf der an* 
dem ein V.') Die Miniaturen haben ungleichen W^erth; einige 
voA ihnen sind nictit eben sorgfältig ausgeführt. Es sind folgende: 
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1) 8er gelehrte Beraldiker Herr Br Leo Bergmann in Leipzig, dem ich 
XiU^iuifpt die keraldisclieii NaclMveisungen in dieser Beschreibung 4Uisrer jMiaia- 
tureo zu danken habe, hat die Güte gehabt, mir über diese Wappen folgende 
Hitlbeilung zu machen: „Was das mittlere Wappen mit dem Kreuze betrifft, so 
ist darüber wenig zu ermitteln, um so mebr, als dasselbe sehr einfach und 
keineswegs besonders bezeiebnend ist. Zwar ist das älteste Wappen der Aehte 
von FiJd« nach Angabe des Constanzer Wappeabuches tob Conrad von Grä- 
neberg ein goldenes Kreuz in schwarzem Felde, doch steht dieses Wappen 
dem Torliegenden Manuscripte wohl zu fern. Wahrscheinlicher ist es, dass hier 
da? Wappen des alten, dem nördlichen Italien angehörigen Hauses Saesimone 
ist, welches von Hoger von Houvroy abstammt, dessen Naebkommen im 
19. Jahrhuidert, nachdem Matthias iL die T^ebter Johanns, Herzogs von 
St Simon geheirathet hatte, sich in Italien niederliessen und dort den Namen 
Sansimune annahmen. Das damalige Wappen war ein goldenes Kreuz in schwar- 
zem Felde. Es erscheint schon unter einer Schenkungsurkunde vom Jahre lOTl, 
ia welefaer Ethelred de Schier (Flandern) sein Scbloss cum adjac. zu Seelen- 
jDcasen für seinen Vater fortgiebt, wobei ein St. Simon als Zeuge unterschrie- 
bea ist, dessen Siegel das einfache Kreuz bat. Später, als das Haus die Herzogs- 
wurde erhielt, im Jahre 1635, wurde das Kreuz in Silber tingirt und mit fünf 
Muscheln belegt, das Wappen auch sonst vermehrt. Die beiden Nebenschilder 
stellen das Staonmwappen der Familie Gonzaga vor, aus welcher später die 
Ifer^öge vop Bfaalua gewählt wurden. Johann Franz war der «rata Marc^o 
Montuae, und von ihm stammen die Fürsten von Castiglione und die Herzöge 
TOD Sabiooeta ab. Rudolph Herzog von Sabioneta aber hatte zwei Söhne, Franz 
und Johannes, welcher der Stammvater der Markgrafen Gonzaga de Vesco- 
vato:««iirde (daher die obenerwähnten Buchstaben G— V), von denen apoter dei 
Fi»tte Ypn «(itiiast^Uii al^atammen.'* 

17* 
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1. B). 2 a. Ein Hausbau. (Höhe: 127MilHiii., Breite: 
130 Millim.) An einem schlossahnlichen, zum grössten Tbeil fer- 
tigen Hause, vor welchem ein Gerüst steht, sind sechs Hand- 
werksleute , wovon zwei auf Leitern emporsteigen , beschäftigt. 
Zwei stehen unten auf der £rde, mit grossen Hacken verseben, 
und haben mit einem Haufen Baumaterialien zu thun; auf einem 
daneben stehenden Hause trägt ein Zimmermann einen Balken. 
Links auf der Strasse erscheint zu Pferde ein König in rothem 
goldgestickten kurzen Rocke mit Scepter und Krone, und siebt 
nach dem Baue hinauf; hinter ihm drei Mann Gefolge. Rechts 
gegenüber auf der Strasse kommen, ebenfalls zu Pferide, ein grun- 
gekleideter Mann mit grüner und rother p)irygischer Mütze, und 
eine Frau mit blauer Kapuze und rothem Mantel; hinter ihnen 
ein Mann, welcher einen grossen schwarzen Vogel auf der Hand 
trägt. — Diese Miniatur nimmt in der Breite den vollen Raum 
der ersten von den beiden Schriltcolumnen ein; neben ihr steht 
über der zweiten Schriftcolumne noch eine andere kleine Malerei: 
vier arbeitende Zimmerleute. Der erste hobelt, der zweite 
meisselt, der dritte behaut mit dem Beile, der vierte bohrt 
Höhe: 31 Millim., Breite: 93 Millim. — Noch befindet sich auf 
derselben Seite in einem blassrosafarbenen, auf Goldgrund und 
Blau gestellten F („Facturusne sim operae pretium'' etc., Anfang 
der Geschichte des Livius) eine kleine Figur: ein hinter einer 
galerieartigen Verschränkung stehender Mann mit rother und weis- 
ser Kapuze, grünem Kleide und Hermeiinkragen, hat vor sich ein 
aufgerolltes Blatt und hält in jeder Hand ein griffelartiges Instru- 
ment. Höhe: 36 Millim., Breite: 54 Millim. — Klar ist hierbei, 
dass der Künstler in seiner eigenthümlicben Weise bei der ersten 
und zweiten Miniatur an die Gründung Roms dachte, in der drit- 
ten aber den Livius selbst darstellen wollte. So sind auch die 
übrigen Miniaturen sicher sämmtlich von ihm in Beziehung zum 
Texte gedacht und entworfen worden, wie es bei einigen sich 
deutlich nachweisen lässt. 

2. Bl. 9a. Consulwahl durch den Praefectus urbis. 
So scheint das zu Anfange des 2. Buches stehende Bild gedeutet 
werden zu müssen mit Rücksicht auf die in dem unmittelbar vor- 
hergehenden Schlüsse des 1. Buches befindlichen Textesworte: 
„Duo consules inde comitiis centuriatis a praefecto urbis ex oom- 
mentariis Servii Tullii creati sunt.'' In einem 52 Millim. hohen 
und 45 Millim. breiten L („Liberi iam hinc populi Romani res*' 
etc.), dessen bunte arabeskenartige Verzierungen in einer Höhe 
von 188 Millim. über den Rand der Schrift aus- und neben der- 
selben hinlaufen, stehen auf blauem Grunde zwei Männer, der 
eine in rothem, der andere in liUafarbenem langen Kleide, im 
Gespräche begriffen mit einem vor ihnen stehenden Manne in 
grünem Kleide mit Hermelinbesatz. — Soll ifir das Bild eine 
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Deutung in dem nftchfolgenden Texte gesucht werden (wie denn 
^e anderen Miniaturen sich impier auf das Folgende beziehen): 
so wurde ich sie in den Worten des 1. Kap. des 2. Buches fin- 
den: „Brutus omnium primum avidum novae libertatis populum, 
ne postmoduni flecti precibus aut donis regiis posset, iureiurando 
adegit, neminem Romae passuros regnare/' Dann wäre die grün- 
gekleidete Figur Brutus, und die vor ihm stehenden beiden Figu- 
ren repräsentirten das Volk, eine Darstellung, die in jenen rohe- 
ren Zeiten der Kunst nicht ungewöhnlich ist; wird doch auch 
z. B. in dem oben (unter Num. IV.) beschriebenen Psalterium auf 
dem Bl. 10 a. befindlichen Bilde ein Garten blos durch einen 
Baum angedeutet. 

3. Bl. 17a. Zwei Männer mit Schwertern, der eine in 
einem kurzen rothen Rocke, der andere mit rothem Kleide und 
grünem Mantel, beide bärtig und barhäuptig. Sie stehen auf dem 
blauen, mit einer architectoni sehen Verzierung (wie eine Doppel- 
pforte) yersehenen Grunde eines A („Antio capto, Ti. Aemilius et 
Q. Fabius consules fiunf' etc. Vielleicht sollen es die in diesen 
Aafangsworten des 3. Buches genannten beiden Consuln sein). 
Höhe: 41 Millim., Breite: 40 Millim. Die neben der Schrift hin- 
laufende Verzierung der Initiale hat 160 Millim. Höhe. 

4. Bl. 26 b. Zwei im Gespräch begriffene Männer, 
lebhaft gesticulirend. Sie stehen, angethan mit langen grünen und 
reihen Kleidern und rothen und blauen Mänteln, auf dem blauen 
Grunde eines H („Hos secuti M. Genucius et C. Curtius consules'^ 
etc., Anfang des 4. Buches). Hinter dem einen steht noch, halb 
gesehen, ein dritter in rothem Mantel und schwarzer Kapuze. 
Höhe: 46 Millim. , Breite: 4t Millim. Die auslaufende Bandver- 
zierung hat 116 Millim. Höhe. 

5. Bl. 35a. Der König der Vejenter. In einem mit 
Gold umgebenen P („Face alibi parta Romani Vejique in armis 
erant** etc. , Anfang des 5. Buches) sitzt hoch auf einem Throne 
ein wohlbeleibter König in einem Purpurmantel, mit Krone, Scepter 
und Reichsapfel. Zu seinen Füssen sitzen zwei im Gespräche be- 
grifiene Männer in langen blauen und grünen Mänteln. Der Maler 
bat hiermit offenbar Bezug auf die Worte des 1. Kapitels des 5. 
Buches genommen: „Vejentes contra taedio annuae ambitionis, 
quae interdum discordiarum caussa erat, regem creavere. Obfen- 
dit ea res populorum Etruriae animos, non maiore odio regni, 
quam ipsius regis.'' Höhe: 61 Millim., Breite: 52 Millim. Höhe 
der auslaufenden Randverzieruog : 163 Millim. 

6. B1.43b. Marcus Manlius. Ib einem mit Gold um- 
gebenen Q („Quae ab condita urbe'* etc., Anfang des 6. Buches) 
ist auf blauem Hintergründe ein Ritter in voller grüner und blauer 
Rüstung, einen galoppirenden Schimmel reitend, dargestellt. Der 
Helm iuit eine goldene Krone und der rothe Schild ein goldenes M. 
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Dieft weist deutlich darauf hin, dass der Malör hiermit jenen Mar« 
GUS Manlius darstellen wollte, von welchem in dem 6« Buche, 
vor deit) die Miniatur steht, erzählt wird, dass er wegen des Ver«^ 
dachtes nach der Königsherrschaft gestrebt zu haben vom tarpeji<- 
sehen Felsen herabgestürzt wurde. Höhe: BSMiiiim. , Breite: 
(>1 Millim. Randverzieruttg: 183 Millim. hoch. 

7. BL 50 d. Drei Männer in einem Gespräch mit 
einander begriffen. Auf dem blauen Grunde eines mit Gold 
eingefassten und in eine 188 Millim. hohe neben der Schrift sioh 
hinziehende Raudverzierung auslaufenden A (,,Annus hie erit in* 
signis novi hominis consulatu'' etc., Anfang des 7. Buches) steht 
rechts ein Mann in langem grünen Kleide, rothem Mantel und ro^ 
tfaer und grüner Kapuze; links stehen vor ihm zwei Mannet, mit 
denen er im Gespräch begriffen ist. Der eine derselben deckt den 
andern fast ganz und ist mit langem Bock und Mantel und, wie 
auch der andere, mit einer Mutze bekleidet. Höbe: 66 Millim., 
Breite: 60 Millim. 

8. Bl. 56b. Zwei im Gespräch mit einander b^grif* 
fene Männer. In einem am Bande vergoldeten und in eini} 
147 Millim. hohe Randverzierung auslaufenden I (,,[am Consules 
erant'* etc., Anfang des 8. Buches) steht auf blauem Felde ein mit 
Hermelinmätze und Hermelinkragen, rothem Rock und rosafarbe- 
nem Mantel bekleideter Mann; vor ihm gesticulirend ein Mann in 
braunem Bock und grünem^ roth aufgekrämptem , hohem Hutew 
Höhe: 60 Millim., Breite: 47 Millim. Der Text bietet zwar kei'^ 
nen klaren Anhalt für die nähere Deutung des Bildes, indessen 
durften vielleicht die Worte des 1 . Kap. im 8. Buche dazu dieneo 
können: „Alteri Consuli Aemilio, ingresso Sabelhim agrum, non 
castra Samnitium, non legiones usquam obposilae. Feiro ignique 
vastantem agros legati Samnitium pacem orantes adeunt*' etc. 

9. Bl. 71 a. £in Mann, einen roth aufgekrämpteo 
grünen Hut, langes grünes Kleid und rothen Mantel tra- 
gend. Mit der Linken stuzt er sich auf ein Schwert, um welches 
sich eine Schlange windet. Er steht . auf blauem Grunde in einem 
von zwei goldenen Feldern begränzten L (,Xucio Genutio, Ser. Cer- 
nelio consulibus'' etc., Anfang des 10. Buches). Höhe: 68MiJliin.^ 
Breite: 67 Millim. Höhe der Bandverzierung: 205 Miliitn. VieU 
leicht Süll die Figur den im 1. Kap. d^ 10. Buch«s erwähnten 
Dictator C. Junius Bubulcus vorstellen. 

10. BLSOa. Kampf der Römer und Carthaginienser. 
Auf einer vor dem Anfange des 21. Bucfae% stehenden« 80 Millim» 
hohen und 96 Millim. breiten, Miniatur sind mit Bezug atii den 
daselbst erzählten zweiten punischen Krieg im Vordergründe zwei 
wider einander reitende und auf einander einhauende Rilter m 
voller Rüstung abgebildet, beide von Reitern gefolgt, deren einer 
einen gelben Schild mit drei schwarzen Halbmonden füiurt. Di^ 
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eine Partei beendet sieb auf rotbem, die ^nderq auf blauem HiU'- 
tergrunde. Darunter steht eine 240 Millioo. l^obe und 55 MiÜim. 
breite bunte Initiale I („In parte opens mei licet niibi praefari^' 
etc., Anfang des 21. Buches). 

11. Blr 87 b. Ein Mann mit rosafarbenem langen 
Kleide, desgleichen Hute und rothem Schilde, auf wel- 
chem vier schwarze Pqnktß sind. Die nicht besonders gearbeitete 
Figur bildet ein I (,,lam vero apparebal.'' etc., Anfang des 22. Bu- 
ches). Höbe: 80 Millim., Breite: 50 Millim. Rand Verzierung: 
200 Millim. Höbe. 

12. Bl. 95 b. Ein geharnischter Ritter, entblössten 
Hßupteß, das Schwert emporbaltend. Die Figur steht auf blauem 
Grunde in einem H („Haec Haupibal post Cannensem pugnam'' etc., 
knü0% des 23. Buches). Wahrscheinlich soll es Hannibal seip. 
Höhe; 84 Millim., Breite: 64 Millim, Randverzierung: 255 Mil- 
lim. Höhe. 

13.. 61. 102a. Zwei kämpfende Reiter. In einem mit 
Gold uipgebenen U („Ut ex Campania in Bruttios rßditum est'' etc., 
Anlaog des 24. Buches) sind auf rothem prunde zwei wider (^p.- 
ander reitende Ritter, in voller Rüstung, mit Dolc^ien sich angrei- 
fend, dargestellt; die Pferde sind grün und roth behängt. Hohe: 
70 Millim., Breite: 65 Millim. Randverzierung: 194 Millim. 

14. Bl. 108b. Ein Ritter zu Pferde, welches gut ge- 
zeichnet ist. In einem mit Gold umgebenen P („Dura b^ec in 
Afric» atque in Hispania gerunlur'' etc., Anfang des 25. Buches) 
i3t auf halb blauem, halb rothem Grunde der Ritter in blauem 
Harnisch und rothem Wailenrock, mit grünem Schilde, dargestellt; 
die L«Dze hat er erhoben. Höhe: 75 Millim., Breite: 66 Millim. 
Randverzieruog: 220 Millim. hoch. 

15. Bl. 131 a. Ein römischer Krieger, in eine|u mit 
G^ld junrandeteu D („Dum transilu Hasdrubalis'' etc., Anfang d^s 
28. Buches) auf blauem Grunde siebend. Er ist unbedeckten 
Hauptes, geharnischt, und tragt e^p^en ro^en Waffenrock und ro- 
then Schild. Auf Rock und Schild stehen die Buchstaben: S P 
Q R. Das Schwert hat er erhoben. Höbe: 61 Millim- > Breite: 
62 MUlw. Raodverzierung: 230 Millim. hoch. 

16. Bl. 144a. Ein Krieger. Er trägt einen spitzigen 
reiben, pelzverbrämt^en Hut, blauen Harnisch, rothen Waffenrock, 
L9mß und ein gröues Schild, auf welchem ein Flügel dargestellt 
iM« Pi^ Fi^r steht aqf blauem Grunde in einem mit Go)d ^m- 
zogenen C („Cornelius et Serviiius co4ksuies'^ etc., Anfang des 
30. Buches). Höhe: 91 Milien .j Breite: 70 Millim. Randverzie- 
ruug; 190 Miliin). iu>ch. 

n, Bl. 150a. Der Tod des P^'äf.ecten C. Oppii^s bei 
der S^9tdlt Mutilum im Gebiete der Bojer in GaMien ; frei stehende 
Mini^t^wr von 115 Milliip. Höh^ und 125 Millu». Bre^e. Rö^mische 
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und gallische Reiter stürmen auf einander ein; über jenen ragt 
die rothe Fahne mit den goldenen Buchstaben S P Q R, über die- 
sen die grüne mit einem rothen Löwen in goldenem Felde. Im 
Vordergründe stösst ein auf dem Helme den Geierflügel führender 
gallischer Ritter, welcher einen grün behangenen und mit zwei 
dergleichen Wappenschildern geschmückten Schimmel reitet, dem 
durch den Gommandostab kenntlichen Oppius die Lanze durch den 
schwarzen (mit einem goldenen S bezeichneten) Schild in das Ge- 
sicht, so dass er vom Pferde sinkt und das Blut zur Erde strömt. 
Die Geschichte erzählt Livius im 2. Kap. des 31. Buches, vor wel- 
chem die Miniatur steht. 

18. Bl. 153 a. Der Legat L, Apustius zerstört Anti- 
patria in Macedonien. So ist wohl die vor dem 27. Kap. 
des 31. Buches in einem goldumrandeten C („Gonsul Sulpicius eo 
tempore" etc.) stehende Miniatur zu verstehen, welche die zu be- 
schreibende Scene („Apustius diruit muros") freilich mit sehr 
wenig Mitteln und in sehr simplificirter Weise darstellt. Denn 
vor einer aus rothem Steine erbauten Festung kniet ein Mann mit 
einem Spitzhammer, um das Zerslörungswerk zu beginnen ; hinter 
ihm steht in langem grünen Mantel mit Hermelinkragen der ver- 
muthlicbe Legat. Höhe: 63 Millim., Breite: 60 Millim. Randver- 
s^ierung: 195 Millim. hoch. 

19. Bl. 156a. Gruppe von vier Personen. In einem 
mit Gold umgebenen C („Consules praetoresque cum idibus Mar- 
tiis in magislratum inissent" etc., Anfang des 32. Buches) stehen 
auf blauem Grunde zwei Männer (der eine in rosafarbenem Kleide, 
die Hände bittend erhebend, der andere hinter ihm in hochrothem 
langen Kleide) vor einem mit langem hochrothen Mantel und Mütze 
bekleideten Manne, hinter welchem, von ihm zum grössten Theile 
gedeckt, ein. anderer in blauem Mantel und hochrother Kapuze 
sich zeigt. Vielleicht soll das Bild die im 2. Kap. des 32. Buches 
erwähnte Petition der Carlhaginienser oder auch die ebendaselbst 
erzählte der Narnienser darstellen. Höhe: 70 Millim., Breite: 
67 Millim. Rand Verzierung : 175 Millim. hoch. 

20. Bl. 179b. Zwei Ritter stürmen zu Pferde mit 
Lanzen auf einander ein. Die unbedeutende Miniatur, zu 
deren näherem Verständniss der Text keinen besonderen Anhalte- 
punkt gewährt, befindet sich in einem mit Gold umgebenen C 
(„Cornelio Scipione, G. Levio consulibus nuUa prius" etc., Anfang 
des 37. Buches). Höhe : 53 Millim. , Breite 55 Millim. Randver- 
zierung: 145 MiUim. hoch. 

Wie aus dieser Beschreibung hervorgeht, stehen nicht vor 
allen Büchern Miniaturen; vor mehreren derselben befinden sich 
blos bunte, mit Arabesken verzierte und vergoldete Initialen von 
verschiedener Grösse , nämhch BL 63 a. ein S (zu Anfange des 
9. Buches), 75 Millim. hoch, 67 MiUim. breit, mit 225 Millim. hoher 



265 

Randverziei ung ; Bl. M5a. ein S (zu Anfange des 26. Buches), 
85 MiUin. hoch, 72 Millim. breit, mit 200 Millim. hoher Randver- 
sierung; Bl. 123 a. ein H (zu Anfange des 27. Buches), 60 MiJlim. 
hoch, 55 Millim. breit mit 175 Miüim. hoher Randverzierung; 
Bi. 138 b. ein S (zu Anfange des (29. Buches), 53 Miliim« hoch, 
55 Millim. breit, mit 180 Millim. hoher Randverzierung; Bl. 150 a. 
ein M (neben der oben unter Num. 17 beschriebenen Miniatur zu 
Anfange des 31. Buches), 40 Millim. hoch, 46 Millim. breit, mit 
73 Millim. hoher Randverzierung; Bl. 161 b. ein I (zu Anfange des 
34. Buches), 67 Millim. hoch, 60 Millim. breit, mit 146 Millim. 
hoher Randverzierung; Bl. 168 b. ein P (zu Anfange des 35. Bu- 
ches), 57 Millim. hoch, 60 Millim. breit, mit 195 Millim. hoher 
Randverzierung; Bl. 174 b. ein C (zu Anfange des 36. Buches), 
44 Millim. hodi, 46 Millim. breit, mit 125 Millim. hoher Randver- 
zieniDg; Bl. 193 b. ein C (zu Anfange des 39. Buches), 5t Millim. 
hoch, 55 Millim. breit, mit 155 Millim. hoher Rand Verzierung; 
Bl. 102 a. ein P (zu Anfange des 40. Buches), 58 Millim. hoch, 
60 Millim. breit, mit 230 Millim. hoher Randverzierung. 

XI. 
HISTORIA ALEXAMDRI MACEDONIAE REGIS. 

(ÜBER DE PROELIIS.) 
(Nura. CCCCXVII.) 

Eine dem 14. Jahrhunderte angehörige Handschrift *der be- 
kannten mittelalterlichen Historia Alexandri^) von 115 Blät- 
tern enthält eine grosse Menge Miniaturen, zur Illustration des 
Textes zwischen demselben angebracht, zum grossen Theil gut 
erhalten, in der Zeichnung (die Contouren sind mit der Rohrfeder 
gemacht), namentlich in den Köpfen mitunter gar nicht übel. Auf 
Italien, als das Land, in welchem die Handschrift entstand, wei- 
sen schon Eigenthumlichkeiten der Schreibart hin (z. B. Bl. 36 a. 
ZeileS: — „in Armeniam magiorem'' statt „majorem^^), wie 
sich auch BI. 115 b. italienische Gedichte beflnden. 

1. Bl. 1 b. König Nectanabus (Anectanabus) von 
Aegypten. Ein Doppelbild von 110 Millim. Höhe und 100 Mil- 
lim. Breite, in dem ersten sitzt der König, welchem gemeldet 
worden ist, dass ihn der Perserkönig Artaxerxes mit Krieg über- 
ziehen werde, in seinem Schlafzimmer auf einem rothen Bette und 



1) Vgl , aber sie Grässe, Lehrbuch der^ allgemeinen Literärgeschichte, 
U.Bd. l.Abtb. 1. Hälfte, S. 354. und 3. Abth. 1. Hälfte, S. 442. Gervinüs, 
Geschichte der deutschen Dichtung (4. Ausg.) L Bd. S. 213 ff. Ersch' und 
Gruber's Eocyclopädie, Th. lU, S. 25-27. 
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hat ?or sich die nach der Geschichte mit Regeawass«r gefilUle 
magische goldene Schaale, in welcher er mit Hülfe der von ihm 
durch Incantation citirten Dämonen die feindlichen Flotten gegen 
sich ankommen sieht. Daneben äteht der König in einem ThUrme 
und empfängt von einem Tor demselben stehenden Manne di^ 
Nachricht von dem Anrücken des Artaxerxes. — Das zweite Bild 
stellt den König dar, wie er abermals in sein Schlafzimmer ge^ 
gangen ist, kleine Schiffe sich gemacht und dieselben in die ma- 
gische Schaale gesetzt hat, wobei er mit Hülfe der Zauberruthe 
sieht, wie die Aegypter von ihren Feinden geschlagen werden. In 
Folge dessen entflieht er nach Macedonien, wo er als Zauberer 
und Wahrsager auftritt. Ais Flüchtiger ist er neben dem Zimmer 
dargestellt. 

2. Bk 2 a. Die Aegypter befragen den Seripis 
wegen der Flucht ihres Königs. Höhe: 60 MiUim., BraiU: 
105 Miilim. In einer Halle stehen vier Aegypter vor der Statue 
des Serapis und bitten um ein Orakel über Nectanabus, Da Se^ 
rapis ihnen die Autwort gegeben, der König werde .zurü€;kk(4)r9{i 
und seine Feinde besiegen und unterjochen, so setzen die Aegypter 
dem letzteren ein Monument. Dies wird durch eine Gruppe von 
drei Aegyptern, welche ausserhalb der Halle stehen, dargestellt. 

3. Bl. 3 b. Nectanabus bei der Königin Olympia 
von Macedonien. Doppelbild von 93 Miilim. Höhe und 100. 
Miilim. Breite. In dem oberen Bilde sitzt in einer Halle die Kö- 
nigin auf einem Throne; ihr zur Rechten steht eine Dienerin, zur 
Linken sitzt Nectanabus in mönchsartigem Gewände, ein goUlenes 
Buch (Zaaberbuch) in der Hand. Er weissagt, ihr unier Anderm 
auch, dass (während der Abwesenheit ihres zum Kriege amge«- 
zogenen Gemahls Philippus) Jupiter Ammon in der jVaeht im 
Tranme zu ihr kommen werde. — Auf dem zweiten Bilde k^ft 
Nectanabus ausserhalb des Sdiiafzimmers der Königin auf der Erde 
und sammelt Zaufoerkräuter , um den geweissagten Traum durch 
Zauberei zu Stande zu bringen. Die Königin aher liegt in ihrem 
Bette und zu ihrer Rechten erscheiiit, roth «ad grün gebleid^tt 
Jupiter Ammon mit den Widderhörnern. 

4. Bl. 4 a. Die Königin Olympia erzählt dam Necta- 
nabus ihren Traum. In der einen der drei Nischen sjtzt die 
Königin auf dem Throne; in der zweitm steht Nectanabus. 6r 
«agt d^ Königin, wenn sie ihm ein Zimmer im Palaste einriumeo 
wof^, so solle sie den Ammon leibhaftig Beben; derselbe wer4^ 
in Gests^ •eines Draoben zu ihr koMmen , dann aber seine» (dßß 
Anectanabus) Gestalt annehmen. Darauf befiehlt die Königin einem 
(in der dritten Nische dargestellten) Sclaven, dem Nectanabus ein 
Zimmer einzuräumen. Höhe: 57 Miilim., Breite: 106 Mi^Km* 

5> Ebendaselbst: Die Königin Olympia mit dem Dr^' 
chen. Die Königin liegt im Seite, unt^r ihrer J)ecke bei ibf if^ 
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^06 Drache, io weichen sich der (ausserhalb des Gemaches mit 
dem Zauberbuche stehende) Nectanafous verwandelt hat. Höhe: 
57 Millim., Breite: 95 MiUim. 

6* Bi. 4 b. Nectanabus vor der Königin Olympia. 
In einer Halle steht derselbe vor der Königin Olympia, die von 
dem Drachen empfangen bat, und verkündigt ihr, nachdem sie 
geäussert, dass sie sich vor ihrem heimkehrenden Gatten fürchte, 
dass Jupiter Ammon sie schützen werde. Ausserhalb des Palastes 
ist er dargestellt, wie er denselben verlässt und einen Zauber* 
vogel «of den Händen hat, weichen er in der Wüste gefangen, mit 
dessen Hülfe er dem König Philippus im Traume den Jupiter Am* 
»OB im Beischlafe mit der Olympia erscheinen lässt. Höhe: 
55 Millim., Breite: 100 Millim. 

?• Bi. 5 a. Nectanabus als Drache vor König Phi* 
Uppus einherschreitend. Nectanabus bat sich in Drachen- 
gestalt zu König Philippus begeben und sclireitet vor ihm her, 
seine Feinde besiegend. Philippus rettet, von Rittern gefolgt, hin- 
ter ihm. Höhe: 65 Millim., Breite: 100 Millim. 

8. BL5b. Philippus kehrt aus dem Kriege zurück. 
Ab der Pforte des Palastes empfangt ihn Olympia, die er umarmt; 
ein blaugekleideter Diener hat ihm SchM und Lanze abgenommen 
und hält das Pferd, auf welchem der König angekommen ist. Höhe: 
76MiUim., Breite: 120 Millim. 

9. Ebendaselbst: Der Drache beim Gastmahl desPhi-« 
lippus. An einer besetzten Tafel, woran ausser dem Könige und 
der Königin noch drei Personen sitzen, erscheint Nectanabus als 
grun^ Drache und küsst die Königin. Dem Texte aufolge sagt 
Philippus, er habe diesen Drachen schon gesehen, als er seine 
Feinde bekämpft habe. Höhe: 42 Millim., Breite: 100 Millim. 

10. BI. 6 a. König Philippus und der ZaubervogeL 
Die hier dargestellte Geschichte ist folgende.. Zum König Philip*» 
puB kommt, als er auf dem Thro»e sit^t, «in Vogel geflogen, wel- 
cher sich auf seinen Schooss setzt und ein Ei legt. Dieses fllit 
auf die Erde, bricht entzwei, und eine Schlange kriecht daratfö 
hervor. Sie will wieder in das Ei kriechen, stirbt aber vorher* 
Der König lässt den Wahrsaget* (Artolus) rufen und fragt ihn, was 
dies bedeute. Dieser erklärt die Erscheinung dahin, dem Könige 
werde ein Sohn geboren werden, welcher die ganxe Ende unter- 
jodien, aber vor der Rückkehr in sein Vaterland steri(»en werde. 
Hiernach erscheinen in einer Halle einerseits der König auf dem 
Throne, der Vogd auf seinem Schoosse, zu seinen Füssen die 
Schlange. Vor ihm stellt anderseits der Wahrsager, die Erschei- 
nung auslegend. Höhe: 63 Millim., Breite: 105 Miilim. 

11. BI. 6 b. Die Königin Olympia, Gehurts weheJi 
empfindend, in einem mit Vorhängen behangenen Gemache, 
in dessen Hintergründe ein Bett steht, stntet sich die Königin, vor 
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Schmerz zusammensinkend, auf zwei Dienerinnen. Nectanabus 
steht vor der Gruppe. Höhe: 58 Miliim., Breite: 104 Millim. 

12. Bl. 7 a. AlexandKr's kriegerische Uebungen. 
Vor einem Thurme, aus dessen Fenster der König Philippus zu- 
sieht, kämpft der junge Alexander mit einem andern Jängling. 
Beide tragen Schild und Keuie, womit sie auf einander losgehen. 
Höhe: 56 Htllim., Breite: 104 Millim. 

13. BI. 8 a. Der Tod des Nectanabus. Auf einer Mi- 
niatur von 70 Millim. Höhe und 105 Millim. Breite sind zwei 
schwarze Berge gemalt. Auf dem einen steht Nectanabus mit 
Alexander und zeigt diesem zwei goldene Sterne am blauen Him- 
mel, aus welchen er sein Schicksal liest, dass er durch seinen 
Sohn umkommen werde. Auf dem andern Berge ist dargestellt, 
wie sich dieses Schicksal erfüllt: Alexander stürzt seinen Vater 
▼om Berge herunter. 

14. Ebendaselbst: Alexander bringt den Leichnam 
des Nectanabus zur Olympia. Er trägt den über die rechte 
Schulter geworfenen und mit beiden Armen umfassten Leichnam 
zu seiner Mutter, welche aus dem Thore ihres Palastes mit aus- 
gebreiteten Armen heraustritt. Höhe: 54 Millim., Breite: 92 Millim. 

15. Bl. 8b. Begräbniss des Nectanabus. Höhe: 70 
Millim., Breite: 100 Millim. Zwei Männer sind damit beschäftigt, 
ihn in einen marmornen Sarg zu legen, welcher vor dem Palaste 
der Königin steht, die aus einer Thur heraustritt und die Männer 
mit aufgehobenen Händen zur Sorgfalt bei der Einsargung zu er- 
mahnen scheint. 

16. Bl. 9 a. Dem Philippus wird der Bucepbaius 
Yorgefuhrt und geschenkt. Philippus sitzt mit Krone, 
blauem Kleide und rothem Mantel auf einem Throne. Ein roth 
gekleideter, gut gezeichneter Mann bringt ihm das gehörnte und 
mit Ketten gebundene wilde Pferd, das nach der Erzählung Men- 
schen frisst und welches Philippus in einen eisernen Käfig ein- 
zusperren befiehlt, damit ihm die zum Tode verurtbeilten Ver- 
brecher vorgeworfen werden sollen. Höhe: 55 Millim., Breite: 
105 Millim. 

17. Ebendaselbst: Alexander geht vor dem Käfig des 
Bucepbaius vorbei und dieser leckt ihm die Hand. Vor 
dem zu Alexander hinkriechenden Pferde liegen Ueberreste mensch- 
licher Leichname. Schlecht erhaltene Miniatur von 55 Millim« 
Höhe und 100 Millim. Breite. 

18. Bl. 9b. Alexander reitet den Bucepbaius dem 
Philippus vor. Philippus steht an dem Fenster eines Tbur- 
mes und streckt die Hechte nach dem Alexander aus. Höhe: 
75MiUim., Breite: t03 Millim. 

19. Bl. 11 a. Alexander tödtet in der Schlacht den 
König Nicolaus im Peloponnes. Eine Menge Ritter sprengen 
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aof einander ein; Alexander im Vordergrund. Dem Nicolaos (aa 
der Krone kenntlich), welcher ein goldenes Schild mit zwei schwar- 
zen Querbalken führt, schlägt er den Kopf ab. Höhe: 75 Millim., 
Breite: 136 Millim. 

20. Ebendaselbst: Alexander erschlägt bei der Hoch- 
zeit seines Vaters mit Cleopatra den Lysias. Dem 
Texte zufolge ist Alexander nach der Besiegung des Nicolaus in 
sein Vaterland zurückgekehrt und findet seinen Vater, welcher die 
Olympia Verstössen hat, bei einem Mahle zur Feier der Hochzeit 
mit Cleopatra, worüber er ihm Vorwürfe macht. Als hierauf einer 
der Gäste, Lysias, in beleidigende Worte ausbricht, erschlägt Ale- 
xander denselben mit einem Stocke. Dies ist auf dem Bilde dar- 
gestellt. £s vereinigt dies aber noch eine zweite Scene. Denn 
auf der rechten Seite des Tisches steht Philippus wankend mit 
dem Schwerte vor Alexander, um ihn zu zuchtigen; dieser aber 
spottet seiner Schwäche. Höhe: 58 Millim., Breite: 158 Millim. 

21. Bl. 11 b. Alexander hält dem Philippus sein 
Unrecht vor. Der König liegt im Bette; zu seiner Linken steht 
Alexander mit lebhafter Gesticulation. Höhe: 57 Millim., Breite: 
100 Millim. 

22. Ebendaselbst: Philippus nimmt die Olympia wie- 
der an. Im Bette liegend streckt er die Arme nach der Olympia 
aus und küsst sie. Alexander steht am Fusse des Bettes. Höbe: 
58 Millim., Breite: 105 Millim. 

23. Bl. 12 a. Abweisung der Tribut fordernden 
Gesandten des Darius. König Philippus sitzt auf dem Throne, 
in dessen Nähe Alexander steht. Zwei Gesandte des Darius mit 
Kronen (denn sie werden im Texte „reguli'* genannt) stehen vor 
Philippus. Alexander weist ihre Forderung zurück. Höhe: 58 Mil- 
lim., Breite: 95 Millim. 

24. Ebendaselbst: Philippus ertheilt dem Alexander 
den Oberbefehl über das Heer, welches er nach Ar- 
menien zur Unterdrückung eines Aufstandes sendet. 
Alexander empfängt von dem auf dem Throne sitzenden Philippus 
knieend das Commando ; hinter ihm stehen drei ritterlich gerüstete 
Krieger. Höhe: 65JMil]im., Breite: 105 Millim. 

25. Bl. 12 b. Der Aufrührer Pausanias schlägt den 
Philippus und sticht ihn halb todt. Philippus flieht mit 
seinen Beitern, von Pausanias und seiner Schaar verfolgt. Dieser 
stiebt mit der Lanze den König in den Bücken. Höhe: 63 Mil- 
lim., Breite: 126 Millim. 

26. Bl. 13 a. Ein Beitergefecht, in welchem Ale- 
xander den Pausanias tödtet. Höhe: 57 Millim., Breite: 
108 Millim. 

27. Bl. 13 b. Der sterbende Philippus. Der König 
liegt sterbend an der Erde und Alexander hält ihn in seinen 
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Armen. Dabei stehea rechts drei gebamisi^hjte Krieger mit Schiit* 
dera, links ein Schlachtross. Höhe: 55Miiiifn., Breite: 122Miliin)* 

28. Bi. 14 a. Alexander hält vom Throne herab 
eine Rede an das Volk. Die Gruppe ist nicht ohne Leben 
und Ausdruck. Höhe: 60 Millim., Breite: 104 Millija. 

29. Ebendaselbst: Alexander vor einem Tempel des 
Apollo. Alexander kommt, von sechs Männern begleitet, zudem 
Tempel, vor welchem eine Priesterin ßtebt, die (so erzählt der 
Text) ihm sagt, dass jetzt nicht die Stande sei«, wo sie Orsakel 
ertheile. Höhe: 63 Millim., Breite: JOSMiliim. 

30. Bi. 14b. Alexander im Tempel des Apollo, Man 
sieht zwei Hallen, in deren einer die Statue des Apollo (in blaueoi 
Rock und rothem Mantel) aufgerichtet steht, vor welcher Alexan- 
der knieet. In der andern Halle stehen fünf Begleiter des Alexan* 
der, Krieger in langen Mänteln. Höhe: 64Hillim., Breite: 103 
Milhm. 

31. Ebenda$eib$t: Alexander empfängt Tribut von 
den Römern. Der König sitzt auf einem goldenen Feldstuble; 
hinter ihm steht ein Mann; vor ihm bringen zwei Römer G(>ld- 
klumpen herbei. Höbe: 50 Millim., Breite: 100 Millim. 

32. BI. 15 a. Alexander vor Jupiter Ammon. Von 
sieben Männern begleitet kniet der König vor der goldenen Statue 
des Gotte«, welche vor der rothen Tem^^elpfo.rte m^rkwürdigerr 
weise nicht auf einem Postamente, sondern auf secbs biinl^n ür^ 
neu <die ganz die Form der alten deutschen h^ben) steht. Höhe: 
60 Millim^ Breite: 100 Millim. 

^. BI. 16a. Die Gründung Alexandria's. Bei der 
Gründung dieser Stadt geschah ei« Zeichen. Massen von Vögeln 
flogen herzu und fransen von dem Kalke, der znm Mauai^a ge* 
braucht werden sollte. Als Alexander dies sähe, beuneruhigte er 
sich darüber, indem er meinte, das sei eine Vorbedeutung der 
kurzen Dauer der Stadt Aegyptische Priester 3ber trösteten ilin 
durch dte Bemerkung, dies sei vielmehr ein Zeichen, dass die 
neuzugrdndende Stadt viele Völker ernähren werde. — Hmrmcb 
sieht man auf dem Bilde eine rothe, unvollendete Mauer, an wel- 
cher links ein Maurer mit einer K^e arbeitet, während ein an- 
drer in einem Geflssc Kalk herbeiträgt. In der Mitte sind drei 
Y>ögel, von denen ^wei nach der Mauer iierabQiegen.. Rechts steM 
Alexander im Gespräch mit zwei ägyptischen Priestern« Höbe: 
5t MilHm., Breite: 126 Millim. 

34. Ebendaselbst: Die Aegyptier nntjerwerfen si/C,^ 
dem Alexander. Der ägyptische König stellt mit ein paar 
:Aeg7§»tiern vor dem zu Pferde sitzenden von mehreren Ritt^iB 
begleiteten Alexander und begrüsst ihn. Höhe: 60 Millim.) Breitß: 
U5MäUm. 

35. BL 16b. Alexander betet dieS.tatue desNeptar 
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nabus ah. (Vgl. oben Num. 2.) Alexander, von zwei Kriegern 
begleitet, iiniet vor der Bildsaule, Tor welcher zugleich ein ägypti- 
st^T Priedt^r steht, der ihm gesagt hat, wem zu Ehren sie er- 
richtet sei. Höhe: 60 Millim., Breite: 98 Millim. 

36. Bl. 17a. Erstürmung von Tyrus. Nicht gut er- 
halten; in der Zeichnung nicht übel. Alexander zu Pferde, Ton 
Reitern gefolgt, hält vor der Festung ; vor ihm her geht Fussvolk; 
einer beginnt mit einer Hacke die Mauer zu zerstören. Höhe: 
75 Millim., Breite: 125 Millim. 

37. Bl. 18a. Alexander vor dem Hohenpriester der 
Juden. Der König liegt mit Krofie in voller Rüstung auf den 
Knieen vor dem Hohepriester Adelus (Jadelus)/) welcher von 
adit Männern in langen Kleidern begleitet isl. Hinter Alexander 
halten Ritter zu Pferde, mit dem gehörnten Bucepfaalus. Höhe: 
65 Millim., Breite: 127 MilUm. 

38. Bl. 18 b. Alexander im Tempel zu Jerusalem, 
Er sit2t auf einem erhabenen Sitze mit goldenem Polster; ihm 
zur Rechten der Hohepriester, welcher ihm ein Buch zeigt. (Nach 
dem Texte ist dies der Prophet Daniel, dessen Weissagung von 
dem macedonischen Weltreiche^) dem Könige gewiesen wird.) Hin* 
C^ Alexander stehen zwei Krieger in langen Man tehi; hinter dem 
HoheHpriesttür tirei jAdische Priester. Höhe: 60MiMim. , Breite; 
105 Millim. 

39.^ Bl. 19a. Dem König Darius wird Alexander'« 
Bildifiiss gezeigt. Syrer, welche vor Alexander geflohen wa- 
ren, kamen (so berichtet der Text) zu König Darius und erzähl- 
ten ihm von dessen Thaten. Der König fragt nach A.'s Aussehen 
und Gestalt, worauf ihm die (2) Syrer eine auf Pergament ge- 
malte Abbildung desselben (in ganzer Figur) zeigen, über die er 
^ott^t. Hinter dem auf dem Throne «itzenden Darius steht ein 
Krieger in langem Mantel. Höhe: 60 Millim., Breite: 100 MiJtim. 

40. &1)eiTdaselbst: Darius verhöhnt den Alexander 
durch spISttische Geschenk«* Vom Throne herab reicht 
er t¥rei Männern in langen Kleidern einen Brief, den sie an Ale- 
xander bringen sollen; dieselben tragen auch für ebendenselben 
einen Spielball, einen krummen Stab und „cancram^j auream'S 
wie die Handschrift sagt. Höhe : 55 Mitlkn. , Breite : 103 Millim. 



1) ieddu bei$st derselbe in der Erzähhiitg von der Anwesenheit Alexander's 
in Jerusalem bei Joseplius (Archaeol. XI, 8. §. 3. 5.) Vgl. Talmud tr. Jona 
fol.69. und Taanith c.9. 

2) Dan. Cap. 2, 33. 40—43. Cap. 7, 7flf. Cap. 8. 

3) Ich habe vergetiens mich beraubt zu ermitteln, was diese „cancra^' sei. 
Die Mifiiatiir giebt so w«fiig, wie die Bl. -20 a. befindliche, einen Anhalt für die 
Erklärung. In der witügen Deutuag,. w«khe Alexander in seinem Briefe an 
Bartus (Nom. 43.) den Geschenken giebt, s^gt er, er nehme den Ball zum Zei- 
chen, dass ihm der Erdball dienen werde, den oben gekrümmten Stab aber als 
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41. Bl. 20 a. Ueberbringung des Briefes und der 
Spottgeschenke des Darius. Die beiden Gesandten des Da- 
rius stehen ¥or dem auf dem Throne sitzenden Alexander und 
richten den Auftrag ihres Herrschers aus. Hinter Alexander steht 
ein Krieger mit langem Mantel. Höhe: 5SMiliim., Breite: 97 
Millim. 

42. Bl. 20 b. Alexander will die Gesandten des 
Darius kreuzigen lassen. Der König sitzt auf dem Throne. 
Vor ihm stehen die zwei Gesandten und sollen durch zwei in 
Schuppenpanzer gekleidete Krieger an das rechts stehende Kreuz 
geschlagen werden. (Der Text sagt, Alexander habe ihnen auf 
ihre Bitten das Leben geschenkt, um so mehr, als sie versprochen 
hätten, dem Darius von seiner Macht berichten zu wollen.) Höhe: 
62 Millim., Breite: 118 Millim. 

43. Ebendaselbst: Entlassung der Gesandten des 
Darius. Alexander, hinter welchem ein Krieger im Schuppen- 
panzer steht, sitzt auf dem Throne und übergiebt einem vor ihm 
knieenden Manne (soll wohl sein Geheimschreiber sein) einen 
Brief an den Darius, dessen Gesandte rechts stehen und entlassen 
werden sollen. Höbe: 60 Millim., Breite: 105 Millim. 

44. Bl. 21 b. Darius erlässt Befehl an seine Sa- 
trapen Primus und Antiochus, sich zum Kriege gegen 
Alexander zu rösten. Auf^dem Throne sitzend liest der Per- 
serkönig den Brief des Alexander, und dictirt nun einem zu sei- 
nen Füssen sitzenden Schreiber den Aufruf. Rechts stehen ein 
paar Krieger in langen Mänteln. Höhe: 60 Millim., Breite: 102 
Millim. 

45. Bl. 22 a. Die Satrapen Primus und Antiochus 
lassen dem Darius den ersten Sieg des Alexander mel- 
den. Beide Satrapen sitzen neben einander auf einem hohen, 
breiten Sitze. Der ältere von ihnen hat den Aufruf des Darius 
in der Hand und dictirt dem zu ihren Füssen sitzenden Schrei- 
ber einen Brief an Darius. Hinter dem Schreiber steht ein Bote, 
mit kurzem Rock und Wanderstab. Höhe: 63 Millim., Breite: 
104 Millim. 

46. Bl. 22 b. Darius sendet an Alexander einen 
Brief und einen Sack Mohnsamen, welcher symbolisch die 
grosse Zahl der persischen Unterthanen und Krieger ausdrücken 
soll. Der König reicht vom Throne herab einem knieenden Manne, 
der in der Rechten bereits den Samensack hält, einen Brief. 



Vorbedeutung, dass vor ihm alle Völker sich beugen würden. „Per cancram 
auream^' (so heisst es wenigstens in dem angeführten gedruckten Texte, während 
die Handschrift diese Worte nicht hat) „quod caput hominis induit et congirat, 
nos victores et non victos arbitramur." Unten in Num. 197. kommt das Wort 
wieder vor. 
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Hinter dem Knieenden stehen nocli zwei männliche Figuren. Höhe: 
62MiUim., Breite: 105 Millim. 

47. Bl. 23 a. Alexander erhält den Brief des Darius 
und den Sack mit Mohnsamen. Der König sitzt auf einem 
Feldstuhl; der Bote des Darius hat den Sack geöffnet und halt 
ihn knieend dem Alexander hin. Dieser kostet ¥on dem Samen 
(der Text sagt, er habe dies mit den Worten gelban: der Perser 
mögen viele sein, aber sie sind weichlicli wie dieser Same). £iner 
seiner Diener liest den Brief vor, während noch die zwei Ge* 
sandten des Perserkönigs dabeistehen. Höhe: 57 Millim., Breite: 
107 Millim. 

4S. Bl. 23b. Alexander's Antwort auf die Sendung 
des Darius (vgl. Num. 46). Alexander hat sich von einem Feld* 
stuhl erhoben und durch einen vor ihm stehenden Diener einen 
Brief nebst einem Sack voll Pfeffer an den Abgesandten des Per-^ 
serkönigs zur Besorgung und Uebergabe an denselben abgeben 
fassen. Die hierauf bezuglichen Worte des Briefes im Texte lau- 
ten: „Ecce enim dirigo tibi ad invicem sementis papaveris vestri 
hoc piper ut cognoscas quanta multitudo sementis papaveris vin- 
cetur acritate buius parvissimi piperis.*' Höbe: 65 Millim., Breite: 
98 Millim. 

49. Bl. 24 a. Schlacht zwischen Alexander und 
dem Feldherrn des Darius, Araonta. £in lebhaftes Rei- 
tergefecht; mitten in ihm befindet sich Alexander. Höhe: 72 Mil- 
lim., Breite: 120 MUlim. 

50. Bl. 24 b. Darius erhält die Antwort des Ale- 
xander. (Vgl. Num. 48.) Der Perserkönig sitzt auf dem Throne 
und kostet von dem ihm von Alexander übersendeten Pfeffer, wel- 
chen ihm ein Mann in goldenem Gelasse knieend überreicht. Dabei 
steht ein Mann in Rock und Mantel, welcher den Brief des Ale- 
xander in der rechten Hand hält, und die Linke erhebend nach 
den auf der rechten Seite eintretenden Kriegern in blauer Schup» 
penrüstung blickt, von denen der vorderste auf Darius zuspricht. 
Die Erklärung des Bildes giebt der Text mit folgenden Worten: 
„(AmoDtas) ante Darium invenit ipsos missos Darii, qui reversi 
fuerant ab Alexandro, et Darium adhuc tenentem in manu episto- 
lam et sciscitantem ipsos quid fecisset Alexander ex semente pa- 
paveris. At illi dixerunt: Apprehendit et momordit et despiciendo 
dixit: multi sunt, sed moUes. Acceptoque Darius pipere et mit- 
tens in os suum mandens et suspirans dixit: Pauci sunt eins 
milites, sed si sie sunt fortes sicut hoc piper, acriores sunt no- 
stris. Bidens illi Amonta dixit: Eliam domine paucos pugnatores 
habet Alexander, sed fortes, quia multos nos occiderunt et ego 
cum paucis evasi de manu eins.'* — Höhe: 64 Millim., Breite: 
109 Millim. 

51. Ebendaselbst: Zerstörung von Sardes. Alexander 

Archiv f. d. zeichn. Künste. I. 1855. 18 
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halt init Reitero vor der Stadt. Zwei Krieger zerstören mit Hacken 
die Mauern; einer legt mit einer Fackel Feuer an. Hdhe: 72MiU 
lim., Breite 111 Millim. 

52. Bl. 25a. Alexander opfert im Sonnentempel. 
Tor der Bildsäule des Sonnengottes kmet der König, hinter wel- 
chem ein Gefolge von neun Kriegern steht. Ein dicht an der 
Saide knieender Knahe hält ihm das Weihraucbfass, dessen Ketten 
Alexander schon erfasst hat. 2iUm .Verständniss des Bildes sind 
folgende Textesworte hervorzuheben : „Et ingressus est in templum 
soUs et fecit ibi victimas habebatque filios nobilium in convivinm 
in ministerium sui convivii. Cumque introisset in iam dictum 
templum ad sacrificandum quidam puer ex nobilibus quum sacri- 
ficabat tenebat ei turibulum. Continuoque unus caii)o unius ex 
turibulo cecidit in brachio eins et urebatur puer nimis. Sed ta- 
men Tim ignis sustinuit patientissime, ne abiiciendo offidum regi 
auferret. Alexander autem ut exploraret patientiam pueri causam 
divinam pernilenter cepit. Puer vero usque in> fine perstilit im-* 
motus/' — Höbe: 60 Millim., Breite: 100 Millim. 

53. Bl. 25 b. Alexander kommt nach Troas. Er hält 
mit einem Gefolge von neun Reitern vor dem Thore einer Stadt. 
Aus demselben treten mehrere Bewohner heraus, mit deren vor- 
derstem er sich unterhält. Dies bezieht sich auf das im Texte 
referirte Gespräch: „Dixit illis homtntbus habitantibus Troadem: 
Beati estis quod habetts laudem doctoris Homeri. Quidam vero 
ex circumstantibus phiiosophis, cui nomen erat Clitomedus, dixit 
ei: Rex Alexander, maiores laudes possomus tibi facere de tuis 
lactis quam fecisset Homenis de bis, quae fuerunt Troade. Cui 
Alexander respondit: Antea optaveram esse discipulus Homeri 
quam Achillis.'^ — Höhe: 70 Millim., Breite: 115 Millim. 

54. Ebendasefbst : Alexander besucht seine krank 
gewesene Mutter Olympia. Dieselbe hat sich im Bette aaf- 
geriditet, und Mutter und Sohn umarmen sich. Alexander's Ge- 
folge (vier Mann) ist vor der Thur des Zimmers stehen geblieben» 
Hö&e: 57 Millim., Breite: 105 Millim. 

55. Bl. 26 b. Erstürmung Thebens. Alexander hält 
inmitten berittener Bogenschützen zu Pferde vor der Stadt, deren 
Mauern und Thnrme schon einstürzen. Noch wird sie durch 
Schiessen, Stein- und Speer wu rf vertheidigt, während ei« paar 
Krieger , mit ihren Schildern sieh das Haupt deckend , mit bren- 
nenden Fackeln in das Thor eindringen. Höhe: 132 Millim., 
Breite: 145 Millim. 

56. Bl. 27 a. Der thebanißche Sanger Hisminea, 
f'ürbittend für Theben. Der Sänger mit der Harfe liegt auf 
den Knieen vor Alexander, hinter welchem mit Scfan})penrüstung 
versehene Krieger mit gezückten Schwertern stehen. Rechts auf 
dem Bilde zerstören zwei eben so gerüstete Krieger die schon 
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gefaUefien Mauern mit Hacken bis auf den Grund. — Nach der 
Erzählung hatte, was zum Verständniss der Minialur bemerkt wer- 
den mag, Hisminea den Alexander um Schonung der Stadt gebe- 
leD, weil sein Vater Philippus und er (der König) selbst ein The- 
baner sei, worüber jener erzürnt den Bel'ebi zur gänzlichen Zer- 
störung der Stadt gab. — Höhe: 65 Milliin., Breite: 117 MilHm. 

57. BI. 28a. Alexander er th eilt demThebaner Cti* 
tomachus, weil er dreimal im Ringen gesiegt hat, die 
Erlaubniss, Theben wieder aufzubauen. Alexander sitzt 
auf dem Throne, hinter welchem zwei Krieger stehen. Vor ihm 
stehen zwei Männer, der eine in langen Kleidern, der andere in 
kurzem Rocke und ein grosses goldenes Instrument, ein Hörn, 
haltend, womit er das Zeichen zum Kampfe für die zwei mit ein- 
ander ringenden (rechts abgebildeten) Männer gegeben hat. Die 
weitere Beziehung liegt in der Ueberschrift, die wir dem Bilde 
gaben. Höhe: 58 Millim., Breite : 105 MiUim. 

58. Bl. 28b. Alexander zu Platäa und der Fürst 
Strasagoras. In der Mitte des Bildes steht ein Tempel, der 
rechts und links eine Thüre hat. Links steht eine Priesterin (der 
Diana nach der Erzählung) in der Thüre und weissagt dem von 
zwei Männern begleiteten Alexander Sieg. In der hnken Thüre 
steht dieselbe Priesterin; zu ihr kommt Strasagoras und macht 
ihr wegen dieser Weissagung Vorwurfe, worauf er die Antwort 
erb^t, es sei dies einmal sein Schicksal, des Reiches verlustig 
zu werden. Höhe: 46 Millim., Breite: 108 MiJlira. 

59. Ebendaselbst: Vertreibung des Strasagoras. Was 
ihm die Priesterin der Diana geweissagt hat, erfüllt sich. Alexan- 
der sitzt auf dem Throne; hinter ihm stehen in langen Kleidern 
drei Krieger. Vor ihm drängt ein Mann in kurzem Rocke (ein 
Sdave?) den Strasagoras mit den Händen fort. Höhe: 45 Millim.^ 
Breite: 79 Millim. 

60« Bl. 29 a. Strasagoras kommt nach Athen. Mit 
noc^ einem Begleiter hält er zu Pferde vor einem Thore Athens, 
über dessen Mauern Häuser und Tempel hervorragen. Er ist im 
Gespräche mit zwei unter dem Thore stehenden Männern. Wie 
der Text besagt, erzählt er ihnen, was Alexander ihm angetban 
habe, und die Athenienser verschwören sich gegen Alexander. 
Höhe: 68 Millim., Breite: 103 Millim. 

61. Ebendaselbst: Alexander schickt einen Brief an 
die Athenienser (in welchem er nach der Erzählung des Textes 
nichts weiter fordert, als dass sie ihm zehn Philosophen schicken 
sollen, mit denen er sich unterhalten könne, und in ein Bündniss 
unter Anerkennung seiner Oberherrschaft mit ihm treten). Ale- 
xander sitzt auf dem Throne mit erhobener rechter Hand ; hinter 
ihm steht ein Krieger in langem Mantel, vor ihm ein gleichfalls 
einen langen Mantel tragender Mann (einer seiner Räthe), weldier 
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eiDem Boten, der einen Stock in der Hand hält, einen Brief über- 
giebt. Höhe: 54 Hillim., Breite: 102 Miilim. « 

62. Bl. 30b. Die Athenienser beratben sich wegen 
des vom Alexander erhaltenen Briefes. (Nach der Erzäh- 
lung sprechen in dem Rathe Demostbenes und der „Philosoph'^ 
Aeschylus; man kommt dahin überein, dass man dem Alexander 
eine goldene Krone und Tribut, aber keine Philosophen zuschicken 
wolle.) Der Ralh besteht aus sechs, auf einer Bank sitzenden 
Männern verschiedenen Alters, in langen Kleidern und Mänteln; der 
älteste (soll wohl Demosthenes sein) hat sich erhoben und spricht 
seine Meinung aus. Höhe: 55 Milliih., Breite 108 Millim. 

63. Bl. 3t a. Die Athenienser überreichen dem Ale- 
xander eine goldene Krone. Alexander sitzt auf dem Throne ; 
hinter ihm steht ein Krieger in langem Mantel. Zwei Athenien- 
ser, deren einer die Krone trägt, beugen Yor ihm die Kniee, drei 
andere stehen hinter denselben. Höhe: 58 Millim., Breite: 105 
Hillim. 

64. Bl. 32a. Alexander und Anaximenes. Alexander 
kommt, erzürnt darüber, dass man ihm keine Philosophen zuge- 
schickt habe, nach Athen, mit dem Vorsatze, es zu zerstören. Er 
hält mit mehreren geharnischten Rittern zu Pferde an dem Thore 
der Stadt. Unter demselben sitzt der greise Anaximenes (im Texte 
„arator'^ und „didascalus Alexandri'* genannt). Auf die Frage des 
Königs, was er ihm erweisen könne, erwidert derselbe: „Volo, 
ut recedas, tili, de hoc loco, ut calefaciat sol senectutem meam/' 
Alexander versteht diesen Wunsch von der Schonung der Stadt 
und verspricht den Atheniensern Frieden. Höhe: 57 Millim., 
Breite: 104 Millim. 

65. Bl. 32b. Alexander sendet einen Brief an die 
Lacedämonier, die ihn nicht aufnehmen wollen, sondern sich 
zum Kriege zu Lande und zu NVasser rüsten. Vor Sparta's Mauern 
auf dem Throne sitzend, hinter welchem ein Krieger in langer 
Kleidung steht, reicht er einem knieenden Boten einen Brief. 
Höhe: 6t Millim., Breite: 112 Millim. 

66. Bl. 33 a. Erstürmung Sparta's. Alexander ist mit 
Reiterei und Bogenschützen vor der Stadt; ein paar Krieger drin- 
gen schon in die Stadt, einer ist schon auf der Mauer. Höhe: 
66 Millim., Breite: 120 Millim. 

67. Bl. 33 b. Seeschlacht. Mit zwei Ruderschiffen, einem 
grössern und einem kleinern, wird sie ausgeführt. Höhe: 66 Mil- 
lim., Breite: 135 Millim. 

68. Ebendaselbst: Alexander reitet durch das Thor 
in Ghalcedon ein. Ihn begleiten viele Ritter in voller Rüstung. 
Höhe: 74 Millim., Breite: 115 Millim. 

69. Bl. 34 a. Belagerung von Abdera. Die Stadt wird 
vertheidigt. Alexander hält zu Pferde, begleitet von Reitern und 



277 

Bogenschützen. Das Fussvolk legt schon Feuer an den Mauern 
an. Höhe: 71 Millim., Breite: 112Aliilim. 

70. B1.34b. Alexander reitet mit seiner Reiterei 
in Abdera ein. Die Bewohner empfangen ihn am Thore. Höhe: 
91 Millim., Breite: 110 Millim. 

71. B].36a. Darius hält mit seinen Grossen einen 
Rath. Darius sitzt in der Mitte seiner Räthe auf einer Bank, 
durch das untergelegte goldene Polster etwas erhöht Sämmtliche 
Männer, mit langen Kleidern und Mänteln bekleidet, haben, wie 
auch Darius, die rechte Hand auf die Brust gelegt; einer von 
ihnen hat sich zum Sprechen erhoben. Höhe: 60 Millim., Breite: 
HO Millim. 

72. Ebendaselbst: Alexander erobert mit Reiterei 
eine Stadt in Armenia maior. Höhe: 75 Millim., Breite: 
110 Millim. 

73. Bl. 36 b. Alexander zieht in die Stadt ein. Der 
König ist mit seiner Reiterei bis an das Thor geritten, unter wel- 
chem blau geharnischte Krieger stehen, von denen der eine ihm 
zwei Schlüssel ubergiebt. Höhe: 68 Millim., Breite: 110 Millim. 

74. Bl. 37 a. lieber den Euphrat wird eine Brücke 
geschlagen. Alexander steht, von seinen Kriegern umgeben, 
am Ufer und ordnet den Bau an. Die Brücke ist erst halb fertig; 
einer der daran arbeitenden Zimmerleute bohrt, ein anderer be- 
haut ein Bret, ein dritter legt eine Kette an (denn der Text sagt: 
„Alexander iussit pontem ligari cum clavis et catenis ferreis**). 
Höhe: 63 Millim., Breite: 123 Millim. 

75. Ebendaselbst: Uebergang über diid Euphratbrücke. 
Sechs Knaben mit drei Packeseln ziehen voran; ihnen folgt Ale- 
xander mit der Reiterei. Höhe: 60 Millim., Breite: 135Mil]im. 

76. Bl. 37b. Abbruch der Euphratbrücke. Alexander 
hält, nachdem das Heer den Euphrat passirt ist, mit seiner Rei- 
terei am jenseitigen Ufer und giebt Befehl zum Abbruch der Brücke; 
zwei Zimmerleute sind damit beschäftigt, die Brücke mit Hacken 
einzureissen. Höhe: 79 Millim., Breite: 135 Millim. 

77. Bl. 38 a. Nostrandus, einer der Grossen des 
Darius, sendet demselben einen Brief. Der Satrap ist 
im Bette, das er in Folge einer Verwundung, die er in einem un- 
glücklichen Treffen mit Alexander erhalten hat, hüten muss. Er 
hat sich im Bette aufgerichtet und ubergiebt dem am Fusse des- 
selben knieenden Boten den Brief, worin er seinem Herrn von 
Alexander's Siegen meldet. Rechts steht in langem Kleide und 
Mantel ein Mann, mit etwas nach rechts geneigtem Haupte, die 
Scene betrachtend. Höhe: 51 Millim., Breite: 88 MiUim. 

78. Bl. 38 b. Ein Satrap des Darius bietet dem 
Alexander seine Dienste an, welche dieser nicht annimmt. 
Alexander sitzt auf einem Feldstuhl; hinter ihm steht ein gebar- 
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niscfater Krieger mit langem Schilde und erhobenem Schwerte, 
vor ihm einer seiner Feldherren. Rechts ist der Ueberläufer her- 
angetreten und streckt bei der Anrede die Rechte gegen den König 
aas. Höhe: 60 Millim., Breite: 96 Millim. 

79. Bl. 39 a. Darins sendet einen Brief an Alexan- 
der. Darius sitzt auf dem Throne und hält in der linken Hand 
ein Schreiben (welches er nach dem Texte von zwei Satrapen 
empfangen hat, worin diese um Truppen gebeten haben), mit der 
rechten ubergiebt er einem vor ihm knieenden Boten den Brief. 
Rechts steht ein blaugeharnischter Krieger mit emporgehaitenem 
Schwerte, gelbem WaiTenrocke und einem heillhraunen Schilde, 
in welchem ein weisser Löwe ist. Höhe: 58 Millim., Breite: 
90 Millim. 

80. Bl. 39 b. Alexander empfängt das Schreiben 
des Darius. Er liest dasselbe auf dem Throne sitzend, hinter 
welchem ein blaugeharnischter Krieger, auf seinen gelben Schild 
sich stutzend, steht. Vor ihm stehen in langen Kleidern und 
Mänteln, auf ihre Schwerter gestutzt, zwei seiner Feldherren. 
Höhe: 60 Millim., Breite: 97 Millim. 

81. Bl. 40 a. Alexander entlässt die Gesandten des 
Darius. Der König reicht vom Throne herab, hinter welchem, 
auf sein Schwert gestutzt, einer seiner Feldherren in langem Man- 
tel steht, dem einen vor ihm knieenden Gesandten einen Brief. 
Hinter demselben stehend fibergiebt ein Mann dem andern Ge- 
sandten goldene Geschenke. Höhe: 58 Millim., Breite: 104 Millim. 

82. BK40b. Der Traum des Alexander. Auf grü- 
nem Feldbette liegt unter einem Zelte der mit einem blauen Man- 
tel bedeckte König, die rechte Hand unter das Haupt gelegt. Zu 
seiner Linken steht ein bärtiger Mann in rosafarbenem Kleide und 
grQnem Mantel, die rechte Hand erhebend. Der Text sagt uns, 
dies sei Ammon, und erzählt den Traum folgendermassen : „Ea- 
dem igitur nocte apparuit in somnis Alexandro deus Ammon in 
figura Mercurii, portans regalera ciamidem atque Macedonicam V6> 
stem et dicens illi: Fili Alexander, donare tibi adiulorium paratus 
sum. Nuntiare tibi volo itaque, ut induaris figuram meam et per- 
gas, ubicumque vis, quamvis periculosum sit regem ire pro mis- 
satico. Sed tamen noli expavescere, quia deus est in adiutorium 
tuum, nnllamque 3U8tinebis angustiam/' Höhe: 68 Millim«, Breite: 
143 Millim. 

83r B1.41a. Alexander reitet nach Persepolis. Ihm 
ist einer seiner Feldherren, Eumilio, ein leeres, gesatteltes Pferd 
neben sich führend, gefolgt. Alexander wendet sich um und ent- 
lässt ihn am Tigris, mit der rechten Hand ihm einen Wink er- 
theilend und ihn bedeutend, dass er ihn hier erwarten solle. 
Höbe: 57 Millim., Breite: 102 Millim. 

84. Bl. 41b. Alexander in Persepolis. Er steht unter 
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dem Tbore der Stadt, bekleidet mit blauem und goldenem Roek iiiid 
laugem blauen Mantel, in der Linken einen weissen Stab haltend; 
neben ihm stehen zwei Perser. Darius, mit seinen Reisigen eben 
wieder zur Stadt gekommen, ist vom Pferde abgestiegen, auf seine 
Kniee gefallen und ladet ihn (ungewiss, ob es Apollo, oder Alexander 
selbst sei), zur Tafel in seinen Palast ein, was Alexander flir ein 
gutes Anzeichen nimroL Höhe: 62 Millim., Breite: 112Millim. 

85. Bl. 42a. Die Statue des Oxus (im Texte „Soxxus'' 
genannt). Der Legende zufolge ist Alexander, nachdem ihn die 
Perser erkannt haben, glucklich enlkommen. Nach seiner Flucht 
ereignet sich folgendes Anzeichen, welches das Bild darsteUt. Da- 
rius sitzt auf seinem Throne und denkt über das AYagstück seines 
Feindes Alexander nach. Hinter ihm stehen zwei seiner Grossen, 
vor ihm ist auf einem säulenknauiahnlichen Postamente eine Statue 
des Perserkönigs Oxus errichtet. Als er, in seine Gedanken ver- 
lieft, die Bildsäule anschaut, zerföUt dieselbe (ein Zeichen des bal- 
digen Falles seines Hauses!) in zwei Stucke. Höhe: 55 Millim-, 
Breite: 107 Millim. 

86. Bl. 42 b. Alexander kehrt zu seinem Heere zu- 
rück. Am Tigris stürzt ihm sein Pferd. Da erwarlet ihn aber 
sein Feldherr Eumilio mit dem ledigen Pferde, welches derselbe 
ihm bis zum Tigris nachgeführt hatte. (Vgl. Num. 83.) Höhe: 
63 Millim., Breite: 122 Millim. 

87. Bl. 43 a. Schlacht zwischen Alexander und 
Darius. Voran die Reiter, mitten unter ihnen Alexander und 
Darius; hinter den Reitern zu beiden Seiten Fussvolk. Ein be- 
lebtes Bild. Hölie: 71 Miflim., Breite: 143 Millim. 

88. Ebendaselbst: Alexander gewinnt die Schlacht. 
Darius flieht inmitten seiner Reiterei; Alexander verfolgt ihn mit 
hocherhobenem Schwerte, gefolgt von Reiterei und Fussvolk, wäh- 
rend zwei Bläser mit hocherhobener Tuba hinterher blasen. Höhe: 
65 Millim., Breite: 133 Millim. 

89. Bl. 43 b. Alexander erlässt schriftlichen Befehl 
an seine Unterthanen wegen Lieferung für sein Heer. 
Vom Throne herab reicht er einem vor ihm knieenden Botert 
einen Brief; auf der rechten und Knken Seite des Bildes stehen 
Krieger in voller Rüstung. Höhe: 58 Millim., Breite: 94Miiüm. 

90. Bl. 44a. Porus, der König von Indien, sagt 
dem Darius seine Hülfe zu. Nach dem Texte hat Darius 
um Hülfe gebeten. Der kranke König Porus sitzt in einem' ge-- 
wölbten Zimmer auf seinem Bette und übergiebt den zusagenden 
Brief einem vor ihm niederknieenden Boten. Höhe : 60 Millim., 
Breite: 102 Millim. 

91. Bl. 44b. Alexander und sein Arzt Philippus. 
Erstes Bild. Alexander liegt krank im Bette; zu dessen Häupten 
steht einer, zu den Füss«n zwei von den Feldheiten des Kön^g 



280 

Zur Linken steht der mönchsartig gekleidete Arzt an^ föblt an 
den Puls des Kranken. Höhe: 59 MiUim., Breite: 100 Millim. 

92. BI. 45 a. Alexander und sein Arzt Philippus. 
Zweites Bild. Ein gewisser Parmenius („qui tenebat Arme- 
niam'') hatte nach der Erzählung im Texte dem Alexander einen 
Brief geschrieben, worin er ihn vor seinem Arzt Philippus warnt, 
welcher ihn vergiften wolle. Auf dem Bilde ist nur die Scene 
dargestellt, wie Alexander sich im Bette aufgerichtet bat und den 
ihm verordneten und in einem goldenen Pokale gebrachten Trank 
trinkt; mit der rechten Hand bedeutet er den zu Füssen des Bet- 
tes stehenden Arzt, den Brief des Parmenius zu lesen. Oben am 
Bette steht einer der Feldherren des Alexander, unten mit ver- 
schränkten Armen ein Diener. Höhe: 58Millim., Breite: 100 
Millim. 

93. Bl. 45 b. Alexander lässt den Parmenius hin- 
richten. Der König sitzt auf seinem Throne; hinter ihm steht 
ein geharnischter Krieger in rothem Waffenrock, auf sein Schwert 
gestutzt, vor ihm Philippus. Er hat den Parmenius kommen las- 
sen und bei der Untersuchung befunden, dass er den Arzt ver- 
leumdet hat. Darum lässt er ihm die Hände auf den Rucken bin- 
den, ihn niederknieen und enthaupten, welche Scene auf der rech- 
ten Seite des Bildes dargestellt ist. Höhe: 60 Millim. , Breite: 
106 Millim. 

94. B1.46a, Der gedemüthigte Darius schickt einen 
Brief an Alexander. Nach der Erzählung im Texte hat er 
eine Schlacht verloren; seine Mutter, Schwester, Gattin und Töch- 
ter sind in die Hände des Siegers gefallen. Er bittet den Ale- 
xander demüthig um Auslieferung derselben. Das Bild zeigt nun 
die Scene, wie er, bekümmert das Haupt auf den linken Arm 
stützend, vom Throne, herab dem einen der drei Gesandten, wel- 
cher vor ihm kniet, den darauf bezügUchen Brief an Alexander 
reicht. Die zwei Gesandten, welche hinter dem knieenden stehen, 
drücken durch Haltung und Miene ihre Theilnahme am Schicksale 
des Königs aus. Höhe: 60 Millim., Breite: 93 Millim. 

95. BI. 47 a. Alexander ertheilt den persischen 
Gesandten Bescheid. Auf dem Throne sitzend, hinter wel- 
chem einer seiner Feldherren auf sein Schwert gestutzt steht, er- 
theilt er Befehl, die Gesandten zu beschenken und entlässt sie, 
ohne die Bitte des Darius zu erfüllen, Höhe: 60 Millim., Breite: 
1 10 Millim. 

96. Bl. 48a. Rodogon, die Mutter des Darius, sen- 
det einen Brief an ihren Sohn, worin sie ihn bittet, vom 
Kriege mit Alexander abzustehen und sich mit ihm zu einigen. 
Sie sitzt gekrönt auf einer Bank und reicht das Schreiben dem 
vor ihr knieenden Boten dar. Neben ihr rechts sitzt, ebenfalls 
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gekrönt, die Gattin des Darius und die Tochter mit aufgelöstem 
Haar. (Vgl. Num. 94.) Höhe: 49 Millim., Breite: 98 MiUim. 

97. Bi. 48 b. Darios liest den Brief seiner Mutter. 
Traurig sitzt er, das Haupt aur die linke Hand gestützt, auf dem 
Throne und liest dep Brief. Vor ihm steht, ihn mitleidig an-« 
blickend, ein Mann mit kurzem Bock und langem blauen Mantel. 
Höhe: 60 Millim., Breite: 68 Millim. 

98. BI. 49 a. Alexander's Heer im Anzüge gegen 
Persepolis. Voran zieht Alexander mit seinen geharnischten 
Reitern, über welchen eine blaue Fahne weht. Hinterher kommt 
ein Mohr und ein Pferd, auf welches eine Kriegskasse gebunden 
ist; dann folgen ein paar Kameele mit Gepäck, worauf ein Mohr 
mit einer Kappe bekleidet sitzt und eine Geissei schwingt. Im 
Vordergrunde ist ein Mann damit beschäftigt, den Pferden unten 
an die Hufe Zweige und Pflanzen zu binden. (Dies hatte Alexan- 
der nach der vorhergehenden Erzählung im Texte deswegen be- 
fohlen, damit der Staub desto grösser werden und das Heer da- 
durch in den Augen der Feinde zahlreicher erscheinen möchte.) 
Höhe: 70 MilJim., Breite: 105 Millim. 

99. Bl. 50 a. Schlacht zwischen Alexander und Da- 
rius. Erstes Bild. Die beiderseitige Reiterei, vom Fussvolke 
gefolgt, sprengt, ihre Könige in der Mitte, mit ihren Lanzen auf 
einander ein. Höhe: 54 Millim., Breite: 110 Millim. 

100. Ebendaselbst: Schlacht zwischen Alexander und 
Darin s. Zweites Bild. Das Perserheer hat sich gewendet; 
die Macedouier hauen hinterher. Höhe: 55 Millim., Breite: 114 
Millim. 

101. Ebendaselbst: Schlacht zwischen Alexander und 
Darin s. Drittes Bild. Die Macedonier drängen die Perser in 
den Fluss Fosus (wie er Bl. 49 a. Zeile 2. heisst). Darius ist mit 
einigen Reitern an das jenseitige Ufer gekommen und flieht. Höhe: 
50 Millim., Breite: 128 MiUim. 

102. Bl. 51 a. Bassus und Ariobarzanes wollen den 
Darius tödten. Sie hauen mit ihren Schwertern auf den zu- 
sammensinkenden Darius ein. Höhe: 65 Millim., Breite: 90 Millim. 

103. Bl. 52a. Alexander kommt zu dem sterbenden 
Darius, dessen Mörder in der Meinung, er sei todt, geflohen 
sind. Er hält seinen sterbenden Feind mit den Armen umschlun- 
gen auf seinem Schoosse. Links steht Reiterei, rechts Tier Krie- 
ger zu Fuss, von denen zwei die Kniee gebeugt haben ; einer von 
diesen stützt den Kopf des sterbenden Darius. Höhe: 60 MiUim., 
Breite: 106 Millim. 

104. Bl. 52b. Darius wird in den Sarg gelegt. Ale- 
xander ist selbst dabei thätig und hält das Haupt des Todten. 
Ausser ihm sind noch zwei Personen bei der Einsargung beschäf-^ 
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tigt, und vierzehn umstehen den Sarg. H5he: 58 Millim., Breite: 
1 07 MiUim. 

105. Bl. 53a. Alexander erJässt zu Persepolis ein 
Ausschreiben an das persische Volk. Er sitzt in d^r Mitte 
des Bildes mit gezücktem Schwerte auf dem Throne. Zu seinen 
Füssen sitzt rechts und links ein Schreiber und schreibt; hinter 
jedem stehen sechs Personen. Höhe: 6t HillimM Breite: 105 Millim. 

106. Bl. 53 b. Enthauptung der beiden Mörder des 
Darius (vgl. Num. 102). Alexander sitzt mit erhobener Rechten 
auf dem Throne, hinter welchem ein geharnischter Krieger, auf 
sein Schwert gestutzt, steht. Vor dem Könige werden die beiden 
Mörder, über einem offenen Sarge knieend, enthauptet. Höhe: 
65MUiim., Breite: 103 Millim. 

107. Bl, 54 a. Die Perser erweisen dem Alexander 
göttliche Ehren, nachdem er (wie der Text besagt) die Ro- 
xane, die Tochter des Darius, gebeirathet hat. Alexander sitzt, 
mit Krone und Scepter geschmückt, auf dem Throne. Ein langer 
Zug von Persern naht ihm, von denen vier auf ihren Händen 
Götterstatuen tragen. Der erste von ihnen, eine goldene Gölter- 
statue tragend, liegt auf den Knieen vor Alexander. Höhe: 52 
Millim., Breite: 103 MiUim. 

108. Bl. 55a. Alexander findet auf seinen Zügen 
hinter Scythien ein wildes und rohes Volk. Wie der 
Text besagt, furchtet er, dass dieses einst in andere Länder ein- 
fallen und dieselben durch seine schlechten Sitten verderben möchte. 
Er versetzt es daher aus dem Oriente nach dem Norden hinter 
zwei Berge („Promontorium boreum'* genannt), welche er mit 
einander durch eine hohe Pforte verbindet. Dies wird auf dem 
Bilde also dargestellt, dass Alexander links mit seinen Reitern 
hält; in der Mitte stehen zwei Berge, durch eine Pforte verbun- 
den, an welcher auf seinen Befehl ein Mann beschäftigt ist Rechts 
steht das vertriebene und nach Norden versetzte Volk, unter dem- 
selben im Vordergrunde ein Weib mit einem Kinde auf dem Arme. 
Höhe: 56 MiUim., Breite: 120 Millim. 

109. Bl.55b. Kampf mit den Albanern. Die Albaner 
waren nach dem Texte ein tapferes Volk. Ehe sie sich in Kampf 
mit dem Feinde einliessen, pflegten sie grosse Hunde zum Angriff 
loszulassen. Alexander befiehlt nun einem Theile seiner Soldaten, 
Schweine bereit zu halten und dieselben frei zu lassen, damit die 
Hunde über dieselben herfallen und so vom Angriff auf die Men- 
schen abgelenkt werden möchten. Das Bild stellt nun ein Reiter- 
gefecht dar, in welchem die Albaner schon geschlagen sind und 
von Alexander*s Reiterei verfolgt werden. Im Vordergrunde sind 
zwei blaugeharnischte Krieger damit beschäftigt Schweine loszu- 
lassen, über w«khe die aJbanbchen Hunde sofort hersturzeo: 
Höbe: 60 Millim., Breite: 110 Millim. 



i 



283 

110. Bl. 56 a. Kampf zwischen einem Hunde und 
einem Löwen. Dem Alexander wird ein Hund von ausseror- 
dentlicher Grösse geschenkt. In Gegenwart des Königs, der auf 
seinem Throne sitzt, springt der Hund auf einen Löwen, packt 
ihn im Genick und hewältigt ihn. Hund und Löwe werden von 
zwei Männern an einer Kette gehalten. Höhe: 55 Millim., Breite: 
120 Mitlim. 

111. B].57a. Alexander erhält von demPorus, K6<> 
nig von Indien, einen beleidigenden Brief. Der König 
steht in der Mitte des Bildes; zu seiner Linken steht ein (gut 
gezeichneter) Bote, der ihm einen Brief überreicht; hinter dem 
Boten, wie auch zur Hechten Aiexander's stehen viele Krieger. 
Höhe: 60 Miliira., Breite: 105 Millim. 

112. Bl. 58 a. Alexander beantwortet den Brief des 
Perus. Auf dem Throne sitzend, hält er den Brief des Porus 
in der linken Hand und dictirt dem zu seinen Füssen sitzenden 
Schreiber die Antwort, wozu die Rechte in passender Weise gesti- 
culirt. Hinter dem Schreiber stehen eilf Krieger. Höhe: 65 Mil- 
lim., Breite: 100 Millim. 

113. Bl. 58b. Porus liest die Antwort Alexander's 
und giebt Befehl zum Aaszuge seines Heeres gegen 
Alexander. Auf dem Throne, hinter welchem ein gepanzerter 
Krieger steht, sitzend und das Antwortschreiben Alexander's in der 
Linken haltend, giebt er einem vor ihm stehenden Feldherm den 
BefehL Höhe: 55 Millim., Breite: 82 Millim. 

114. Bl. 59 b. Schlacht zwischen Alexander und 
Porus. Erstes Bild. Alexander kämpft mit seiner Reiterei 
gegen die Elephanten (das Bild zeigt deren zwei) des Porus. Auf 
den Elephanten sind Thurme, in welchen bepanzerte Bogenschützen 
und Speerwerfer stehen. Neben der Reiterei des Alexander schiebt 
ein zu Fuss gehender Krieger den Elephanten einen Wagen ent- 
gegen, worauf zwei eherne Statuen stehen, welche Alexander zu 
einer Kriegslist gebraucht. Wie der Text nämlich (Bl. 59 a.) er* 
zahlt, Hess er dieselben im Feuer erhitzen und ausserdem mit 
glühenden Kohlen anfüllen. Die Elephanten, meinend es seien 
Menschen, streckten ihre Rüssel danach aus und verbrannten sich, 
wodurch sie wild wurden. Höhe: 72 Miliim., Breite: 131 Millim. 

115. Ebendaselbst: Schlacht zwischen Alexander und 
Porus. Zweites Bild. Ein Reitergefecht, in dessen Mitte sich 
die beiden feindlichen Könige befinden. Höhe: 70 Millim., Breite: 
120 Millim. 

116. Bl. 60 a. Schlacht zwischen Alexander und 
Porus. Drittes Bild. Die geschlagene Reiterei des Perus be- 
findet sich auf der Flucht und wird von der des Alexander ver- 
folgt. Höhe: 61 Millim., Breite: IHMHlim. 

117. Bl. 60b. Alexander im Palaste des Porus. An 
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der Spitze vieler Krieger steht er in einer grünen, an der Decke 
mit Goldarbeit geschmückten Halle und betrachtet eine Statue, die 
wohl den Porus vorstellen soll. Höhe: 62HiUim., Breite: 104 
Millim. 

118. Ebendaselbst: Alexander in den Gärten des Po- 
rus. Zwischen zwei rothgelb blühenden Bäumen, auf welchen 
viele Vögel sitzen, steht der König mit sechs Kriegern und be- 
wundert dieselben. Höhe: 55 Millim., Breite: 91 Millim. 

119. Bl. 61 a. Die Amazonenkönigin Talistrida er- 
hält von Alexander einen Brief, worin dieser Tribut 
von ihr fordert. Die Königin sitzt mit goldener Krone, lan- 
gem Mantel und Schwert auf dem Throne und empfangt von dem 
vor ihr knieenden Boten das Schreiben. Hinter ihr steht eine 
Amazone mit Helm, Panzer, Schwert und langem Frauenkleide; 
vor ihr (hinter dem Boten) eine ebenso gekleidete mit Bogen und 
Pfeil, aber ohne Schwert, ßöhe: 57 Millim., Breite: 96 Millim. 

120. Bl. 62a, Alexander lässt an die Talistrida 
einen Brief schreiben. Dieselbe hat, wie im Texte erzählt 
wird, ihm eine ablehnende Antwort auf seinen Brief gegeben, wor- 
auf er von neuem an sie schreiben lässt. Das Bild stellt ihn auf 
dem Throne sitzend dar, wie er, den Brief der Amazonenkönigin 
in den Händen haltend,, dem zu seinen Füssen sitzenden Schrei- 
ber die Antwort dictirt. Hinter ihm steht ein auf sein Schwert 
sich stützender gepanzerter Krieger. Rechts auf dem Bilde, dem 
Alexander gegenüber, steht ein Diener mit verschränkten Armen. 
Höbe: 57 Millim., Breite: 90 Millim. 

121. Bl. 62 b. Die Amazonenkönigin sendet dem 
Alexander Tribut an Pferden. Im Texte wird erzählt, sie 
habe dem König zehn weisse Pferde und ebenso viel Füllen ge- 
sendet« Das Bild stellt den Alexander auf dem Throne sitzend 
mit ausgestredster rechter Hand dar. Vor ihm stehen eine Ama- 
zone mit langem Kleide und Schwerte, drei weisse Pferde und 
zwei Füllen. Um denselben ein Relief zu geben, ist ein blaues 
viereckiges Feld hinter ihnen angebracht. Höhe: 64 Millim., 
Breite: 103 Millim. 

122. Bl.63a. Alexander's Enthaltsamkeit. Der Text 
berichtet, dass Alexander und sein Heer auf einem Marsche durch 
wüste und wasserarme Gegenden sehr an Durst gelitten hätten; 
ein macedonischer Soldat habe in einer Höhlung eines Felsen 
etwas Wasser entdeckt, dasselbe in seinen Helm geschöpft und 
dem Alexander gebracht; dieser aber habe, um dem Heer einen 
Beweis seiner Enthaltsamkeit zu geben, demselben befohlen, es 
auf die Erde zu schütten. Dies ist der Gegenstand des Bildes, 
auf welchem übrigens Alexander an der Spitze von vier (!) Krie- 
gern marschirt. Höhe: 69 Millim,, Breite: 112 Millim. 

123. Bl. 64 a. Der Fluss mit den Krokodilen. Die 
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Erzählung des Textes sagt, Alexander sei mit seinem Heere an 
einen Fluss gekommen. Als die durstigen Soldaten von dem Was^ 
ser halten trinken wollen, sei es bitter gewesen. Da habe Ale- 
xander jenseits des Flusses ein Kastell bemerkt, in welchem einige 
wenige Leute gewesen wären. Er habe sie in indischer Sprache 
fragen lassen, wo süsses Wasser zu finden sei, sie hätten aber 
nicht geantwortet und hätteu sich scheu verborgen. Hierauf habe 
der König befoldeu, dass einige Soldaten hinüberschwimmen und 
Antwort holen sollten. Als sie aber im Flusse gewesen wä- 
ren, seien Krokodile (im Texte heissen sie übrigens „hippopo- 
tami'\ während die Miniatur Krokodile hat) gekommen und hätten 
sie verschlungen. — Dieses stellt die Miniatur so dar: links an 
einem Flusse hält Alexander mit seinen Reitern, wovon einer den 
linken Arm ausstreckend über den Fluss ruft; jenseits rechts ist 
ein kleines Kastell, in dessen Thor zwei Männer scheu sich um- 
sehend eingehen. Im Flusse schwimmen zwei nackte, mit Schwer- 
tern umgürtete Krieger, welche von Krokodilen überfallen werden. 
Höbe: 63 Millim., Breite: 135 Millim. 

124. Bl. 65 a. Kampf mit Scorpionen, Drachen und 
Seh lau gen, welche das Heer Alexander's im Lager überfallen, 
als schon die Nachtfeuer angezündet sind. Rechts Berg und 
Wald. Die Soldaten kämpfen zu Fuss in drei Abtheilungen, mit- 
ten unter ihnen ist Alexander. Höhe: 128 Millim., Breite: 115 
Millim. 

125. BL65b. Kampf mit zwei Löwen. Dem einen im 
Ansprunge auf ihn begriffenen Löwen stösst Alexander, mitten 
unter seinen Kriegern stehend, den Speer in den Rachen. In der 
Mitte des Bildes brennt ein Feuer. Höhe: 58 Millim., Breite: 
109 Millim. 

126. Bl. 66a. Kampf mit wilden Schweinen und 
sechsbändigen Menschen. Diese stehen links; die Mace« 
donier (an ihrer Spitze Alexander) rechts, Höhe: 53 Millim., 
Breite: 120 Millim. 

127. Ebendaselbst: Erlegung eines dreihörnigen wil- 
den Pferdes. Es sprengt über einen getödteten Krieger hin, 
wird aber durch die Lanzen Alexander's und seiner Krieger ge- 
tödtet. Höhe: 54 Millim., Breite: 115 Millim. 

128. Bl. 66 b. Das Heer wird durch Fledermäuse 
und Mäuse geplagt. Alexander marschirt an der Spitze seiner 
Krieger und befindet sich an dem Saume eines W^aldes. Fleder- 
mäuse umschwirren ilire Köpfe (der Text sagt, sie wären so gross 
wie Ringeltauben — „palumbes** — gewesen und hätten den Sol- 
daten Nasen und Öhren abgebissen), zu den Füssen laufen Mäuse 
(grösser als Füchse nach dem Berichte des Textes). Höhe: 68 
Millim., Breite: 121 Millim. 

129. Bl. 67 a. Raubvögel am See. Braune Vögel (den 
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Geiern äbnlkli, wie der Text sagt) mit schwarsen Sdinäbeln um- 
schwärmen den See und fangen Fische, tbun aber dem Heere, wei- 
ches von Alexander angeführt am Ufer steht, keinen Schaden. 
Höhe: 56 MilHm., Breite: 114Mi)lim. 

130. Ebendaselbst: Alexander kommt zu den Serern. 
Freandlic^ ihn aufnehmend stehen unter dem Thore einer, festen 
Stadt drei Serer. Alexander kommt, die Rechte ihnen entgegen- 
streckend, mit seinen Reisigen angeritten. Höhe: 57 Millim., 
Breite: 117 Millim. 

131. Bl. 68 a. Schlacht zwischen Alexander und 
Perus. Erstes Bild. Die Heere (blos Reiterei) stürmen, ihre 
Könige in der Mitte, auf einander ein. Höhe: 66 Millim«, Breite: 
120 MilHm. 

131. Ebendaselbst: Schlacht zwischen Alexander und 
Porus. Zweites Bild: Tod des Porus. In d^r Mitte des 
Bildes tritt Alexander auf den an der Erde liegenden Porus und 
versetzt ihm den Todesstreich. Zu beiden Seiten halten Reiter. 
Höhe: 58 Millim., Breite: 123 Millim. 

132. Bl. 68 b. Alexander lässt den Porus und die 
im Treffen Gefallenen beerdigen. Im Vordergründe ist 
eine Mauer, an deren Aufbau zwei Maurer arbeiten. Hinter der- 
selben steht ein Sarg (offenbar der des Porus). Hinter demsel- 
ben bringt ein Mann einen Sarg, den ihm ein anderer abnimmt. 
Ein anderer bringt auf seiner Achsel in einem Gefösse Baumaterial 
herbei. Links steht Alexander mit den Seioigen, mit erhobener 
Rechten den Bau anordnend. Höhe: 55 Millim., Breite: 113 Millim. 

133. Bl. 69a. Alexander vor den beiden goldenen 
Statuen. Der Text giebt hierzu folgende (nicht allseitig befrie- 
digende) Erklärung: „Et exinde amoto exercitu pervenit ad locum, 
ubi erant duae statuae aureae, habentes in longitudine cubitos 
duodecim et in altitudine cubitos tres. Vidensque eas Alexander 
praecepit perforare illas ut viderent, si essent fusiles. Cumque 
eas perforassent et invenissent eas fusiles, praecepit daudere fora- 
men illarum, mittens ibi aureos mille qutngeotos.^' Der gedruckte 
Text (Argent. 1498) sagt, Hercules habe diese Statuen errichtet. 
— Alexander hält zu Pferde, begleitet von seinen Reisigen, vor 
zwei goldenen Statuen ; die eine derselben wird yon einem Manne 
in grünem kurzen Rocke und rothen Hosen am Schenkel befählt. 
Höhe: 66 Millim., Breite: 106 Millim. 

134. Ebendaselbst: Alexander ruckt gegen einen von 
dem Feinde besetzten Felsen. Vor der Reiterei gehtFuss- 
volk her. Höhe: TOMiUim., Breite: 120 Millim. 

135. Bl. 69 b. Alexander hat den Felsen erobert. 
Am Fusse desselben stehen die Feinde, deren AnfC&rer sein 
Schwert dem mit seiner Reiterei haltenden Alexander jä)ergiebt. 
Höhe : 55 «CUim., Breite : 1 15 Millan. 
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196. Ebendaselfc^: Alexander schlägt die Cophydeiu 
Reiterschlacht. Der König haut mit seioem Schwerte auf die flie- 
biBBden ein. Höhe: 58 HUlim., Breite: llSMiliim. 

137. Bl. 70 a. Die kriegerischen Weiber. Alexander 
hMt mit seiner Reiterei an einem Flusse, den er aber, wie der 
Text sagt, wegen der Breite und der darin tielindlichea Ungeheuer 
nicht passiren kann. Jenseits desselben reiten in voller Rüstung 
Weiber. Höhe: 60 MiUim., Breite: 117 MiHim. 

138. Bl. 70 b. Kampf mit einem nilpferdähnlichen 
Ungeheuer. Dasselbe tritt aus einem Walde den zu Fusse an- 
kommenden Macedoniern, in deren Mitte Alexander ist, entgegen. 
Die Krieger können durch ihre Laneen das Tbier nicht verwun- 
den und mSssen es daher mit grossen Hämmern todtschiagen. 
Höhe: 73 Millim., Breite: 127 Miilim. 

139. B1.71a. Kampf mit Eiephanten. Die Macedonier, 
Alexander an der Spitze, ziehen mit Fahne und klingendem Spiel 
— die Tuben der beiden iiinterhei^^eiienden Bläser ragen ober sie 
hinweg — drei Eiephanten entgegen, von denen zwei schon die 
Fincbt ergriffen haben; der dritte streckt seinen Rössel nach ein 
paar Schweinen aus, welche ein im Vordergninde befindlicher Krie- 
ger Alexander's auf sie loslässt, wie (nach dem Texte) Alexander 
befohlen hat, damit sie durch ihr Grunzen die Eiephanten ver- 
treiben sollen. Höhe: 93 Millim., Breite: 130 MiUim. 

140. Bl. 71 b. Die wilden Waidweiber („Multeres sii- 
varum.*^). Ein zu Fusse gehender, ganz geharnischter Mann aus 
dem macedonischen Heere bringt vor den mit seiner Reiterei hal- 
tenden Alexander zwei bartige, mit Bogen und langem Knittd be- 
wehrte Weiber. Höhe: 70 MtlHm., Breite: 110 Millim. 

141. Bl. 72 a. Die behaarten Wilden. Nackte Männer 
und Weiber, am ganzen Leibe behaart, schwimmen in eineitt 
Flusse, zu welchem Alexander mit seinen Reisigen geritten kommt. 
Höhe: 80 Millim., Breite: 123 Millim. 

142. Eä^ndaseibst: Die geschwänzten Weiber. Vor 
Alexander und seiner Reiterei stehen nadct zwei am ganzen Leibe 
behaarte Weiber mit Odisenschwänzen und bis an die Knöchel 
herabhängendem Haupthaar. Aus den beiden Mundwinkeln ragen 
Eberzähne hervor. Höhe: 67 Millim., Breite: 114 Millim. 

143. Bl. 72 b. Die schönen Zauberinnen („Mulieres, 
quae dicuntur lamiae,'^ sagt der Text). Ein Krieger bringt vor 
Alexander, der auf dem Throne ritzt, hinter weldbem ein anderer 
Krieger steht, zwei Frauen mit Pferdefussen, in langen roth^ 
und blauen Kleidern, das Haupthaar gelöst und bis auf die Füsse 
herabhangend. Höhe: 58 Millim., Breite: 108 MiUim. 

144. Bl. 73 a. Der Sturm Ein Sturmwind hat die Zelte 
des »acedoiiisdien Lagers unogerissen mid man ist damit be*^ 
sciitnigt, dieselben wieder aufzurichten. Alexander befindet sich 
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anordnend unier den damil beschäftigten Leuten. Hdhe: 65 Mil- 
]im., Breite: 138 Millim. 

145. BI. 73b. Der alte vor Kälte erstarrte Soldat. 
Alexander lindet bei grosser Kälte einen alten erstarrten Soldaten. 
Er iässt ihn in das Zelt bringen und an einem Feuer wieder er- 
wärmen. Man sieht auf der Miniatur drei Zelte; in dem vorder- 
sten sitzt links der König und hat den Kopf des vor ihm liegen- 
den Soldaten, mit welchem ein knieender Mann beschäftigt ist, 
auf seinem Schoosse. Hinter ihm steht ein Mann; rechts kniet 
ein anderer und schürt ein Feuer. Höhe: 68 Millim., Breite: 
27Miilim. 

146. Bl. 74a. Alexander fleht zu den Göttern um 
Abwendung der Noth. Wie der Text nämlich erzählt, bat 
eine schwarze Wolke drei Tage lang über dem Heere gehangen; 
aus ihr lallt plötzlich Feuer herab, so dass auf den ganzen Fluren 
umher Alles verbrennt. Sofort bringt Alexander seinen Göttern 
Opfer dar, und als er zu ihnen betet, wird wieder heiterer Hirn« 
mel. Die Miniatur stellt den König in seinem Zelte sitzend dar; 
zu beiden Seiten sitzt je ein Mann, auf der rechten Seite des Zel- 
tes ein dritter. Alle haben flehend die Hände erhoben und blicken 
gen Himmel. Höhe: 62 Millim., Breite: 155 Millim. 

147. Bl. 74 b. Sendung der Gymnosophisten an 
Alexander. Ein Gymnosophist überbringt knieend einen Brief 
an den König, welcher auf seinem Throne sitzt, hinter wel- 
chem ein geharnischter Krieger, auf sein Schwert gestützt, steht. 
Höhe: 53 Millim., Breite: 82 Millim. 

148. B1.75a. Gespräch Alexander's mit den Gymno- 
sophisten. Alexander sitzt zu Pferde, von seiner Reiterei be- 
gleitet; vor ihm stehen sechs Gymnosophisten.. Höhe: 60 Millim., 
Breite: 114 Millim. 

149. Bl. 75b. Die wunderbaren Bäume. Alexander 
kommt, wie der Text erzählt, in eine Gegend, wo hohe Bäume 
stehen, welche am Morgen aus der Erde sprossen und am Abend 
eingehen. Wer von denselben Früchte pflückte, musste sterben; 
auch Sassen Vögel darauf, welche sehr zahm waren; wenn aber 
jemand ihnen nahte, um sie zu greifen, so spieen sie Feuer. Die 
Miniatur stellt dar, wie Alexander in der Nähe eines solchen Bau- 
mes mit seiner Reiterei hält. An dem Baume selbst steht ein 
Krieger, welcher im Umsinken begrifl'en ist; ein zweiter greift 
nach dem darauf sitzenden Vogel. Höhe: 68 MiUim., Brette: 
115 Millim. 

150. Bl. 76 a. Alexanderam Ganges und sein Ver- 
kehr mit den Bramanen. In der Mitte des Bildes ist ein 
Bramane in einem kleinen Kahne über den Strom gefahren. Ale- 
xander, mit seiner Reiterei am Ufer haltend, reicht ihm einen 
Brief an ihren König Didimus (oder Dindimus, wie er im Texte 
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beisst). Am jenseitigen Ufer sieben zwei Bramanen in langen 
Kleidern und Mänteln. Ü6he: 54 Millim., Breite: 115 MiUim. 

151. Bl. 82b. Der Bramanenkönig Didimus schickt 
dem Alexander Antwort zu. Ein Bote am Ufer des Ganges 
stdiend und den Kahn, in welchem er übergefahren ist, mit der 
linken Hand haltend, überreicht dem Alexander, welcher mit den 
Seineu zu Fusse am Ufer hält, einen Brief seines Königs. Höhe: 
63 MUlim., Breite: 117 Millim. 

152. BL 85a. Alexander sendet dem Didimus einen 
Brief. Er steht zu Fuss an der Spitze seiner Krieger am Ufer 
des Stromes, hat in der Linken den Brief des Didimus, und über- 
giebt dem Boten, welcher bei seinem Kahne am Ufer steht, die 
Antwort. Höhe: 58 Millim., Breite: 111 Millim. 

153. B1.86a. Alexander lässt eine Säule errichten, 
zum Zeichen, wie weit er mit seinem Heere gekommen sei. Rechts 
steht eine Säule, auf deren Knauf ein Stein mit der Inschrift sich 
befindet: „Ego Alexander yeni usque huc.^' Der König hält mit 
seiner Reiterei vor derselben und deutet nach der Inschrift hin. 
Höhe: 64 Millim., Breite: 98 Millim. 

154. Bl. 86 b. Kampf mit wilden Menschen. Felle 
tragende und Keulen fuhrende Wilde kämpfen mit Alexander und 
seiner Reiterei. Höhe: 64 Millim., Breite: 120 Millim. 

155. Bl. 87a. Verbrennung eines wilden Menschen. 
Alexander sitzt in langem Kleid und Mantel, das Schwert in der 
Littken haltend und die Rechte erhebend, auf dem Throne. Ein 
riesiger wilder Mensch, nackt und am ganzen Leibe behaart, will 
ein vor ihm stehendes Mädchen umfassen ; hinter ihm stehen zwei 
gepanzerte Krieger, deren einer ihn am Arme erfasst. Am Boden 
brennt ein Feuer. Der Text erläutert das Bild durch folgende 
Erzählung: „(Alexander) venit ad quemdam fluvium et castrameta- 
tus est ibi. Hora vero incumbente nona venit super eos quidam 
homo agrestis corpore magno et pilosus. Quem quidem cum 
vidisset Alexander, statim precepit militibus suis ut illum vtvum 
apprebenderent. Ille vero neque timuit neque fugit, sed stetit 
intrepidus. Tunc praecepit Alexander venire puellam et iussit eam 
exspoliari nudam et miltere eam ante illum. Ille autem impetum 
faciens esse puellam apprehendit eam ex parte. Statimque Alexan- 
der iussit militibus suis ut tollerent eam illi. Ille vero mugiit ut 
fera. Sed tamen cum magna angustia apprehenderunt illum et 
adduxerunt ante Alexandrum. Cum autem vidisset eum Alexander, 
miratus est valde in figura eins, et continuo praecepit illum ligari 
et incendi in igne.'' — Höbe: 65 Millim., Breite: 103 Millim. 

156. Bl. 88 a. Alexander im Sonnenpalaste. Der 
König steigt, so erzählt der Text, auf einen diamantenen Berg 
und findet oben den Sonnenpalast. Das Bild stellt nun eine Halle 
dar; in derselben steht links ein Bette, in welchem ein Greis in 
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grönem Kleide sitot; Alexander sieht im Gespräch mil demse&eii 
am Fusse des Bettes, hioter ihm stehen zwei von seinen Feld* 
herren. (Der Text spricht freilich von dreien: Ptolemäus, Anti- 
gonus und Perdiccas.) Höbe: 108 Millim., Breite: 120 Millim. 

157. BL 88 b. Der Phönix. Der in der vorigen- Num. 
erwähnte Greis führt den Alexander, dem seine beiden Begleiter 
folgen, bei der Hand und 2eigt ihm einen Baum, auf welchem ein 
einem Pfau ähnlicher Vogel sitzt, bemerkend, dass dies der Phönix 
sei. Die Blätter des Baumes sind mit weisser Farbe übermalt, 
weil im Texte gesagt ist, der Baum habe weder Biälter noch 
Früchte. Höhe: 62 Millim., Breite: 103 Millim. 

158. BI. 89a. Der Sonnenbaum und der Mondbaum. 
Der erwähnte Greis, hinter welchem die Begleiter Alexandw's ste*- 
hen, hat den König zwischeu zwei Bäume gestellt; in der Krone 
des einen ist eine Sonne, in der des andern ein Mond. Da die 
Bämne weissagen, richtet Alexander an sie Fragen und erfahrt, 
dass er bald Herr der Erde sein, aber in kurzer Zeit sterben 
werde. " Höhe: 80 Millim., Breite; 113 Millim. 

159. Bl. 89b. Alexander kommt in das Land Para- 
siaca. Der König sitzt auf seinem Throne; drei Männer in lan- 
gen Kleidern nahen sich ihm, einer hinler dem andern gebend, 
und bringen ihm als Gastgeschenke auf Stangen Felle verschiede- 
ner Thiere. Höhe: 57 Millim., Breite: 98 MilUm. 

160. BL90b. Die Königin Cleophilis (oder Cleo* 
pbila) schickt dem Alexander Geschenke. Fünf Gesandte 
erscheinen vor dem auf* seinem Throne Ritzenden Könige; zwei 
von ihnen bringen Pantherfelle dar. Rechts sitzt ein Maler, von 
der Königin mit gesendet, mit der Portraitirung Alexander's be- 
schäftigt. Höbe: 76 Millim., Breite: 107 Millim. 

161. BI. 91 a. Candaulus, der Sohn der Königin 
Cleophilis, kommt in das Lager Alexander's. Der Text 
erzählt das Factum mit folgenden Worten: „Candaulus exivit cum 
u^ore sua exercendi se caussa. Rex autem Bebneorum : sciens 
pulcbritudinem uxoris eins venit super eum cum multitudine ho- 
stium et occidit plurimos ex eius fidelibus et tulit uxorem eius. 
nie vero fugiens cum paucis suis fidelibus abiit ad ca$tra Ale- 
xandri quaerere ei adiutorium. Custodes vero castrorum appra- 
benderunt eum et adduxerunt Ptolemaeo, qui erat secundua ab 
Alexandro. Cui dixit Ptolemaeus: Quis es tu? Et ille respondit: 
fiUus sum Cleophilis Candads. Ptolemaeus ait: quare hie veoisti? 
At ille narravit ei omnia, qualiter passus est iniuriam a rege 6e- 
bricorum et quemadmodum tulit sibi uxorem suam.'' Auf dem 
Bilde sitzt links Ptolemäus und streckt die rechte Hand naeb Can- 
daulus aus, welcher, von zwei geharnischten Macedoniern geführt, 
seine Rechte ebenfalls nach Jenem ausstreckt. Höhe : 59 Millim., 
Breite: 93 Millim. 
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162. BI. 91 b. Alexander schafft dem Capdaulus 
Hülfe« Der Texl erzählt zur Erklärung des Bildes Folgendes: 
Ptolemäus lässt den Candaulus in Gewabrsan^ nehmen. Hierauf 
geht er (es war schon Nacht) in das Zelt des Alexander, lässt ihn 
aufwecken und erzählt ihm Alles, was er von jenem gehört hat. 
Da gebietet der König dem Ptolemäus, er solle in sein Zeit zu- 
rückkehren, die Krone tragend sich auf den Thron setzen, den 
Candaulus herbeikommen lassen, und sagen, er (Ptolemäus) sei 
König Alexander; ihn aber (den Alexander) solle Ptolemäus holen 
lassen und ihun, als ob er Antigonus wäre, ihn auch fragen, was 
zu thun sei. Dies geschiebt und Alexander erklärt, er wolle sich 
aufmachen, die Gattin des* Candaulus zurückfordern und, wenn dies 
der Bebrikerkönig nicht wollte, seine Hauptstadt anbrennen. — 
Hiernach erscheint auf dem Bilde links Ptolemäus als König Ale- 
xander auf dem Throne sitzend , in der Mitte Candaulus , rechts 
Alexander als sein Feldherr Antigonus. Höbe : 62 Millim., Breite: 
90 Uillim. 

163. Bi. 92 a. Alexander zieht als Antigonus vor 
die Hauptstadt der Bebriker. Als er die Branddrohung aus- 
gesprochen, öffnet sich das Thor und die Gattin des Candaulus 
wird zurückgegeben. Das Bild stellt Reiterei vor einer Stadt hal- 
tend dar. Aus dem geöffneten Thore bringt ein Mann die Gattin 
des Candaulus heraus. Höhe: 59 Millim., Breite: 110 Millim. 

164. BI.92b. Der Pseudo -Antigonus reist mit Can- 
daulus an den Hof der Königin Cleophilis. Nach dem 
Texte hat ihn Candaulus dorthin eingeladen. Das Bild zeigt, wie 
Candaulus und Alexander, in der Mitte die Gattin des erstem» 
nach der Hauptstadt reiten. Candaulus zeigt seinem Gaste zwei 
Fruchtbäume und einen Weinstock, deren Grösse derselbe bewun«« 
dert. Höbe: 72 Millim., Breite: 125 Millim. 

165. Bl. 93 a. Alexander kommt zur Königin Cleo- 
philis. Diese steht in der offenen Pforte ihres Palastes und 
streckt die Hände bewillkommnend nach dem sich verneigenden fal- 
schen Antigonus aus, welcher von dem seine Gattin an der Hand 
haltenden Candaulus ihr vorgestellt wird. Hinter Alexander stehen 
zwei Männer in laugen Kleidern. Höhe: 54 Millim., Breite: 103 

Millim. 

166. Bl. 93 b. Gastmahl bei der Königin Cleophilis. 
In einer Halle zwischen zwei Thürmen mit offenstehenden Pforten 
sitzt oben an der Tafel die Königin, neben ihr Alexander (der 
Künstler hat hier, wie in den folgenden vier Miniaturen, desglei- 
chen auch auf der folgenden sechsten, über den als Antigonus 
auftretenden König den Namen „Alexander'' geschrieben), sodann 
zwei Männer. Ein Diener trägt Speisen auf. Höhe: 60 Millim.« 
Breite: 115 Millim. 

167. Ebendaselbst: Cleophilis zeigt dem Alexander 

19* 
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ihr Sehlafge mach. Ihn an der Hand fahrend steht sie in einer 
zwischen zwei Thörmen stehenden Halle, in deren Hintergrund 
ein Bett gestellt ist Höhe: 62 Millim., Breite: 95 Millim. 

168. Bl. 94a. Cleophilis zeigt dem Alexander ein 
Zimmer in einemWagen. Das Zimmer, ähnlich dem yorigen, 
steht auf vier Rädern. (Bei djem Gespräche, was hierbei statte 
findet, nennt die Königin plötzlich — so erzählt der Text — den 
Pseudo-Antigonus bei seinem wahren Namen. Als Alexander sagt, 
er sei nicht Alexander, sondern Antigonus, überfuhrt ihn die Kö- 
nigin, indem sie ihm sein Bild zeigt, verspricht aber auch, ihm 
kein Leid anihun, sondern ihn entlassen zu wollen.) Höhe: 76 
Millim., Breite: 97 Millim. 

169. Bi. 95 a. Zwist der beidenSöhne der Cleophi- 
Hs über den Pseudo-Antigouus. Zum Verständniss der 
Miniatur ist Folgendes aus dem Texte zu bemerken. Der jangere 
Sohn der Cleophilis, Garador, will von seiner Gattin, einer Toch- 
ter des vom Alexander getödteten Indierkönigs Porus, angestellt, 
den „Antigonus'' statt des Alexander*s aus Rache tödten, wogegen 
Candaulus den Gast in Schutz nimmt. Hierüber bricht zwischen 
beiden Brüdern Zwist aus. Die Miniatur stellt nun dar, wie die 
Königin links ihren Schützling bei der Hand hält und mit erhobe- 
ner Rechte^ die zwei streitenden gegenüber stehenden Brüder er- 
nlahnt. Höhe: 55 Millim., Breite: 91 Millim. 

170. BI. 96 a. Der Pseudo - Antigonus empfängt 
beim Abschiede königliche Geschenke. (Zur Erklärung 
der Miniatur ist aus dem weiteren Verlaufe des Textes hervorzu- 
heben, dass der Pseudo-Antigonus den Caractor durch das Ver- 
sprechen beruhigt hat, den Alexander in seine Hände liefern zu 
wollen. Hiemach wird er in Frieden entlassen.) Das Bild stellt 
in der Mitte die Königin dar, wie sie dem zu Entlassenden eine 
goldene Krone und ein Purpurkleid überreicht. Zu beiden Seiten 
stehen in langen Kleidern und mit Schwertern Candaulus und Ca- 
ractor. Höhe: 62 Millim., Breite: 90 Millim. 

171. Bl. 96 b. Alexander in der Höhle der Götter 
„Sesontosis'* und „Serapis''. Von Candaulus geleitet kommt 
Alexander auf seinem Rückwege nach seinem Lager an diese Höhle. 
Er steigt ab und geht in dieselbe, während sein Begleiter zu Pferde 
sitzend mit dem ledigen Rosse vor ihr hält. Auf dem schwarzen 
Hintergrunde der Höhle erscheint in der Höhe der auf einem 
Throne sitzende und mit goldenen Sternen umgebene Gott Se- 
sontosis mit goldenen Augen und erhobener Rechten. Alexander 
kniet vor ihm. Höhe: 58 Millim., Breite: 107 Millim. 

172. Bl. 97 a. Alexander und Candaulus, zu Pferde 
sitzend, geben sich die Hand und scheiden von ein- 
ander. Höhe: 52 Millim., Breite: 75 Millim. 

173. Ebendaselbst: Das Thal der Schlangen. Alexander 
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kommt mit seinem Heere in ein Thal, wo gröne Schlangen sind, 
mit Smaragden auf dem Haupte. Er ist auf dem Bilde vor ihnen 
mit seiner Reiterei haltend dargestellt. Höbe: 63 Millim., Breite: 
112Mülim. 

174. B1.97b. Kampf mit Greifen und wilden Schwei- 
nen. Alexander haut mit seiner Reif erei auf dieselben ein. Höhe: 
62 Millim., Breite: 32 Miilim. 

175. Bl. 98a. Alexander empfängt (durch drei Abgeord- 
nete eines ungenannten Volkes) Geschenke. Die Originalmi- 
niatur ist zum aliergrössten Theile ausgerissen und auf eingekleb- 
tem Pergamente ergänzt. Die Ergänzung ist zwar keineswegs in 
der Manier der übrigen Miniaturen, bei aller Rohheit aber nicht 
ganz Übel ausgefallen. Der erste der Abgeordneten bringt, wie es 
scheint, eine Muschel, der andere eine Schildkröte dem auf dem 
Throne sitzenden Könige dar. Höhe: 62Millim., Breite: 1 16 Millim. 

176. B1.98b. Die Flussweiber. Vor den auf seinem 
Throne sitzenden Alexander werden durch zwei gehamischte Krie- 
ger zwei grosse nackte Weiber, deren Haupthaare bis auf die 
Fersen herabhängen, gebracht. Der Text sagt zur Erklärung Fol- 
gendes: „Erant ibidem mulieres speciosae nimis, habentes capillos 
plurimos et lougos usque ad talos. Istae enim mulieres si yide- 
bant homines extraneos in ipso flumioe natare, apprehendebant 
illos, et aut suffocabant illos inter ipsa arundineta aut tarn diu 
faciebant eos secum concurobere, quousque sine anima remane- 
rent. Insequentes autem iilas Macedones apprehenderunt ex ipsis 
doas, et erant albae sicut nix. Staturae erant altae pedes X. Den- 
tes habebant caninos.'' — Höhe: 66 Millim., Breite: 95 Millim. 

177. Bl. 99a. Die grossen Seekrebse. Alexander ist, 
so sagt der Text, bis an das Ende der Welt gekommen. Vom 
Meeresufer aus, an dem er wandelt, hört er auf einer Insel Men- 
schen griechisch reden; er befiehlt einigen seiner Soldaten hin- 
uberzuschwimmen, dabei aber ein Schwert mitzunehmen; als die- 
selben im Meere schwimmen, werden sie von grossen Seekrebsen 
in die Tiefe hinabgezogen. — Auf dem Bilde hält Alexander mit 
seiner Reiterei an der Meeresküste; gegenüber ist eine Insel mit 
ein paar Bäumen zu sehen; ein Macedonier mit dem Schwerte 
schwimmt hinüber und wird von einem Meerkrebs erfasst. Höhe: 
73 Millim., Breite: 130 Millim. 

178. B1.99b. Alexander schlägt die „Mäder''. Ein 
Reitergefecht, in welchem die letzteren fliehen und von Ale- 
xander und seiner Reiterei verfolgt werden. Höhe : 60 Millim., 
Breite: 107 Millim. 

179. Ebendaselbst: Der König der Meder wird zum 
Feuertode verurtheilt. Alexander sitzt auf seinem Throne, 
die rechte Hand ausstreckend. Vor ihm steht ein Diener, den 
gefangenen König (dem die Hände auf den Rucken gebunden sind 
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nnd der blos die Unterkleider und die Krone trägt) mit beiden 
Händen haltend. Rechts schürt ein anderer Diener knieend ein 
Feuer. Höhe: 55 Millim., Breite: 109 Millim. 

180. Bi. 100a. Alexander erobert die Hauptstadt 
derMeder. An einer Festung schlagen einige Krieger Alexan- 
der's mit Hacken das Thor ein. An der Mauer kämpft der König 
allein gegen die Besatzung, welche einen Ausfall gemacht hat; der 
vorderste derselben fällt eben unter Alexander's Streichen. Höhe: 
59 Millim, Breite: 115 Millim. 

181. Bl. lOOb. Jupiter Ammon erscheint dem Ale- 
xander im Traume. Unter einem Zelte steht ein Bett, auf 
welchem Alexander schläH;. Zu seiner Rechten steht Ammon und 
zeigt ihm eine Pflanze mit zwei Bluthen. Zur Erklärung der Mi- 
niatur mögen folgende Textesworte hier stehen: ,,Et exinde amoto 
exercilu venit ad quamdam insulam vicinam terrae, in qua erat 
civitas, cuius rex vocabatur Ambira, et coepit expugnare eam. 
Tunc ibi magnam partem ex suo exercitu sagittis hostium veneno 
illttis perdidit. Eadem igitur nocte apparuit illi deus Ammon in 
figura Mercurii ostendensque ei herbam dicens: Fili Alexander, 
hanc herbam tuis militibus intus potum dato et non nocebit eis 
venenum. Mox autem civitatem expugnare coepit et a fundamento 
dirüit.** — Höhe: 60 Millim., Breite: 115 Millim. 

182. Bl. 101a. Alexander lässt sich von zwei Grei- 
fen in die Luft emporheben. Der König sitzt auf seinem 
Throne, der in ein halbrundes korbartiges Geflecht gestellt ist, an 
welches die fliegenden Greife mit den Hinterfüssen angebunden 
sind. Er hält in jeder Hand eine Stange empor, woran ein Tbier, 
ähnlich wie ein Ferkel, den Greifen auf der Lufl,reise zur Nah- 
rung dienend, angespiesst ist. Unten sind Berge. Höhe: 94 Mil- 
lim., Breite: 97 Millim. 

183. Bl. LOl b. Alexander lässt sich iu das Meer 
hinab senken. In einem Kahne sitzen zwei Männer, welche 
an Ketten ein mit zwei Henkeln versehenes gläsernes Gefäss, worin 
Alexander sitzt, hinabsenken. Fische und andere Seethiere spielen 
um dasselbe herum. Höhe; 60 Millim., Breite: 110 Millim. 

184. Bl. t02a. Der Kampf mit Einhörnern. An der 
Spitze seiner Soldaten schreitend nimmt Alexander den Angriff 
¥00 drei Einhörnern auf. Höhe : 55 Millim., Breite : 1 00 Millim. 

185. Ebendaselbst: Der Kampf mit gehörnten Schlan- 
gen. Alexander an der Spitze seiner Krieger stehend schv^ingt 
gegen sie sein Schwert. Höhe: 51 Millim., Breite: 11^ Millim. 

186. Bl. 102 b. Der Kampf mit flaramenspeienden 
Ungeheuern (im Texte „Kinofiaili" genannt, was \<rohl verdorben 
ist aus „Cynocephali'' ; in dem öfter erwähnten gedruckteti Texte 
heigsen sie „Rinocephali''). Alexander kämpft zu Fusse mit sei* 
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Dem Schwerte, seine Krieger hinter ihm strecken den Thieren die 
lenzen entgegen. Höhe: 60 Milfim. Breite: 97 Miliim. 

187. fil. 103a. Die goldgrabenden Ameisen. Ale- 
xander halt mit seinen Reitern an einem Uugel, auf welchem Amei- 
sen mit Goldklumpen, die sie aus der £rde holen, nmherkriechen. 
(Sie sind, wie der Text sagt, so gross wie kleine Hunde und töd- 
ten Menschen und Vieh). Höhe: 58 Miliim., Breite: 111 Miliim. 

188. Bl. 103h. Der Kampf mit den Cyclopen. Zwei 
nackte Cyclopen, am ganzen Leibe behaart, erheben ihre (wie 
Morgensterne gestalteten) Keulen gegen den an der Spitze seiner 
Rdterei mit erhobenem Schwerte auf sie einsprengenden Alexan- 
der. Höhe: 78 Mitlim., Breite: 100 Miliim. 

189. Ebendaselbst: Die Menschen ohne Köpfe. Ale- 
xander halt an der Spitze seiner Reiterei vor zwei nackten Men- 
sdien ohne Köpfe; das Gesicht derselben ist auf der Brust, und 
sie haben, der eine in der Rechten, der andere in der Linken, 
grosse Knittel. Höhe: 70 Miliim., Breite: 120 Miliim. 

190. Bl. 104a. Die halbbehaarten Riesen. Tor Ale- 
xander und seiner Reiterei stehen zwei Menschen von riesiger 
Grösse, bis an die Hfifte weiss, von ^a ab schwarz und behaart. 
Höhe: 67 Miliim., Breite: 102 Miliim. 

191. Bl. 104b. Der Tod des Bucephalus. Alexander 
sitzt auf dem Throne, mit dem linken Arme sein Haupt stützend. 
Vor ihm hegt sein Leibpferd todt. Zwei Männer mit langen Klei- 
dern und Schwertern, em dritter ohne Schwert, stehen dabei, ein 
vierter streichelt niederknieend das todte Thier. Höhe : 54 Mil- 
Ikn., Breite: 96 Miliim. 

192* Ebendaselbst: Huldigungen der Bewohner der 
Gegend um den Fluss ,tSol*'. (In dem erwähnten gedruck- 
ten Texte heisst derselbe „Tyrum".) Erstes Bild. Es wer- 
den dem an der Spitze seiner Reiterei haltenden Alexander zwei 
Elephanten, auf deren einem ein Mohr als Kornak sitzt, von einem 
Manne zugeführt. Höhe: 53 Miliim., Breite: 143 Miliim* 

193. Bl. 105 a. Huldigungen der Bewohner der Ge- 
gend um den Fluss Sol. Zweites Bild. Alexander sitzt 
in der Mitte des Bildes auf seinem Throne. Von beiden Seiten 
drängen sich Huldigende heran. Höhe: 58Milirm., Breite: 105 
Miliim. 

194. Ebendaselbst: Alexander sendet an seine Matter 
Olympia und seinen Lehrer Aristoteles einen Brief. 
Olympia sitzt, dKe Krone auf dem Haupte, auf einem Throne; 
neben ihr zur Linken, aber etwas tiefer, sitzt, mönchsartig ge- 
kleidet, Aristoteles, in der Linken den Brief seines Schülers hal- 
tend. Mit der Rechten ubergiebt er dem vor ihm knieenden Bo- 
ten die Antwort. Höbe: 56 Miliim., Breite: 8t Miliim. 

195. Bl. 105b. Alexander lässt sich zu Ehren zwei 
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goldene Statuen fertigen. Die eine ist, wie der Text sagt, 
für ßabylonien, die andere für Persien bestimmt. Der König sitzt 
mit erhobener Rechten auf seinem Throne. Vor ihm steht ein 
Mann, welcher ihm die Statuen zeigt, deren eine er mit seinen 
Händen berührt. Die Statuen haben auf dem Haupte Kronen und 
in der Rechten blaue Scepter. Höbe: 68 Millim., Breite: 104Miilim. 

196. Bl. 106 a. Die Missgeburt. Während Alexander 
in Babylonien war (erzählt der Text), gebar ein Weib einen miss- 
gestalteten Knaben, vom Kopf bis zum Nabel regelmässig gebildet, 
aber todt; von da an bis zu den Füssen lebendig, aber wie ein 
Thier gestaltet. Die Missgeburt wird zu Alexander gebracht uod 
dieser befragt den Weissager Ariolus, was dies bedeute; worauf 
er die Antwort erhält, es stehe ihm sein Ende bevor. — Das 
Bild stellt links den König auf seinem Throne sitzend dar; vor 
ihm steht ein Mann, der auf seinen Bänden die Missgeburt trägt; 
rechts steht mit erhobener Rechten der Weissager, mönchsartig 
gekleidet. Höhe: 55 Millim., Breite: 81 Millim. 

197. BL 106 b. Antipater's Verschwörung gegen 
Alexander. Zur Erklärung des Bildes giebt der Text folgende 
Erzählung. Der Macedonier Antipater macht eine Verschwörung 
gegen Alexander's Leben, die ihm aber nicht gelingen will. Da 
denkt er daran, den König durch Gift zu tödten. Olympia lässt 
ihren Sohn vor den im Heere dienenden Söhnen des missver- 
gaugten und unzufriedenen Antipater warnen. „(Antipater) statim 
abiit,'* so erzählt der Text weiter, „ad quemdam medicum peri- 
tissimum et emit ab eo potionem venenosam, quae non poterat 
vas sustinere. Ule autem faciens cancrellam /erream coUocaasque 
eam ibi dedit Canssadro filio suo mandans eum Alexandra in ser- 
vitio eins. Cui et dixit ut daret eam Joli fratri suo, qui voca- 
batnr Jobas, quatenus eam daret bibere Alexandro.'^ — Auf dem 
Bilde erscheinen nun drei Personen ; die mittelste ist ohne Zwei- 
fel Antipater, welcher von dem zu seiner Linken stehenden gift- 
mischerischen Arzte die „cancrella ferrea'^ (hier wie ein goldenes 
viereckiges Kästchen ausgehend) empfangt und mit aufgehobener 
Rechten seinen neben ihm stehenden Sohn instruirt. Höhe: 51 
Millim., Breite: 85 Millim. 

198. Bl. 107 a. Canssader (Cassander) bringt das 
Gift für Alexander seinem Bruder Jobas (weicher die 
Vergiftung Alexander^s um so mehr übernimmt, weil er, wie der 
Text sagt, von dem Könige unverdienter Weise geschlagen wor- 
den ist). Der Ueberbringer und der Empfänger stehen vor dem 
Thore einer Festung. Höhe: 31 Millim., Breite: 90 MiUim. 

199» Bl. 107 b. Alexander wird bei einem Gast- 
mahle vergiftet. An einem gedeckten Tische befinden sich zur 
Linken Alexander's noch drei Personen. Bei ihm steht ein Die^ 
»ür, welcher einen goldepen Pokal ihm gereicht bat; anf der 
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andern Seite trägt ein Diener in einer Schüssel Speise auf. Ale* 
xander hat sich, mit dem Ausdruck des Schmersees (weil er von 
dem Gifltrunk genossen hat) seine Rechte unter die ßrust legend, 
erhaben ; ein Gleiches haben die in lebhaftem Gespräche begriffe- 
nen Theilnehmer des Mahles gethan. Höhe: 53Millim., Breite: 
tl9Millim. 

200. Bl. 108a. Alexander an den Folgen der Ver- 
giftung danieder liegend. In einer grünen von zwei ThOr- 
men begränzten Halle, von deren Decke eine Ampel herabhängt, 
liegt Alexander auf seinem Bette; seine Gemahlin Roxane hält ihn 
mit ihren Armen umschlungen. Hechts vor der Thurmpforte 
kriecht Alexander vor Schmerz auf allen Vieren an der Erde, seine 
Gattin kommt ihm nach und sucht ihn mit beiden Armen aufzu- 
richten. Höhe: 71 Millim., Breite: 118 Millim. 

201. Bl. 108b. Alexander macht sein Testament. 
In einer gelben, von zwei Thurmen begränzten Halle, in deren 
Mitte eine Ampel von der Decke herabhängt, liegt der König auf 
dem Bette; seine Gattin stützt ihm den Kopf; die Rechte erhe- 
bend dictirt er dem am Fusse des Bettes sitzenden Schreiber das 
Testament. Höhe: 59 MUlim., Breite: 113 Millim. 

202. Bl. 110 a. Alexander nimmt von seinen Feld- 
herren Abschied. Roxane richtet ihn im Bette auf, welches 
in einer Halle, wie vorher, steht. Mit erhobenen Händen steht 
einer seiner Feldherren klagend am Bette; neben ihm vier andere. 
Höhe: 63 MiUim., Breite: 105 Millim. 

203. Bl.llOb. Alexander sendet sterbend Geschenke 
an den Tempel des Apollo zu Athen. Der König liegt, von 
seiner Gattin umarmt, sterbend auf seinem Bette. Von den acht 
Männern, welche dasselbe umstehen, hält der eine ein grünes Ge- 
wand, der andere einen goldenen Stuhl für den Apollo in den 
Händen. Höhe: 57 Millim., Breite: 108 Millim. 

Bl. 113 — 114b. befindet sich als Anhang: Eine Suite von 
fünfzehn Königen und einer Königin, mit der Ueber- 
schrift: „Hoc ordine figurantur reges sed in quo fuerunt superius 
notati.'' Sie sitzen sämmtlich in je zwei zu einem Ganzen (von 
ungefähr 80 Millim. Höhe und 105 Millim. Breite) verbundenen 
Hallen auf Thronen und haben in der Rechten das Schwert; drei 
führen in der Linken die Weltkugel, einer einen Falken. Die 
darüber geschriebenen Namen sind: Cyi*us, Cambyses, Darius, 
Xerxes, Artaxerxes, Darius, Artaxerxes (2 Mal), Vergete (sie), Bo- 
tere (sie), Alexander, Ptolemaeus, Dionysius, Cleopatra, Caesar, 
Octavianus. 

Es geht aus der vorstehenden Beschreibung zur Genüge her- 
vor, dass in dieser unsrer Handschrift der Historia Alexandri Magni 
ein illustrirtes Werk vorliegt, wie es in gleich reichem Maasse 
nicht eben häufig vorkommen dürfte. Der Künstler (welcher wohl 
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eine und die^ibe Person mit dem Schreiber ist) hat kaum ein 
Moment der Geschichte übergangen, welches Gelegenheit za einer 
Illustration bieten konnte, und in der Darstellung eine für seine 
Zeit nicht gemeine Geschickhchkeit entwickelt. Besondere nähere 
Beziehungen auf den Ort der Entstehung oder auf die nächste 
Bestimmung der Handschrift hat er nicht angebracht, wohl aber 
mag noch bemerkt werden, dass (was freiliäi auch nicht gerade 
auf bestimmte Resultate leitet) neben manchen Phantasiewappen, 
die er in den Schildern der Reiterei hin und wieder angebracht 
bat, sich auch wirkliche Wappen, z. B. Bl. 103 b. das der Land- 
grafen vom Elsass u. s. w., befinden. 

XU. 
DER RENNER VON HUGO VON TRIMBERG. 

(Nam. CIL) 

Pi0 hn^ natt na ^efd^ib^n alf0 'ifu glodie vtj fing v$t miU 
tage am nt^fien famftage vor fant panlits Iti bfkrtecs tag in Im 
Joxt tfp man aalte von mftns gebncte Snfint »iec l)nnbert on) 
nnnt3el)e ^0c. So lautet die Schlussschrift in einer Papierhand- 
scbrift des Renner von 183 Blättern in Folio. Der Schreiber 
hat zur Illustration zwischen dem Texte Federmalereien angebracht 
und illuminirt, die einen höhern Kunstwerth allerdings nicht bean- 
spruchen können, aber mitunter nicht ungeschickt und nidit^ohne 
VVitz sind. In der von der Historischen Gesellschaft zu Bamberg 
besorgten Ausgabe des Gedichtes (1833-^36) finden sich Nacb- 
bilduDgeo von ein paar derselben. Irrthumlicher Weise ist dort 
in der Vorrede zum 3. Hefte gesagt, dass sie einem Wolfenböttier 
Manuscripte entnommen seien. — - lieber die hier folgende Auf- 
zählung der Bilder sei bemerkt, dass wir die Benennung möglichst 
von dem Titel der Fabeln und Erzählungen u. s. w. hergenonmien 
haben, zu welchen sie gehören. 

1. Bl. 2. a. Der Renner. Auf einem im schnellsten Laufe 
begriffenen, zum Theil geharnischten Pferde sitzt ein junger Mann; 
vor ihm läuft ein anderer. (Alles wohl Anspielung auf den Naooen 
der Sammlung „Renner"'.) Höbe: 178 Miilim., Breite: 275 Millim. 

3. Bl. 3 a. Der Baum des Furwitzes. Ein Baum mit 
herzförmigen Blättern und bimartigen Fruchten steht in einer ber- 
gigen Gegend an einem Brunnen. Höhe: 140 Millim., Breite: 
215 Millim. 

3. ^5a. Eine Frau belehrt eine Jungfrau über 
die Wahl des ManneS4 Die Jungfrau trig( in der Unken einen 
HandspiegeL Höhe: 120 MilUm^ Breite: 250MHiim. 

4. BL 8 a. Der feiste Hund. Ein Mann aus eisim Ifo»se 
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heraustretend, prügelt einen vor ihm gehenden, wohlgenährten 
Hand. Höhe: 122 Millim., Breite: 192 Millim. 

5. Bl. 9b. Ein König mit Krone und Scepter 2u 
Pferde. (Zu dem Gedichte: „Von bösen Herren.*') Höhe: 147 
Millim., Breite: 215 Millim. 

6. B1. 12 b. Das Pflfigen. Vor einen Pflug sind zwei 
Pferde gespannt, welche ein Bauer mit der Peitsche antreibt; ein 
Knecht führt hinten den Pflugschaar. Höhe: 135 Millim., Breite: 
280 MiUim. 

7. Bl. 14 a. Der Löwe als König. Er sitzt gekrönt auf 
einem Throne und hält in der linken Pranke das. Scepter« Ver- 
schiedene Thiere (Bär, Hirsch, Hase, Schaaf, Einhorn u. s. w.) 
stehen vor ihm oder kommen eben herbei. Höhe: 182 Millim., 
Breite : 276 Millim. 

8. Bl. 16a. Der Rabe schmüokt sich mit Pfauen- 
federn. In der Mitte steht ein Rabe, der im Schwänze Pfauen- 
federn bat. Ein Pfau reisst ihm dieselben aus; auf der rechten 
Seite steht ein zweiter Pfau. (Die Fabel liat 6 leim behandelt: 
„Auf eines Fürsten Hof ging eine Heerde Pfauen^' u. s. w.) Höhe : 
104 Millim., Breite: 182 Millim. 

9. Bl. 17 b. Der Vl^olf und der Kranich (die bekannte 
Fabel). Der Wolf sitzt da und sperrt den Rachen auf, in wel- 
chem ihm ein Knochen stecken geblieben ist , den der Kranich 
herausholen soll. Höhe: 183 Millim., Breite: 240 Millim. 

10. Bl. 20b. Ein junger Priester, vor einem Lesepulte 
sitzend, auf welchem ein aufgeschlagenes Buch liegt. Höhe: 150 
Millim., Breite: 163 Millim. 

11. B].21b. Der Fuchs und der Rabe mit dem Käse. 
(Die bekannte, auch von Hagedorn behandelte Fabel: „Ein 
Rabe, welcher sich auf einen Baum gestellt'' u. s. w.) Der Rabe 
sitzt auf einem Baume und hat einen Käse im Schnabel; unten 
steht der Fuchs. Höhe: 180 Millim., Breite: 200 Millim. 

12. Bl. 22b. Noah's Rabe. Die Fabel, zu welcher das 
Bild gehört, sagt, der von Noah aus der Arche entsendete Rabe 
bebe unterwegs ein Aas gefunden und darüber die Heimkehr zu 
Noah ganz vergessen. Hiernach stellt ihn das Bild auf einem todten 
Rinde sitzend dar. Höhe: 133 Millim., Breite: 195 Millim. 

13. Bl. 23 a. Die Hinrichtung des Königs. (Zu der 
Fabel: „Von dem gröst^n loren.*') Der Text erzählt, ein sler* 
bender Vater habe seinem Sohne zehn Mark Silber gegeben mit 
dem Bedeuten, das Geld einst dem zu geben, den er für den 
grössten Tboren anerkennen würde. Der Sohn sucht lange nach 
demselben, Da kommt einst ein Fremder in das Land, welcher 
ihm erzählt, in seiner Heimath habe man alle Jahre einen neuen 
König, dem alten aber werde jedesmal, wenn seine kurze Regie- 
rungszeit vorüber sei, das Haupt abge$<;hlagen. Der Sohn isiefai 



300 

nun mit in das Land, sich zu überzeugen, ob dies wahr sei* Als 
der König, dessen Regierungszeit abgelaufen ist, hingerichtet wird» 
und sich wieder Jemand findet, der die Regierung annimmt, ist 
er überzeugt, den „grössten Tfaoren*' nun gefunden zu haben und 
geht hin und übergiebt ihm die erwähnte Summe. — Mit Bezug 
hierauf stellt nun das Bild eine Stadt dar, an einem Flusse ge- 
legen, über den eine Brücke führt. An ihr kniet der König betend 
nieder, um den Todesstreich zu empfangen. Hinter ihm steht 
der Scharfrichter mit dem Schwerte. Höhe: 184 MiUiro.« Breite: 
282 Millim. 

14. Bl. 25 b. Kloster und Mönche. Vor der Pforte 
eines Klosters sitzen auf der £rde mit untergeschlagenen Füssen 
zwei Mönche im Gespräche mit einander begriffen; der eine hat 
ein Buch. Höhe: 160 Millim., Breite: 250 Millim. 

15. Bl. 29b. Wolf, Esel und Fuchs. Vor einem Klo- 
ster hegt ein Esel auf der Erde und wird von einem Wolf, der 
ihn überfallt, in den Hals gebissen; dabei steht .ein Fuchs. Höbe: 
175 Millim., Breite: 278 Millim. 

16. BL 34 a. Eine junge Frau und ein alter Mann, 
einander gegenüber stehend. (Zu dem Stück „Von einer jungen 
törin ynd eim alten man*' gehörig.) Höhe: 168 Millim., Breite: 
265 Millim. 

17. Bl. 35b. Hercules schlagt der Hydra drei Köpfe 
ab. Der etwas abenteuerlich gekleidete Heros holt mit dem 
Schwerte nach der Hydra aus, welche von einer kleinen Anhöhe 
ans ihm ihre drei Köpfe entgegenstreckt. Höhe: 200 Millim., 
Breite : 280 Millim. 

18. B1.36a. EineFrau beichtet knieend vor einem 
in einem Stuhle sitzenden Mönche. Höhe: 113 Millim., 
Breite: 232 MilUm. 

19. Bl. 38 a. Völlig dasselbe Bild, nur etwas grösser. Höhe: 
136 MiUim., Breite: 245 MiUim. 

20. Bl. 44a. Der Storch bei dem Fuchs zu Gaste. 
Der Fuchs hat nach der bekannten Fabel dünnes Mus auf einen 
breiten Stein gegossen, was er mit leichter Mühe aufleckt, wäh- 
rend der Stord) mit seinem Schnabel so gut wie nichts erfassen 
kann. Höhe: 157 Millim., Breite: 285 Millim. 

21. Bl. 44 b. Der Fuchs bei dem Storche zu Gaste. 
(Die Yon Hagedorn reproducirte Fabel: „Gevatter Fuchs griff 
sich einst an Und bat Gevatter Storch zum Schmause** u. s. w.) 
Der Storch hat die Speisen in eine Flasche mit engem Halse ge- 
gossen, so dass er zwar bequem zu denselben gelangen, der Fuchs 
aber gar nichts erreichen kann und dabei ritzend zusehen muss. 
Höhe: 145 MiUim., Breite: 260 Millim. 

22. Bl. 46 b. Die Ameise und die Grille. (Die be- 
kanntei von Gl eim wieder behandelte Fabel: „Eine faule Grille 
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sMig^' n. 8. w.) Beide stehen auf einem Hnge). Hdhe : 1 05 Mil- 
lim., Breite: 205 Millim. 

23. Bl. 47 b. Die Elster uüd die Taube. („Ein atzel 
Tnd ein tube/*) Beide stehen auf einem Högel. Höhe: 170 Mil- 
lim., Breite: 214 Millim. 

24. Bl. 49 a. Zwei Esel, einander gegenüberstehend. 
Höhe: ItOMiUim., Breite: 250 Millim. 

25. Bl. 50a. Ein Panther. („Von dem pantier.'*) H^he: 
165 Millim., Breite: 245 MiUim. 

26. Bl. 55 a. Die Räuber. Zwei geharnischle Ritter zu 
Pferde jagen unter den Mauern eines Schlosses drei Stiere vor 
sich her. Auf einem Hause ausserhalb des Schlosses steht eine 
Frau, die Hände klagend erhebend; ihr Mann steht mit einer Fackel 
an einem Stalle, aus dem die Rinder gestohlen sind. Höhe: 310 
Millim., Breite: 280 Millim. 

27. Bl. 58 a. Ein Dieb wird gehängt. Mehrere Män- 
ner, und unter ihnen eine Frau, auch ein das Kreuz vorhaltender 
Priester stehen mit einem Diebe, dem die Hände auf den Rücken 
gebunden sind, am Galgen, an welchem die Leiter angelehnt steht. 
Hohe: 223 Millim., Breite: 285 Millim. 

28. Bl. 59 b. Zwei Ritter zu Fuss, im Schwertkampf 
mit einander begrififen. Höhe: 217 Millim«, Breite: 257 Millim. 

29. Bl. 60 a. Eine Wölfin und ein Hund, einander 
gegenüber sitzend. Höhe: 105 Millim., Breite: 236 Millim. 

30. Bl. 60b. Der Schildknecht. (Zu dem Gedichte: 
„Von schiltknechten.'') Ein Schildknecht schreitet mit Schild und 
Schwert vor einem gesattelten Pferde, an dem eine Lanze ange- 
steckt ist. Höhe: 225 Millim., Breite: 228 Millim. 

31. Bl. 61 b. Der Esel in der Löwenhaut. Ein Mann 
steht vor ihm und schlägt ihn mit einem Stocke. Höhe: 150 
Millim., Breite: 134 Millim. 

32. Bl. 63 b. Ein König auf dem Throne. (Zu dem 
Gedichte: „Von richtern vnd von Juristen.") Vor einem thronen- 
den Könige kniet ein Mann, mit jeder Hand sich auf ein Schwert 
stützend. Höhe: 172 Millim., Breite: 210 Millim. 

33. Bl. 66 b. Der Teufel und der Bischof. (Zu der 
Fabel: „Von dem Wucherer.") Zu der oflFenen Thüre einer Kirche 
tritt ein schwarzer gehörnter Teufel mit ausgespreizten Krallen; 
hinter ihm geht ein Bischof in vollem Ornate, welchem ein Mann 
in kurzem Kleide folgt. Höhe: 220 Millim., Breite: 265 Millim. 

34. Bl. 67 b. Der arme und der reiche Müller. Dop- 
pelbild. Auf dem oberen Bilde treibt ein Müller einen mit einem 
Sacke beladenen Esel in die Mühle. Auf dem unteren liegt der 
Müller betend auf den Knieen vor seiner Mühle. Höhe: 385 Mil- 
lim., Breite: 250 Millim. 

35. Bl. 69 b. Der Herr und die beiden zankiscbea 
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Knechte. (Zur Fabel: „Van zweien Knechleo/') Der Herr stellt 

mit aufgdiobenen Händen da, während seine beiden Knechte mit 
Schwertern einander angreifen. Höhe: 167 MiUim., Breite: 255 
MilJim. 

36. Bl. 85 a. Das PrälatenmahL (Zu dena Gedichte: 
,,Von prelaten vnd byren/') Ein Prälat befindet sich mit zwei 
Gästen bei einem Mahle; ein Diener bringt einen Korb mit Bir- 
nen herbei. Höhe: t60 Millim., Breite: 265 Millim. 

37. Bl. 86a. Der Mönch und der Edelmann. (Zudem 
Gedichte: „Von eime heiligen muniche.'') An einem Allare kniet 
ein Mönch und hebt die Hostie empor. Hinter ihm steht ein 
Edelmann, welcher ein Pferd am Zaume hält. Höhe: 197 MiUim., 
Breite : 275 Millim. 

38. Bl. 88 a« Die Spieler. Auf der linken Seite des Bil- 
des stehen zwei Spieler an einem runden Tische, auf welchem 
Geld und Wärfei liegen. Auf der rechten Seiter steht ein Mönch 
vor einem knieenden Manne, aus dessen Munde ein schwarzer Vo- 
gel herauslahrt. Höhe: 155 Hiilim., Breite: 285 Millim. 

39. Bl. 89 b« Das Kegelspi«!. Zwei Männer dchieben 
Kegel. Höhe: 137 Millim., Breite: 262 Millim. 

40. Bl. 90 a. Das Schachspiel. Ein Mann und eine 
Frau sitzen atif der Erde an einem Schachbrete. Höhe: 135 Mil- 
hm., Breite: 245 Millim. 

4L Bl. 91 b. .Zwei Ritter zu Pferde im Stechen be- 
griffen. Höhe: 221 Millim., Breite: 250 Millim. 

42« Bl. 92a. Ein Zweikampf. Zwei Ritter zu Fusse 
kämpfen mit einander. Der eine hält mit beiden Händen einen 
grossen Hammer, mit dem er nach dem Gegner ausholt; der an- 
dere hat in jeder Hand einen grossen Stein. Höhe; 193 Millim., 
Breite r 250 Millim. 

43. Bl. 97 a. Der Tanz. (Zu dem Gedichte:. „Von tantzen 
?nd springen.'*) Drei Spielleute mit Blasinstrumenten spielen, auf; 
links stehen drei Männer und eine Frau. Höhe: 188 Millim.« 
Breite : 280 MilUm. 

44. Bl. 99 b. Die Klosterfrau. Unter eipem Baume steht 
links eine schwarz gekleidete Klosterfrau mit kreu^weis über ein- 
ander gelegten Händen, rechts ein Mann. Höbe:. 220 Millim., 
Breite: 230 Millim. 

45. Bl. 101a. Der betrogene Ehemann» Das Gedicht, 
zu welchem das Bild gehört (Ueberschrifl: „Diss saget von einre 
frowen, die einen stein in einen burneq wurff'*), erzählt fon 
einem Manne, welcher mit Eifersucht sein VVeib hütet und des 
Nachts, nachdem er sein Haus geschlossen, den Schlüssel dazu 
unter seinen Kopf legt. Seine Frau weiss sich ^ einst bei Naoht 
des Hausschlüssels zu bemächtigen und gebt zu ihrem Galan, die 
Hausthüre offen. lassend. Als der Mann sie vermisst, steht er auf 
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und riegelt die Thüre zu. Die Frau kommt wieder und bittet 
um Einlass. Da ihr der Mann denselben nicht gewährt, ^roht sie 
sich in dem am Hause stehenden Brunnen zu ertranken und wirft, 
um ihren Mann zu täuschen, einen grossen Stein in denselben. 
Als der Mann den Fall hört, stürzt er heraus, um seine Frau zu 
retten; diese aber schlüpft im Finstern in das Haus hinein und 
Tcrschliesst die Thüre. — Auf dem Bilde ist nun der Moment 
dargestellt, wo sie den Stein in den Brunnen wirft, der Mann 
aber zum Fenster heraussieht. Hdhe: 185Hillim., Breite: 263 
Millim. 

46. Bl. 110b. Der Schinkendieb. Ein Dieb steigt auf 
einer Leiter zu einem offenen Fenster empor, durch welches 
man einen Schinken hängen sieht, den er eben erfasst. Zwei 
Männer stehen hinter ihm. In dem Stalle unten am Hause steht 
ein Hahn. Höhe: 175 Millim«, Breite: 265 Millim. 

47. BI. 113 h. König Alexander und die Jungfrau. 
Nach dem Gedichte (überschrieben: „Von kunig alexander'') wird 
dem Alexander einst eine schöne und freundliche Jungfrau gesandt, 
die ihm auch sehr gelallt. Aristoteles „der meister'' warnt ihn 
aber sich ja nicht mit ihr einzulassen, denn sie sei giftig und 
Ton Jugend auf mit Otterofleisch genährt. — Das Bild stellt den 
Alexander mit noch einem Manne (Jedenfalls Aristoteles) beim 
Mahle sitzend dar. Gegen die ror ihm stehende gekrönte Jung- 
frau, neben welcher sich eine Schlange aufrichtet, erhebt er wie 
abwehrend die rechte Hand. Höhe: 167 Millim., Breite: 265 
Millim. 

4S. ßl. 115a. Die zwei Gevattern im Zanke. Das 
Gedicht, wozu das Bild gehört („von zwem gefattern'' überschrie- 
ben), erzählt, ein Mann habe, als er gesehen, wie sein Gevatter 
seine Frau geschlagen, dieser helfen wollen, habe aber von ihm, 
Schläge erhalten. Dies stellt das Bild dar; die Frau steht links 
die beiden sich raufenden Gevattern, deren einer einen Degen 
trägt, den er eben ziehen will, rechts. Höhe: 158 Millim., Breite: 
243 Millim. 

49. Bl. 117a. Die zwei Elstern. (Zu der Fabel: „Von 
czwem atzein.'') Auf zwei Bäumen sitzen zwei Elstern; vor ihnen 
steht ein Mann. Höhe: 162 Millim,^re]te: 250 Millim. 

50. Bl. 121b. Der „Gierige'* und der „Neidische*'. 
Das Gedicht (überschrieben: ,,Wie ein künig botten vs sante gen 
czu geben") erzählt, ein König habe einen Boten in das Land aus- 
gesendet, der Leute Gesinnung und Art zu erforschen, auf welche 

/Weise und durch welche Mittel immer es ihm möglich wäre. Der 
Bote traf einen „Girigen" und einen „ Nidischen '^ Zu ihnen 
sagt er, ein mäditiger König habe ihn ausgesandt, ihnen eine 
Bitte zu gewähren; wer von ihnen sich enthalten könnte zuerst 
zu bitten, der sollte das doppelt haben, was der andere sidi 
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erbeten hatte. Der „Gierige'' drängt den „Neidischen'' zuerst zu 
bilten. Dieser thut es und bittet^ dass ihm ein Auge ausgerissen 
werde. Es geschieht, und so werden dem „Gierigen*' beide Augen 
ausgerissen. — Das Bild stellt die Scene dar, wie der Neidische 
sich auf die Erde gelegt hat und der Bote ihm ein Auge aus- 
reisst. Der Gierige steht dabei. Höhe: t82 Millim.^ Breite: 
270 Millim. 

51. Bl. 123a. Ein Mönch treibt einen Teufel aus. 
Ein Mönch steht yor einer Kirche und beschwört einen vor ihm 
stehenden Mann, aus dessen Munde ein kleiner schwarzer Teufel 
ausfahrt. Höhe: 210 Millim., Breite: 280 Millim. 

52. Bl. 125a. Der Faule. (Zu dem Gedichte: „Von der 
lasheit.'') An einem Altare, auf welchem ein Crucifix und zwei 
Leuchter stehen , liegt auf der Erde ein Mann ausgestreckt und 
schläft. Höhe: 162 Millim., Breite: 240 Millim. 

53. Bl. 131 a. Der Quacksalber und der Zauberer. 
(Zu dem Gedichte: „Von ertzeten vnd manigerleige torheit.") Links 
auf dem Bilde sitzt vor ein paar Häusern auf einem Stuhle ein 
vornehmer Mann und greift nach einem Glase, welches ihm ein 
Mann springend darreicht (Beziehung auf den Anfang des Gedtcb- 
tes: „Ein syrop vnd ein pulferlin Zeihet einer vnd wil ein artzet 
sin''). Rechts steht ein Zauberer mit dem Stabe auf einem Schlit- 
ten, vor welchen ein Haushahn gespannt ist. Höhe: 175 Millim., 
Breite: 280 Millim. 

54. Bl. 133 a. Der sterbende Reiche. (Zu dem Ge- 
dichte: „Von eime riehen herren.") Ein reicher Mann, wie ihn 
das Gedicht bezeichnet. Hegt auf dem an einem Schlosse stehen- 
den Todtenbette und hat sich Mönchskleidung anziehen lassen. 
Ein Teufel ist auf das Bett gesprungen und zupft ihn an der 
Kapuze. Zur rechten Seite des Bettes sitzt ein Mönch und hört 
die Beichte des Sterbenden ; an der linken Seite stehen zwei Männer 
mit erhobenen Rechten. Höhe: 237 Millim., Breite: 285 Millim. 

55. Bl. 142 b. Ein Storch. Höhe: 147 MUlim., Breite: 
175 Millim. 

56. Bl. 148b. Ein Löwe. Höhe: 165 Millim., Breite: 
257 Millim. 

57. Bl. 149 a. Ein Elephant, einen Thurm tragend. 
Höhe: 200 Millim., Breite: 175 Millim. 

58. Bl. 149 b. Ein Hirsch. Höhe: 165 Millim., Breite: 
210 Millim. 

59. BLl50a. Ein Leopard. Höhe: 145 Millim., Breite: 
210 Millim. 

60. B1.150b. „Der Leopard Wissentier*' (als Bär ge- 
zeichnet mit einem haarlosen Menschenkopfe). Ihm gegenüber 
hängt ein kahlköpfiges Brusttuld eines Mannes. Höhe : 152 Millim., 
Breite : 230 Millim. 
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61. Bi. 151 a. Ein Panther. Höhe: 161 Millim., Breite: 
237Milliin. 

62. Bl. 151 b. Ein Einhorn. Höhe: 146 Millim., Breite: 
206 MiUim. 

63. BL 152 a. Ein Bär. Höhe: 130 Millim., Breite: 
200 Millim. 

64. B1.152b. Ein Greif. Höhe: 181 Millim., Breite: 
245 Miilim. 

65» BI. 153 a. Zwei Biber, der eine sitzend, der andere 
stehend. Höhe: 138 Millim., Breite: 273 Millim. 

66. BL 154 a. Ein Adler, mit Jungen, aaf einem Berge 
stehend. Höhe: 135 Millim., Breite: 178 Millim. 

67. BL 154 b. Ein Habicht. Höhe: 147 Millim., Breite: 
185 Millim. 

68. Bl. 155 a. Der „Karadrius'' (ein Vogel mit Men- 
schenkopl). Höhe: 143 Millim., Breite: 178 Millim. 

69. BL 155 b. Die Lerche, auf einem Baum^ sitzend. 
Höhe: 165 Millim., Breite: 203 Millim. 

70. BL 156 a. Die Nachtigall, auf einem Baume sitzend. 
Höhe: 170 Millim., Breite: 195 Millim. 

71. BL 157 b. Der Hahn (als Wetterhahn auf der Thurm- 
spitze einer Kirche). Höhe: 216 Millim., Breite: 210 Millim. 

72. BL 159 a. Ameisen auf einem grünen HugeL 
Höhe: 76 Millim., Breite: 210 Millim. 

73. BL 159 b. Eine Fledermaus. Höhe: 98 Millim., 
Breite: 205 Millim. 

74. BL 160 a. Ein Mann in kurzem Mantel, eine 
blaue Kugel in der rechten Hand haltend. (Zu dem Ge- 
dicht: „Von den Korallen.'') Höhe: 165 Millim., Breite: 150 Miilim. 

75. BL 160 b. Vier ummauerte Brunnen. Der eine 
steht auf der Spitze eines Berges, daneben zwei Bäume. (Zu dem 
Gedichte: „Von manigerleige Brunnen.'') Höhe: 145 Millim., 
Brette: 245 Miilim. 

76. BL 161 b. Ein Mann mit einer Büchse in der 
linken Hand. Er steht neben einem Baume, zu welchem er 
hinaufschaut. (Zu dem Gedichte: „Von dem Balsam.") Höhe: 
167 Millim., Breite: 233 Millkn. 

77. BL 162 b. Ein Birnbaum an einem Brunnen. 
Höhe: 172 Millim., Breite: 210 Millim. 

78. Bl. 165 a. Ein Wanderer , mit breitgekrämptem Hute, 
kurzem Bocke und Stabe. Höhe: 125 Millim., Breite: 106 Millim. 

79. BL 167 b. Das Almosengeben. („Difz seit wie man 
daz alrausen durch gottes willen geben soL") Ein Mann steht 
vor einem Hause, vor ihm zwei Arme, deren einem er ein Brot 
reicht, flehen ihm steht ein Korb, mit Broten gefüllt. Höhe: 
123 Millim., Breite: 236 Millim. 

ArchiT f. d. zeichn. Künste. I. 1855. 20 
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$0. Bi. 173 a. Ein Dieb. Derselbe greift dureh ein Fen- 
ster berein nach Sachen , die auf dem* Tische eines Kramladeiis 
li^^^en. H&be : 1 33 MiHim., Breite : 21 5 Millim. 

81. Bl. 174 a. Vier Aebte reiten mit Gefolge mtn 
C^pi^eL in den Händen haben sie 4ie Hirtenstllbe. Vor ihnen 
geht ein Mann mit zwei Säcke tragenden Eseln. Höhe: 192 Mü- 
lim., Breite; 270 Miilim. 

82. Bl. 174 b. Der Mönch und der Krug. Ein Hönefa 
zer^blä^ auf einem Block einen Kriig. Höhe : 200 Millim.« Breite : 
235 Millim. 

83p Bl. 176 a. Der Mann und das Einhorn. Verfolgt 
von einem Einhorn klettert ein Mann auf einen Bauoi, an dessen 
Wurzeln Mäuse nagen. Hinter dem Ejjnhorn befinden sieb ein 
paar Drachen. Höhe: 215 Millim., Breite: 275 MilUim^ 

84. Bi. 177 a. Ein Vater in) Gespräch mil seinem 
Sohne. (Zu des» Gedichte: „^'on eime ungehofsan>en suae.**) 
H^Aei 135MiUim., Breite: 158MiUiiii. 

85. Bl. 177 b. Der Tod steht Gevatter. In der Mitte 
ies ^Udes steht ein Priester an eineoi Taufsteiae; links bringt 
der Tod das Kind getragen, dessen Vaier rechts an eiaem BimBe 
sUhi. HMe: 150 Millim., Breite: 260 MiUim. 

86. Bl. i78b. Der Dienstmann als Glöckner in 
t'm^m l^loster. Ein reicher Herr findet ekien seiner Dienst- 
leute, der ihn verlassen hat, i« einem Kloster, wie er die Glocke 
läutet. Er wind durch denselben ^um klösteriiohen Leben bere- 
det. Höhe: 153 Millim., Breite: 237 Millim. 

87. Bl. 180 a. Prüfung der Bewerber um den erle- 
digten Königsthron. Zur Erklärung des Bildes ist aus dem 
Texte Folgendes zu bemerken. Ein König stirbt und hioterllstt 
vier Söhne, welche alle auf den Thron Ansprach naachen* Als 
(der Streit zu keinem Ende fahrt, ladet ein Ritter die Prätenden- 
ten und die Grossen des Reiehes ein, an des verstorbenen Kö<- 
nigs Grab zu kommen. Dort lässt er, als sie erschienen sind, 
4len König ausgraiien und seine Leiche an einer Wand befestigen. 
Hieroäcbst lässi er Pfeil und Bogen bringen und fordert die Sdhoe 
auf nach ihrem todten V^er zu echiessen ; wer ihn am besten 
treffen wurde, solle König sein. Drei Söhne tbun ohne Beden- 
ken den frevelhaften Schuss, der vierte aber erklärt, dass ihm seine 
Liebe zu seinem Vater dies unmöglich mache. Er wird von al- 
len Grossen des Reiehes zum König ausgerufen. -- Das Bild stellt 
rechts die gekrönte Leiche des Königs an einer Kirche dar; sie 
ist schon von zwei Pfeilen durchbohrt. Eben wird von dem drit- 
ten seiner Söhne, wielche alle vier links stehen, der Pfeil abge- 
druckt. Höbe: 225 MiUm., Breite: 273 Millim. 

98. BI. 181 b. Das jüngste Gericht. Christus, hinter 
welchem ein die Posaune blasender Engel erschekit, sitzt nit aii3^ 



807 

gebrtiteten Armen auf einem Regenbogen. Ihm zur Linken i$i 
ein Schwert, mit der Spitze auf sein Gesicht zu gerichtet. Eigen- 
liiumlicfaer Weise ist unten an der Erde neben dem Regenbogen 
ein Wappen Christi gemalt. Dasselbe führt ein rothes Kreus, 
wekhes den Schild in yier Felder theilt; in dem ersten befinden 
sich drei Nägel, im zweiten die Lanzenspitze, im dritten eine 
Geissei, im vierten ein Geisselblock. lieber dem Helme ragt eine 
Hand empor, an der Zeige- und Mittelfinger aufrecht stehen. 

XIIL 
VALERIUS MAXIMUS. 

(Niun. LXXI. und LIXU.) *) 

Bekanntlich iiess Karl V. von Frankreich (mit dem Beina- 
men dex Weise, von Einigen auch der Reiche genannt), als 
ein Freund der Leclure und Kenner der Wissensdiiaften') viele 
Handschriften von tüchtigen Schreibern abschreiben und durch 
geschickte Haler mit Miniaturen verzieren, ein Geschäft, welchem 
sich selbst seine Hofmaler unterzogen^). Auf seinen Befehl wur- 
den nicht nur ascetische, astrologische, medicinische, juristische, 
historische, patristische Werke (unter den letztern mehrere Schrif 
ten des Augustin), Petrarca's Dialoge de remediis utriusque for« 
tunae, sondern auch klassische Schriften des Alterthumes, vor- 
züglich des Aristoteles, Livius, Valerius Maximus u. s. w. durch 
Abschriften vervielfältigt und zum Theil übersetzt. So uberreiclite 
ihm der Grossmeister des Coliegiums von Navarra, Nicola 
Oresme, der froher sein Lehrer gewesen war, eine französische 
Uebersetzung Aar Bibel und, wie uns die Abbildung einer Minia- 



1) Die nachstelieiide B/?sclireiboDg dieser Handschrift ist zum gr^ssten Tbeile 
einem Aufsatze yoD mir eotnommeo, welcher sich im Serapeum 1841. Num. 8. 
S. 113—123 befiodet. 

2) „Uo de ses principaux soips ^toit de faire fleurir Jes Lettres dans son 
Roiaipme, seloo le goOt de teros-lk. II aimoit fort la coaversatjon des geos sa- 
laos — 11 «ssembla one bibliotbeque asaez considerable : et comme il n'eoten- 
doit guere bieo de Latin, il faisoit traduire plusieurs Livres en FrauQois. Jl pa- 
ffoit qu'il prenoit beauc<»up de plaisir ä ces traductions, qu*il les lisoit, et s'en 
eervoit dans les occasions*' - sagt von ihm Montfaacon, Monumens de la 
Monarch. Fran<;. T. HL p. 32. 

3) Dies beweist die bekannte Unterschrift einer von Montfaucon L I. p. 
65. (pl. XIL) aus einer Pergamenthandschrift von Guyart desMouIins bible histo* 
rii^e mitgetbeilten Miniatur, auf welcher ein M.aler den auf dem Throne sitzenden 
Könige j^nieend ein fiuch überreicht: „Anno Domini millesimo trecentesimo sep- 
tuagesimo primo istud opus pictum fuit ad praeceptum ac honorem illustris Prin- 
cipis Karoli Begis Franciae, aetatis suae tricesimo quinto et regni suioctavo. Et 
Iciaones de Brugia pictor Begis fecit hanc picturam propria sua m^inu.'' 

20* 
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tar bei Montfaucon, Monum. de ia Monareh. Fr. Tom. 111. 
pl. VII. zeigt, der Politik des Aristoteles; der Augustiner Jean 
Corbechon, Magister der Theologie und königlicher Kapellan, 
im Jahre 1372 ein Buch unter dem Titel: Les proprietez 
des choses (Montfaucon 1. 1. pl. Vill.); so wie der Carineliter- 
Provincial Jean Golem ein Rational des divins offices 
(Montfaucon 1. 1. pl. IX.). Die auf diese Weise entstandenen, mei- 
stentheils sehr prachtvollen Handschriften bildeten den ersten Fond 
der königlichen Bibliothek zu Paris; denn während dieselbe unter 
Karl's V. Vater nur etwa zwanzig Handschriften besass, vermehrte 
dieser sie auf neunhundert (vgl. Hein rieh's Gesch. von Fraukr., 
Bd. F. S. 330.). Unter seinen Auspicien entstand auch die in 
einer Handschrift unserer Bibliothek enthaltene, dem Urtext bei- 
gegebene und mit praktischen Noten begleitete französische Para- 
phrase des Valerius Maximus, welches Werk zu Ehren des 
Königs^) von Symon de Hesdin („maistre en theologie et frere 
de Saint Jehan de Jherusalem*') begonnen und bis zu Ende des 
sechsten Buches fortgeführt, dann aber später von Nicolas de 
Gonnesse („maistre en arts et en theologie*') auf Befehl des 
mittlem Bruders von Karl V., des Herzogs von Berry, wieder auf- 
genommen und vollendet wurde.') 



t) In Bezug darauf heisst es zum Schlüsse der Vorrede: „Je viens a la 
translation du latin, et prcmierement du proherae en requerant Ia grace et layde 
de dieu de la benoite vierge marie. Ausqaelz ie requiers de tresbon cueur qae 
je puisse ceste euure faire. Especialement en teile maniere quelle soit plaisant 
et prouffitable a tresnoble tres puissant tresexcellent et tressaige Charles par Ja 
grace de dieu Roy de france et le quint de son nom En l'boneur et reuerence 
du quel aprez dieu jay entreprenis ceste euure a faire." 

2) Dies geht hervor aus der Notiz, welche am Schlüsse des zweiten Bandes 
der Handschrift steht: „La conclusion du translateur. Par laide diuine sans la- 
quelle nulle chose nest droittement continuee ne menee a fio est la translation 
de Valerius le grant terminee. Laquele commenca tresreuerend maistre Symon 
de hesdin maistre en theologie reügieux des hospitaliens de saint Jean de Jhe> 
rusalera. Qui poursuiuy jusques au septieme liure ou chappitre des strategemcs 
et la laissa. De la en auant jusques a la fin du liure. Je Nicolas de gonnesse 
maistre es [sie] ars et en theologie ay poursuiuy ladite [sie] translation au 
moins mal que jay peu. du commencement et ordonnance de tresexcellent et 
puissant prince monseigneur le duc de Berry et dauuergne. A la requeste de 
Jacquemin courau son tresorier. Et ne doubte nne que raon Stile de translater 
soit si parfait corarae est cellui de dcuant. Mais je prie a ceulx qui le liront 
quils le me pardonnent. Car Je ne suy nne si expert es histoires commc il 
estoit. Et fut finee lan mil CttCC et vng, La veille monseigneur saint michiel 
[sie] larchangele." Hiernach berichtigt sich auch die vonEbert (Bibliogr. Lex. 
Num 23,340.) mit Berufung auf die M^langes tir^s d'une grande bibl. V, '357. und 
Valliere's Katal. HL 384. gegebene Notiz, dass das Werk im Jahre 1364 be- 
gonnen und im Jahre 1401 „oder 1405** beendigt sei. 

Noch mag hierbei bemerkt werden, dass der Text der Handschrift mehrmals 
im Drucke erschienen ist. Zuerst erschien jene Paraphrase, ohne Jahr, in Folio 
mit gothischen Lettern, gegen das Jahr 1476. 2 Voll;; sodann in Lyon, bei Mb- 
tbieu Husz, 1485. 2 Voll. fol. (vorhanden in der Bibliothek der heil. G^ovefe 
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Die wafarfaaft' priSchtige, in zwei Foliobände zerfallende, auf 
das schönste und ausg^ucbleste Pergament geschriebene Hand- 
schrift enthält nun neun Miniaturen nach der Zahl der Bücher 
des Valerius, deren Anfänge sie zieren. Vier sind im ersten, 
lönf im zweiten Bande enthalten. Alle zeichnen sich durch den 
Glanz der Farbengebung sowohl als durch meisterhafte Zeichnung 
und Composition aus und haben schon oft den ungetheiltesten 
Beifall betrachtender Kenner geerntet. Sie sind sämmtlich fast 
von einer und derselben Grösse und nehmen mehr als die Hälfte 
der Seite ein. Auf jeder Seite , wo eine Miniatur ' sich befindet, 
ist der die ganze Seite umziehende, unten am breitesten gehal- 
tene Rand unter der Schrift mit gut und sorgfältig gearbeiteten 
Blumen und Arabesken versehen. Zu beiden Seiten am Rande 
ist in denselben ein Ciborium (?) gemalt, im untersten Rande 
( — wenigstens bei dien . Miniaturen 1 — 5; denn bei 6 — 9 befindet 
sich an der erwähnten SteUe gleichfalls ein Ciborium — ) ein mit 
goldenen Riemen an einem Baumstamme schief aufgehängtes Wap- 
pen, unter welchem auf einem fliegenden Bande als Devise die 
Worte stehen: C^roffes a Ixtn. In dem blauen Felde des Schil- 
des befindet sidi ein goldener, von drei Schrägkreuzen begleiteter 
Sparren. Dieses Wappen (vgl. Im Hoff, excelientium iamilia- 
rum in Gallia g^ealogiae, pag. 208. Z edleres Univ. Lex. XXIV, 
153. Col. 1.) führten die de Neufville Herzöge von ViU 
leroy. 

1. Das Dedicationsgemälde, die erste Miniatur, welche etwas 
gelitten hat, während die übrigen alle auf das Beste erhalten sind, 
steht vor der Vorrede zum Ganzen. Sie stellt eine Säulenhalle 
vor, von welcher aus man in gut gehaltener Perspective die Aus- 
sicht auf die Strasse oder den Hof hat. Ein Fürst, mit einem 
rotben Hermelinmantel und blauem Unterkleide bekleidet, eine 
Kronmutze auf dem Haupte, sitzt auf dem Throne unter einem 
blauen, goldgestickten Thronhimmel und empfangt von einem vor 
ihm auf einem rothen Teppiche knieenden Priester in schwarzem 
Talare ein Buch. Zu jeder Seite des Thrones steht eine Bank« 
mit ein paar blauen Kissen belegt. Rechts im Vordergrunde steht 
ein vornehm gekleideter junger Mann (unstreitig der Prinz) , hin- 
ter ihm ein Priester in schwarzem Talare. Mehr im Vordergrunde 
noch steht der Falconier, einen Falken auf der Hand haltend*), 
neben ihm auch ein AiTenjunge, der einen auf dem hellgrün ge 



za Paris, wo sie Brunei sah); ferner bei ebendemselben 1489 und, undatirt, 
gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in Paris bei V^rard. Die Noti- 
zen darüber finden sich hei Brunei. Vgl. Cruciman de biblioth. pag. 458 
Lud. a. S. Carolo, pag. 443. Ant. Verder. Bibl. gall. pag. 1137. Gene- 
brar d. Chrono!, ad a. Ch. 1404. 

1) Seine Figur erinnert an eine ähnliche, welche sich gleichfalls auf einer 
Dedkationsminiatur befindet, bei Montfaucoii, Tom. lU. pl. XLVI. 
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täfelten Fnssboden sitzenden Äffen an der Kette hält. Im Hin- 
tergrunde sind noch zwei männlidie Figuren zu sehen, im Vor«* 
dergrunde zwei Hunde. — Hdhe: 180 MüUm., Breite: 192 Miltim« 
2. Die zweite Miniatur, trefflich in Composition und sorgsa-^ 
roer Aosftlhrung, steht vor dem zweiten Buche und föhrt die rothe 
Uebersebrift: Des establissemens. in einer Säulenhalle, dureb 
welche man einige Häuser und die Kirche eines Ton einigen Fi^ 
guren belebten Dorfes erblickt, stehen zwei gedeckte, mit Speise 
und Trank besetzte Tafeln. Die eine steht im Hintergründe» (wa 
die rothe, mit Gold durchwirkte Tapete leider ungeschickt über-' 
malt isl) ein paar Stufen höher. An ihr sitzen in anständiger 
Haltung fünf, der Kleidung nach tomehme, in ernstem Gespräche 
begriffene Männer und eine junge schöne Fran mit einem Edel- 
frauenschleier. Ein Diener trägt Speise auf. Anders gebt es an 
der Tafel im Vordergrunde zu. Die Gäste derselben (sechs Man-' 
ner und zwei Frauen, wovon die eine vielleicht die Wirthin ist), 
deren gewöhnlichere Abkunft schon die Kleider bezeichnen, sind 
bcfreits vom Weine berauscht und bilden eine durch ihre Wahr- 
heit meisterhafte Gruppe. Während der eine noch so ziemlich 
seiner Sinne mächtige Trinker sich von seinem Nachbar einsehen*' 
ken lasst, hat sein vis ä vis, ein Mann, der in der TrunkenheK 
die Mutze auf einem Obre sitzen hat, dem Mahle schon den Rii^ 
cken gekehrt, sich auf seinem Sessel herumgedreht und unter 
handgreiflichen Garessen ein Frauenzimmer (wie es scheint, die 
Wirthin) auf seinen Schooss genommen, das sich jedoch etwas 
sträubt und von ihm abwendet, ihn auch auf den Nachbar auf- 
merksam macht, welcher von seinem Schemel gefallen ist, ohne 
dass der dabei stehende Diener (oder Wirlh), der ihn nun aas« 
lacht, ihm hat zu Hülfe kommen können ; er hat bei seinem Falte 
Trinkglas und Weinkanne auf den Boden geworfen, das Tisch« 
tuch aber dabei auf dem Tische etwas zuruckgerissea , so dass 
sein Ihm gegenüber sitzender Genosse voll Verdruss über die 
Störnng des Mahles mit der rechten Paust ausholt, nm auf den 
entblössten Tisch zu schlagen. Neben dem Erbosten sitzt noch 
eine Frau, um deren Nacken der Tischnachbar zur Rechten ver- 
traulich seinen Arm schlingt, indem er ihr sein Glas anbietet. 
Ein paar Hunde zehren am Boden von den Abflllen des Mahles^ 
Dies Alles sieht nun der Fürst, neben der Tafel stehend, mit 
Abscheu an; er ist begleitet von einem Geistlichen, der ihn, mit 
der einen Hand nach der Tafel der Massigen, mit der andern nach 
der der Unmässigen hindeutend, auf den Unterschied zwischen 
beiden aufmerksam macht M. — Wahrscheinlich ist der Künstler 
zu der Darstellung durch die im zv^eiten Buche Cap. 1. §.2. et" 



1) Beide Figuren erscbeineo aaf allen folgenden Mioilitoren wMder. 
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mahnten Epuiae veranlasst worden. Das Ganze ist aaf eine 
M^eise ausgeführt, deren sich ein Hadrian von Ostade nicht 
zu schäfinen haben wurde. Eine gelungene Copie davon l^fifHleC 
sich in meineoi Catalogus MSS. cet. Tab. X. — Höhe: 172 Mil- 
lim.« Breite: 192 MiUim. 

3. Das dritte GenoaMe, welches dem Anfonge des dritten 
Boehes zur Zierde dient und daher von dessen erstem Capitel die 
rothe üeberschrifl de indole trägt, stdit einen freien Platz und 
Strasse einer an einem Flusse gelegenen Stadt dar; an letzterem 
zieht sich eine niedrige Mauer hin. In der Ferne sieht man Berge 
und Schlösser, davon eins auf einem hohen Felsen stdit. Links 
tritt 9US einem Tburme der Fürst bervor; sein Mentor, der Prie« 
ster, ist ihm schon vorangetreten und steht auf der unterliefen 
Stufe der auf den freien Platz ffilnenden Treppe. Nach dem Für- 
sten sich umwendend macht er diesen auf die verschiedenen Be* 
strebungen der Menseben aufmerksam. Denn wahrend man i« 
der Ferne aiif dem jenseitigen Uferplane ein in den einzelnen Fi- 
guren gut und sorgfältig ausgeführtes Rittergefecht zu Pferd und 
zu Fuss erblickt, werden auf dem freien Platze im Vordergrunde 
friedliche Scenen von eilf Personen dargestellt, die — nach der 
Kleidung zu urtheilen — in drei Stände sich scheiden. Nämlich 
sechs (Vornehme in langen Kleidern) sind, zu einer Gruppe ver-» 
einigt, in ernstem Gesprich begriffen; drei (in kurzen Röcken) 
scheinen einen Handel abgeschlossen zu haben; zwei (mit Jacken 
bekleidet und mit Knotenstöcken versehen) stehen an einem Hause 
seitwärts; der eine ist ein wichtig tbuender Erzähler, der andere 
ein aufmerksamer und nachdenkender Hörer. Im Hintergrunde 
ist die Strasse von mehreren gut gezeichneten Figuren belebt. — 
In dem Texte des dritten Buches findet sich kein bestimmter An^ 
baitepunkt för die Veranlassung dieses Bildes, man musste denn 
den Hintergrund desselben mit den ritterlichen Uebungen ausneh* 
men und dies auf Cap. t. §. 1. beziehen, wo von der jugendli- 
chen Tapferkeit des Aemilius Lepidus die Rede ist. Danti stunde 
aber, wenn dies das Motiv sein sollte, die Darstellung zu sehr 
beiseit und im Hintergrunde. — Höhe: 172 Millim., Breite: 
192 Millim. 

4. Etwa« sdiwieriger ist die vierte Miniatur, welche vor 
dem vierten Buche steht und nach ihrer rothen Ueberschrift de 
moderation auf dessen erstes Capitel (de moderatione) sich 
bezieht, zu erklären. Dargestellt ist ein freier Platz einer Stadt, 
von verschiedenen Figuren belebt, die aber keine besondere Deu- 
tung über die Tendenz des Künstlers zulassen. Ein Haus wird 
eingerissen; vor ihm stehen, dasselbe betrachtend, einige Hänn^, 
vor welchen ein Mann steht, der sich vor ilwien Verneigt (ein 
Bettler, der sie um eine Gabe anspricht?). Auf dem halb einge* 
rissenen Hause steht ebenfalts ein Mann, gegen die Gruppe auf 
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der Strasse fast zu weit sich Teroeigend. Dies Alles sieht der 
an dem Fasse eioes auf einer Anhöbe befindlichen Tburmes 
siebende Fürst mit dem Priester, der ihn darauf hinweist, an. 
Der Thurm ist in Goldbronze gearbeitet., mit Statuen verziert, 
und eine meisterhaft gearbeitete architektonische Zeichnung. — 
Dass Einreissen des Hauses hat unstreitig Bezug auf die Gap. 1. 
dieses Buches über P. Valerius Poplicala gegebene Erzählung: 
Quid, quod aedes suas diruit, quia excelsiore loco 
positae, instar arcis habere videbantur. -r- Höhe: 168 
Millim., Breite: 195 Millim. 

5. Die fünfte Miniatur, die erste im zweiten Bande der Hand- 
schrift, stellt unter der rothen Ueberschrift: dhumanite et de 
clemence, jene grossmuthige Handlung des römischen Senates 
gegen die Carthaginienser dar, von welcher uns Valerius Maximus 
V, 1, 1. mit den Worten berichtet: Ante omnia autem hu- 
manissima et clementissima senatus acta -referaoi« 
Qui, cum Garthaginiensium legati ad captivos.redi- 
mendos in urbem venissent, protinus bis, nolla pe- 
cunia accepta, reddidit iuvenes, numerum duum mil- 
lium et septingentorum quadraginta trium explentes. 
— Dies ist auf folgende Weise ausgeführt. In dem Söller eines 
im Wasser, dem Beschauer zur Linken, stehenden Tburmes steht 
der Fürst mit dem Priester. Er blickt hinüber in ein mit gold- 
gestickter rotber Tapete verziertes, nach dem Hofe hin offenes 
Zimmer. In demselben sitzen neben einander zwei reich und ge- 
schmackvoll gekleidete Männer, so wie ein dritter ganz schwarz 
gekleideter: sämmtlich mit bedecktem Haupte. Sie betinden sich 
im Gespräche mit drei andern (von deren einem nur der Kopf 
sichtbar ist), welche vor ihnen mit entblössten Häuptern stehen» 
Offenbar sind diese die Gesandten der Garthaginienser, jene der 
römische Senat. Sämmtliche Köpfe sind mit vielem Ausdrudi und 
grosser Sorgfalt gearbeitet. Vor dem Zimmer sitzen im Hofe auf 
der Balustrade am Wasser, auf ihre Stöcke sich stützend, zwei 
Männer; der eine sieht in das Wasser hinab, der andere, dem 
Beschauer den Rücken zukehrend, sieht nach dem Zimmer bin. 
Der Faltenwurf seines rothen Mantels ist sehr brav gearbeitet, sa 
wie überhaupt beide Figuren sich in jeder Beziehung auszeichnen. 
Vor ihnen steht ein Windspiel. Im Hindergrunde erblickt man 
das Tbor einer Stadt, durch welches berittene Krieger, und hin- 
terher Volk, ausziehen. Dahinter steht ein Mann mit einem Bund 
Schlüssel, der das Thor geöffnet zu haben scheint. Nächst der 
Miniatur Num. 2. ist diese wohl die schönste in der Handschrift, 
indem sie sich zugleich auch durch die sorgfältigste Ausführung 
empfiehlt. Eine Gopie ist auf Tab. XI. unseres Manuscriptenka- 
taloges zu finden. — Höhe: 182 Millim., Breite: 193 Millim. 

6. Das vollkommen schön erhaltene sechste Bild mit der Ue- 
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berscbrift „De cbai^tete^' stellt den kn Texte (VI, 1.) erwähnten 
Tod der Lucretia von in der Mitte einer mit zwei weis&en Sta« 
tuen geschmückten Halle, welche die Aussicht in das Freie offen 
lässt, erblickt man die Lucretia, mit einem langen purpurnen 
Kleide (bei welchem, wie auf dem folgenden Bilde, das Gdd zur 
Erhöhung der Lichter benutzt ist*) und mit orientalischem Kopf- 
putze geschmückt. Sie kniet nieder* und stürzt sich in ein 
Schwert. Hinter ihr sieht man zwei weinende Frauen, gut ge- 
zeichnete Figuren (freilich vollkommen flämische Kammerfrauen!), 
Tor ihr, dem Beschauer zur rechten Seite, eine zahlreiche Gruppe 
Yon Rittern und Edeln. Unter ihnen zeichnen sich zumeist, die 
andern zum Theil deckend, folgende Figuren ans: ein Ritter (je- 
denfalls. CoUatinus) in goldenem Harnisch, silbernem Helm und 
dttftklem Mantel ; die Hände ?or der Brust faltend, wendet er sich 
Ton der Scene weg; ein Mann in blauem Rock mit einem weis- 
sen Turt)an und rotben Stiefeln; hinter diesem ein Priester in 
weissem Talar, mit grüner Kopibinde. Auf den Gesichtern sind 
Schmerz und Unwille sehr gut ausgedrückt. Im Mittelgründe steht 
ein Wächter mit der Hellebarde. In der Ferne erblickt man un^ 
ter Bäumen einen Trupp heransprengender Ritter und einige Fuss- 
gänger. In einer Nische der Halle stehen der Fürst und der Prie- 
ster; etwas tiefer unter ihnen sieht man einen eben ankommen- 
den Boten. — Höbe: 181 Miilim., Breite: 193 Millim. 

7. Etwas schwerer ist es, die folgende Miniatur (mit der 
Ueberschrift „De feiicite^') im Einklänge mit dem Texte des sie- 
benten Buches, vor welchem sie steht, zu deuten; wenigstens 
steht sie nur in einer allgemeinen Beziehung dazu. Man erblickt 
eine schöne, sorgfältig ausgeführte, bergige Landschaft, in deren 
Hintergründe ein stattliches Schloss sich erhebt. Das Gold ist 
zur Erhöhung der Lichter (vgl. die vorhergehende Miniatur) selbst 
im Baumschlage mit vielem Effecte benutzt. Fürst und Priester 
stehen an einem Felsen im Vordergrunde, und der letztere, mit 
einer Rolle in der Hand, macht den ersteren aufmerksam auf die 
Hauptgruppe. Im Vordergrunde auf der Wiese am Wege ist näm- 
lich auf einem netten Piedestal eine in Goldbronze gemalte Statue, 
welche die Arme auf einen bis zu ihren Füssen reichenden Schild 
stützt, erricl)tet; um sie her knieen anbetend mit aufgehobenen 
Händen sechs Mönche, deren Talare, abwechselnd in. hellem Blau 
und zartem Roth schattirt, sich durch treffliche Drappirung aus- 
zeichnen. Auf dem Wege in einiger Entfernung steht ein Bischof 



1) Es kommt dies bekanntlich in den Miniaturen des t4. und 15. Jahrhun- 
derts örter vor, z. B. auch in den oben unter Num. VIII. beschriebenen „Heu- 
res.^^ (S. daselbst die Bemerkung bei Num. 1.) Vgl. J. Merkel, die Miniatu- 
ren und Manuscripte der Königl. Bayerischen Hofbibliothek in Äschaffenburg 
(Äschaffenb. 1836. 4.) S. IV. 
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in ToUem Ornate, welcher stauend diesea G4tsE«ndfeii&t botraeb- 
tet --^ die Mönche knieen ja v6r dem Fkitoi», \vetcher unstreitig 
durch die galdene Statue dargesteih ist! Ganz im Vordergründe 
sieht man einen sich Terhlltaissmissig weit ansbreiCienden ?er* 
dorrten Baum, der hier wohl sym^lische Bedeutung hat und mt 
das gleichsam verdd>rrle4 in der Wehlust und dem SCreben nacb 
Heichthura untergegangene Herz der M6«che hinweist, eine Symbolik» 
die ja durch die Brfoel gegeben ist. luv Mittägrunde weidet eine 
kleme Heerde Rinder/) Im Hintergrunde nach dem Schlosse zu 
sieben sich noch zwei Scenen dar; eine Frau hält einem Bischof 
eine weltliche Krone a» seine Bischofsmütze; fast sdieint es, ak 
wolle sie letztere herahstossen, um iha mit ersterer zu schmueken.' 
Weiter noch im Hintergründe setzt ehenftfUs ekle Frau einem 
Manne die Krone auf. -^ Klar ist aus dem Allen . dass das BiM 
das weilliche Treiben der Geistlichen darstellen wiii. — Höhe; 
172 Miilkit., ^eite: 193 Millim. 

8. Die Erwähnutig des M. Horatius (YIÜ, 1, i.) gab dem 
Künstler ferner die Veranlassung, in der Miniatur tor dem ach* 
ten Buche den Kampf der Horatier und Curiatier davzustdiea. i» 
einem zur Hälfte in Goldbronze architektonisch sehr nett ausgefQbr-' 
(en Thurme zur Linken befinden sich Fürst und Priester und se- 
hen jenem berölimten Kan»pfe zu. Auf dem Vordergrunde einer 
Landschaft, in welcher man auf ckn Felsen und Anbdhen mekrere 
Schlösser, im Thale einen Fluss, an einem Abhänge eine Hserde, 
nebst rersiihiedenen niannlicben Figuren erblickt, stehen die ben 
den Heere der R6mer und Albaner — geharnischte Ritter — ter-^ 
sammelt. So eben hat sieh der auf dem freiem Platze miüen 
zwischen ihnen ausgeführte Kampf entschieden, und der letzte 
Horatier reitet triumphirend zu den Seinigen zurück, dem eben 
besiegten Curiatier aber schleift sein Pferd, in dessen Steigbäg«!» 
er hängen geblieben ist, blutend an der Erde hin. Die vier ubri^ 
gen Kämpfer liegen in ihrem Blute umher. Traurig blicken die 
Albaner vor sieh nieder. Die zahlreichen Figuren der Rriseger 
und ihre mit zierlichem Gesehirr f^scfamoekten Pferde sind mi 
sehr viel Geduld und Sorgfall bis in das Einzelste ausgeführt. -- 
Höhe: 176 Millim., Breite: 192 Millim. 

9. Vor dem neunten Buche endlich bethidet sich (mit der r^then 
Ueberschrift: De luxurie et de superfluite- — nachdem La^ 
teinischen: De luxuria et libidine — ) eine Miniatur, welche 
zwar in Bezug auf die Sittengeschichte des vierzehnten und funf^ 
zehnten Jahrhunderts jedenfalls von Interesse ist, aber in der Dar- 
stellung des Gemeinen und der Unzucht zu weit gehL Man sieht 



1) VicMeitht ist hierbei an di« feilen Ochsen ?<yn ßasan gedacht, welche oft- 
mals als Symbol der Ueppigkeit erwähnt werden« Vgl. 4 Mos. 21, 33. Cap.32,33. 
Hesek. 27, 6 u. s. w. 
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«loen seh^iven Saal mit Mannortdolen, lierliebem ParqtiöC und fe* 
wdibter Decke ton braunem Holze; im Hintergründe Nebenzim-> 
nier. Liilks sind durch die offene Thöre, durch welche liian ein 
paar Hatlser einer StadI sieht, Fürst und Priester eingetreten. 
Vorzugfich auf dem Gesicht des letztern dröckt sieh die höchste 
EntrösUing Aber die hier getriebene Unzucht aus. Denn Uieils im 
Vorder-, theils im Mittelgründe sitzen in zwei uberbauten^ Bade^ 
wannen, ober weiche goldgeelickte blaue und rotbe Vorbinge iil 
GeftCalt einer Laube gezogen sindj Personen beiderlei 6eschledb^ 
tes; vor ihnen stehen gedeckte und mit ^eise und Trank be** 
setzte Tafeln^ Die Wirthin schenkt an dem einen Tische ein, 
und ein Junge bringt in zwei Kannen Wein, ein ganz retb ge^ 
kleideter Diener mit einem verworfenen Gesichte i« einer Schüs- 
sel Speise herbei. An einer Thflre im Mittelgrunde steht ein 
Frauenzimmer und sieht nach aussen, einen Apfel — zum Zei- 
chen, dass sie der Venus dient — in den Händen haltend. Im 
Hintergründe in den Nebenzimmern siebt man ebenfalls einen 
Badeapparat mit einer besetzten Tafel, der aber leer steht, untd 
zwei goldgestickte grüne und rotbe Himmelbetten, in und an wet« 
eben Scenen dargestellt sind, die eine züchtige Kunst allerdings 
nicht darstellen soll. — Unstreitig ist der Kunstler, der seine 
Bilder immer in Bezug zu dem Texte des Valeriiis Haximus zu 
setzen strebte, durch die Worte (IX, 1, 1.): „G. Sergius Orata 
pensilia balnea prrmos facere instituit," zu der Darstellung einer 
Badestube überhaupt, durch den Umstand aber, dass im Mittelal- 
ter die Baderäen häufig der Venus vulgivaga dienten, zu der ge-* 
meinen Darstellung eines damit in Verbindung stehenden Lupanar 
insbesondere verfährt worden. — H6he: 175Millim.y Breite: 192 
Mtllim. 

Unter diesen Miniaturen bietet nun die erste> die Dediea^ 
tionsnMuiatur, die meisten Schwierigkeiten ffrr die Erklärung dar. 
Es ist hier nämlich die Lösung der Frage nicht ohne Bedeutung: 
wer ist der dort dargestellte Ferst, welcher das Bach von deitf 
vor ihm knieenden Priester überreicht erhält? — Man hantt an 
Karl V. oder Karl VI. zunächst denken. 

Nadi der in der Handschrift selbst gegebenen Erklärung war 
es Karl V. vott Frankreich, auf dessen Befehl das Werk von 
Simon de Hesdin verfasst wurde. Dies^ nahm es (nach 
Ebert's Bibliogr. Lex. Num. 23,340) im Jahre 1364 in Angriff, 
forderte aber die Arbeit so höchst langsam, dass er (wenn die 
aus einer andern Handschiift des Valerius Maximus geschöpfle 
Notiz im La Vailiere'schen Kataloge, IH, 384, richtig ist) im Jahre 
1373 erst mit dem ersten Buche fertig und 1380 nur bis zum 
4. Ci'ip« des VIL Buches gekommen war, worüber ihn der Tod 
ereilte (denn das sollen doch wahrsdieinlich die Worte in der 
Scfahissschrifl ti^ h latosa'* sagen, da sie von einem freiwilligen 



Att^ebeo der Arbeit oacb deo UmstäaiieQ fQgKch nicht zu deuten 
siod). Der Protector des Werkes erlebte also das Ende nicht,' 
denn er starb ebenfalls im September 1380. Es ist aber kaum< 
denkbar, dass ein Künstler ihn blos deswegen, weil er die 
Abfassung des Werkes anbefohlen, auf dem Bilde in dem 
Momente hätte darstellen sollen, wo er die Schrift von dem Ver- 
fasser empfangt. Auch ist das sehr sorgfältig gearbeitete Portrait 
des Empfängers auf der Miniatur entschieden nicht das eines Man- 
nes, welcher, wie Karl V. im 44. Lebensjahre «tarb (wie er denn 
auch von allen seinen Zeitgenossen als ein Mann von sehr 
sdiwächlichem Körper beschrieben wird [vgl. Bein rieb 's Gesch. 
von Frankr. I, 329. $chmidt*s Gesch. von Frankr. 11, 109.], 
während das Bild einen corpulenten Mann darstdlt), und die Fi- 
gur des Prinzen (des nachmaligen Königs Kari VI«) nicht die 
eines Knaben, der beim Tode seines Vaters erst zwölf Jahre 
alt war. 

Hiernächst könnte man nun an Karl VI. denken; denn un- 
ter seiner Regierung (er starb den 21. Octob. 1422) hatte aller- 
dings der Herzog Johann von Berry durch seinen Schatzmei- 
ster Jacquemin Coureau den Nicolas deGonnesse beauf- 
tragt das Werk zu Ende zu führen, was nach der Schlussschrift 
1401 erreidit wurde. Allein die Figur und das Gesicht des Für- 
sten weisen auf einen viel altern Mann hin als einen von unge- 
fähr 33 Jahren, welches Alter er bei Vollendung der Handschrift 
gehabt haben mnsste, da er den 3. December 1368 geboren war. 
Einen Sohn hatte er aber 1401 noch gar nicht; denn Karl VII. 
wurde erst den 22. Februar 1403 geboren. 

Es scheint mir daher gar nicht unangemessen, den Fürsten 
auf der Dedicationsminiatur für Herzog Philipp den Kühnen 
von Burgund (gest. den 27. April 1404) zu erklären. Wie wir 
wissen , liebte dieser Fürst fast eben so wie sein zweitnäehster 
Nachfolger Philipp der Gute, schön geschmudcte und gemalte 
Handschriften (bezahlte er doch einst in Paris die Handschrift 
„Les proprietez des choses*' mit 400 Goldthalern oder 6000 Fr.!) 
und wurde auch von seinen die Wissenschaften und die Bücher 
liebenden Brüdern, den Herzögen Ludwig von Anjou und Jo- 
bann von Berry öfters mit schönen Manuscripten beschenkt 
(Vgl. Serapeum, Jahrg. 1844. S. 3.) Sehr leicht möglich, dass 
Letzterer auch die . französische Paraphrase des Valerius Maximus, 
deren Vollendung er angeordnet hatte und für die er sich interes- 
sirte, für seinen Bruder Philipp abschreiben und malen Hess, 
wobei er ihn durch das Dedicationsbiid noch besonders ehrte. 
Hiernach würde der Fürst auf letzterem Philipp der Kühne, 
der bei der Uebergabe gegenwärtige Prinz Johann der Uner- 
schrockene (geb. den 28. Mai 1371, gest. 1419), der das Buch 
übergebende Priester Nicolas.de Gonoesse sein. Das Alter, 
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in weldiem Philipp (geb. den 15. Janoar 134i) bei VotieBdung 
des Werkes stand, passt gut zu dem Bilde, wie auch der Umstand 
mit zu erwägen ist, dass er eine Ilerzogskrone (eine Kronmätze) 
tragt. Auch das damalige Alter des Prinzen Johann stimmt zur 
Darstellung. ~ Einen, wenn auch nicht vollkommen sichern, Be« 
weis für die Burgundiscbe Abstammung der Handschrift könnte 
man übrigens noch in dem reiben Sammet finden, in welcben 
sie gebunden ist, doch wollen wir auf diesen Umstand nicht so 
viel Gewiclit legen, wie es Dibdin (Decam. II, 448) gethan hat^). 
Ebert hat in seinem Bibliogr. Lex. (Num. 23,340) die Hand- 
schrift erwähnt und bemerkt, sie sei im ersten Viertel des vori- 
gen Jahrhunderts in Deutschland wiederholt ausgeboten worden. 
Es ist zu bedauern, dass er nicht näher angegeben hat, wo und 
divch wen dies geschehen ist; es würde dies vielleicht för die 
Geschichte des Manuscriptes von Interesse sein. 

Man wird nun allerdings weiter fragen, wie das Wappen der 
▼on Neufville Herzöge von Villeroy (unter den Miniatu- 
ren 1 — 5 befindlich) in die Handschrift gekommen sei. Hierbei i^ 
nur anzunehmen, dass ein Mitghed dieses ausgebreiteten Geschlech- 
tes entweder die Handschrift erwarb (vielleicht auch schenkungs- 
weise empfing) und demzufolge sein Wappen hineinmalen, oder 
auch sich das in der Burgundiscben Bibliothek befindliche Origi- 
nal des Werkes copiren und mit seinem Wappen versehen Hess. 
Die Familie stand wenigstens zum Burgundiscben Hofe in naher 
Beziehung. So heirathete z. B. eine Isabelle de Neufville, 
Tochter Johann's von IN., 1435 Peter IL Edlen Herrn von 
Boufiers, welcher in Kriegsdiensten des Herzogs von Borgnnd 
stand, von diesem wegen seiner militäriscfaen Verdienste sehr ge- 
schätzt wurde und in der Geschichte jener Zeit mit Ruhm ge- 
nannt wird. 

Es ist schon oben bemerkt worden, dass lithographische Co- 
pien der beiden schönsten Miniaturen (Num. 2. u. 5.) auf Tab« 
X. u. XI. des Manuscriptenkataloges der Leipziger Stedtbibliothek 
sich befinden. Diese beiden Blätter sind (1838) auch für den 
Kunsthandel besonders abgezogen worden, und es trägt jedes der- 
selben die besondere Ueberscbrift : Miniature (de van Eyck?) 
qui se trouve dans nn manuscrit de Valerius Maxi- 
mus conserve ä Leipsic däns la bibliotheque de la 
ville. Wenn ich nun jetzt auch anerkenne, dass sich gegen die 
auf unserer Bibliothek traditionell gewordene Meinung von dem 
van Eyck' sehen Ursprünge der Bilder (eine Meinung, die übri- 
gens manche Kunstkenner nicht gei^dehin widerlegten) manche 



1) Wenn auf dieses äussere Kennzeichen etwas zu geben ist: so sei hier 
erwähnt, dass auch das oben unter Num. JX. beschriebene Missale und die Hi- 
storia Alexandri Magni (Nmn. XI.) in röthen Sammet gebuntleD sind. 
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fiedenk^ eriiebea iasse«: so nöohte kh d#eb wenigstens tos 
allen fiidern unserer Huidschrift sagen, was einst Camus in 
den ,,Notiees et extrats des maonscrils de la biblioiheqae aatia«- 
naie/* Tom. VI. p. 1 17 über die Miniaturen der dort von ihm be* 
sehriebfnen Bible bistoriee sagte: ,981 l'on all 01 1 jusqu'i 
firetendre que quelques miniatures sont de Jeao de 
Bruges lui-mdme, ce ne seroit pas faire tort a sa re-^ 
^utation jnstement repuiee/' 



XIV. 

DECRETUM GRATIANL 

(Nmn. CCXUIL) 

Wir kommen zur Bescbreibinig der Miniaturen in eiofr das 
D«ieretum i&ratiant entbaltenden Pergamenlhandscbrift des 14« 
Jahrhunderts. Dieselbe ist eine jener Bologneser Rechtshaiid« 
sebriften, an denen der Besehauer immer mit Recht die seltene 
Aeouraiesse der schönen von Anfang bis Ende sich gleichbleiben-p 
den Fracturschrift , die säubern und sarten Verzierungen der Ini* 
tialen, und -^^ wenn er auf das umfsmgreiebe Ganze blickt — die 
staunenswertfae Ausdauer des Verfertigers bewundert, der oft viele 
Jahre an ein solches Werk setzen musste. Zu bedauern ist es, 
dass «eine rohe Qand gerade an einzelnen Malereien dieser sonst 
völlig gut erhaltenen Handschrift sich vensundigt und 3ie ^um 
Tfaeil durch Anwendung von Nasse verwischt baL Viele dieser 
kleinen Bilder sind von gar nicht übler Composition und «eich«' 
neu sich durch einzelne prachtvolle Farben aus. Eigentbunilicb 
sind die fast durchgehende graublasse Färbung der Gesichter und 
die häufig vorkommenden schlanken, oft allzu langen Figuren. *- 
Die Malereien, sammtfich auf einem architektoniscli^n Hintergründe 
ausgeführt, sind folgende. 

1. Bl. 1 b. und damit zusammenhängend BL 2 a. Der so- 
genannte Arbor consanguinitatis, jene bekannte Darstellung 
der Verwandtschaftsgrade. Auf dem ersten Bilde von 342 Hil* 
lim. Höbe und 243 Millim. Breite steht hinter dem StammbaiiBoe 
anf blauem Grunde in langem, blauem Kleide und blassrosafarbe- 
nem Mantel ein bärtiger alter Mann (319 Millim. hoch), welcher 
mit seinen beiden ausgebreiteten Armen die Ausläufer der Ara- 
besken hält, welche den Crrund zieren. (Wahrscheinlich bat bei 
Darstellung dieser Figur der Künstler an den alten Rechtsgelehr- 
ten Johannes Andreae gedacht, dessen „Lectura super arbore 
consanguinitatis'' allgemein bekannt war.) In den Arabeskea sind 
auf Goldgrund zehn Brq,9>ihildercben (auf jeder Seite der gro&sen 
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mSnBlichiNi Figur ßnf) gemalt, wahrend zu den F&sseii des lan- 
gen Mannes zwei (fast chinesisch aussehende) Figuren mit geheug- 
fem Knie angebrookt sind. — Das zweite Bild eeUt den Arbor 
consanguiDJtatis fort; auf ihm sind vier ganze Figuren nebst zwei 
BrustbiJdem und zwei Engelstigiiren (V2 und ^/s) dargestellt. 
Höhe: 346 Miilim., Breite: 260 Hiilim. 

% Bl. 3 a. Weltliches und geistliches Regiment. So 
mag kura die Miniatur bezeichnet sein, welche (Hötie: 97 MilliniM 
Breite: 100 Milliai.) auf goldenem Hinlergruode links zwei höhere 
GeistJiehe mit drei Mönchen, rechts einen König oiti vier R^hen 
und Dienern darstellt* Daruntier in einer Initiale H (Höhe: 35 
Millim., Breite: 35 BUIlim.) ein Brustbild. 

3. Bl. 81 b. „Magister Hermannus Presbyter*' (so 
die Ueberschrill der Miniatur, und eine neuere Hand setzt hinzu: 
,,el doctor deoretorum''). Der Presbyter flernanous sitzt in lan-» 
gern , blauem Kleide an einem Tische , auf welchem drei Bflcher 
liegeo. Neben ihm zur Rechten hängt an einer SleUage eine 
Lamfie, daneben steht ein runder mit fünf Büchern belegter Tiscli; 
auf das eine ider Bächer weist er mii der rechten Hand hin« 
H^he: 142 Millim., Breite: 106MUlim. 

4. BL 62 a. Uehergabe eines Knab«ns an ein Klo 
8t«r. Das Bild steht in Bezug auf die Wortn, wxnoM die „Se* 
oflHida pars Decreti'' beginnt und woTor es steht: „Quida» ha- 
ben« filiam obUilit cum ditissimo oenobio, exadus ab abbate et 
fratribus decem libras solrit, ut fiUus susciperetur^ eic -^ Hier- 
nach ist links auf dem Bilde in einem Kloster der Abt in rothem 
Ornate, in der Rediten «in Buch haltend, sitzend dargestellt; 
rechts von ihm stellt der Vater mit dem Geldsack in der Hand; 
hiirter ihm ist der Kopf der Molier sichtbar, welche die Rechte 
Mf seine Schulter legt, vor ihm der Sohn, welchen ein schwarz«» 
bekleideter Blönch, von zwei Brüdern gefolgt, mit' seiner Linken 
hei der linken Hand fasst, während er die Rechte auf sein Haupt 
le^t. Weiter rechts ist eine blaue Nische zu sehen, in welcher 
aiif einem mit einem bronzenen Teppich bebaagenen Tische ^n 
Kelch steht; darüber hängen drei weisse Ampeln. Höhe: 91 Mil- 
lim., Breite : 1 03 MiUim. — Darunter findet sich auf Goldgrund 
in einer Initiale Q ein BrustiMid von 32 Millim. Höhe und 48 
Mälim. Breite. 

5. BL 103 a. Anklage eines Bischofs. Das Bild siebt 
vor der See. pars, causs. H. und gehört zn den Worten: „Qui* 
dam episcopus de l^)Stt carnis a laico impetitur» Duo monachji, 
onus sttbdiaconus et duo levitae adversus ipsum t«s(iaK)niuB9 fe* 
runt. A metropolitano suo sentit se praegravari. In if^sa Venti- 
lation« caussae tres ex testibus deficiunf' eta Das Bild stellt 
anf Goldgrund einen auf seinem Throne sitzenden Bischof mit 
einem Boche dar; rechts von ihm steht der Ankläger mit der 
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Sdirift, ein Mdnch, ein Priester und ein Frauenzimmer. Höbe 
74MiHim., Breite: S2 Miilim. 

6. Bl. It9a. Ein Bischof mit einem Bache (Höhe: 85 
MilHoi., Breite: 17 Milltm.) und darunter ein Mönch (Höhe: 59 
Milüm., Breite: 14 Milüm.). Beide zwischen den zwei Schrift- 
columnen stehende Bilder haben sehr gelitten. 

7. Bl. 127 a. Anklage eines Bischofs. Das Bild, wel- 
ches sehr dnrch gewaltsame Zerstörung gelitten hat, steht vor der 
See. pars, causs. IV., welche mit den Worten beginnt: „Quidam 
vir in excommunicatione constitutus episcopum accusare disponit, 
adolescentem intra decimum et quartum aetatis suae annum ad 
assertinnem suae caussae adduck^' etc. Hiernach steht der Klä- 
ger mit dem Knaben , auf dessen Haupt er seine Linke legt , mit 
erhobener Rechten vor dem links sitzenden Bischöfe; rechts von 
dem Kläger stehen eine Frau (sehr unkenntlich) und ein Priester. 
Höhe: 6S Milüm., Breite: 73 Miilim. 

8. Bl. 129 a. Anklage eines Bischofs. Das Bild ge- 
hört zur See. pars, causs. V.: ,,ln infamiam cuiusdam episcopi 
cbartula accusationis occulte conscribitur. Tandem accnsator pro- 
cedit in publicum. Episcopus autem somel littens evocatas caus- 
sae suae die statuta adesse non valens per procuratorem iudici 
se repraesentavit. Absque synodali audientia damnatur'^ etc. Auf 
dem mit Gewalt zerstörten Bilde sieht man zur Rechten des auf 
seinem Sitze befindlichen Bischofs eine, zur Linken drei Perso- 
nen. Höhe: 83 Miilim., Breite: 76 Miilim. 

9. BL 131 b. „Trebeiliani et Goliardi.'' So lautet 
die rothe Ueberschrift einer Miniatur, die ich nicht zu ieuien ver- 
mag. Am allerwenigsten giebt der Text Anhalt zur Erklärung. 
Die Spuren dieses mit Gewalt verlöschten, nicht übel gezeichne- 
ten Bildes, zeigen eine Esse^ aus deren Schurz an einer Kette ein 
Kübel herabhängt, unter welchem ein Feuer lodert Ein Mann 
sc-höpft mit einem Löffel Speise aus dem Kübel und reicht sie in 
einer Schüssel einem andern; ein dritter hält ein Stück Fleisch, 
wie es scfieint, hoch empor, ein vierter reicht eine Kanne herzu. 
Darunter steht die rothe Unterschrift: „Trebellizant döminis 
suis.'' — Höhe: 87 Miilim., Breite 94 Miilim. 

10. Ebendaselbst: Ein Bischof auf seinem Stuhle 
sitzend; vor ihm stehen vier Mönche, gegenüber ein Bischof 
und ein Mönch. Die sehr mitgenommene Miniatur (80 Miilim. hocfa, 
76 Milüm. breit) hat Bezug auf See. pars, causs. Vh „Diio for- 
nicatores et infamia notati quemdam religiosum episcopum de si- 
monia accusare nituntur, reus alterius provinciae archiepiscopi 
fudicinm expetit^' etc. 

11. ßL135a. Die Bischofs-Substitution. 'Die causs. 

VH., vor welcher dieses trefflich erhaltene Bild steht, ^ebt zur 
Erklärung Folgendes. „Quidam episcopus longa tnvaletudiBe gra- 
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vaiuSf alium sibi substitui rogayit, caius premhus .suronras pofiti- 
fex anDuit ei quod rogaverat ei concessit. Postea vero coataluit 
idem episcopus et quod prius fecerat cupit resciodi'' eic. Hm''- 
Dach sitzt der Papst, weiss und roth gekleidet, auf einem Throne; 
zu seinen Füssen liegt in einem Bette der kranke Bischof, neben 
welchem ein mit dner Schrift beschäftigter Schreiber sitzt. An 
dem Bette stehen noch ein anderer Bischof und drei Mönche. 
Höhe: 70 Millim., Breite: 80 MiUtm. 

12. Bl. 141 b. Ein Bischof bestellt sich testamen* 
tarisch seinen Nachfolger. Der Anfang von caussa VHL, 
worauf sich das Bild bezieht, sagt: „Quidam episcopus agen» in 
extremis successorem sibi ex testamenlo instituit: inde suorum 
amieorum patrocinio in eundem episcopatum eligitur: post electio«- 
nem pro inderonitate ecdesiae canonids ivramentum praebuit. 
Accusatur de simonia, tamquam munus ab obäequio praestiterit*^ 
etc. Hiernach stellt die (sehr schlecht erhaltene) Miniatur links den 
Papst auf dem Throne sitzend dar; links steht ein Bett, auf wel* 
ehern der sterbende Bischof liegt, zu dessen Bechten dn Bischof 
und ein Mönch stehen. Ueber dieser Gruppe stehen oben wie 
hinter einer Tribüne zwei Bischöfe und zwei Mönche. Höhe: 77 
Millim., Brdte: 83 Millim. Darunter ist in einer Initiale Q (von 
30 Millim. Höhe und Breite) ein Portrait auf Goldgrund« 

13. Bl. 144 b. Der excommunicirte Erzbischof« 
Die caussa IX., vor welcher die Miniatur steht, besagt: „Sententia 
excommunicationis notatus quidam archiepiscopus aliquot clericos 
aiterius metropolitani ordinavit, quemdam capellanum sut suifra- 
ganei illo inconsullo deposuit, atque alium in loco eins ordinavit/* 
Nach diesen Worten stellt das Bild einen auf seinem Throne 
sitzenden Erzbischof dar; vor ihm steht ein Bischof mit drei Prie- 
stern (?). Das Bild ist zum Tbeil gewaltsam zerstört. Höhe: 72 
Millim., Breite: 83 Millim. 

14. Bl. 147 b. Streit zwischen Bischof und Laien. 
Das Bild, auf welchem nur zwei Figuren völlig gut erhalten sind, 
gehört zur caussa X., wo es heisst: „Quidam laicus basilicam a 
se factam a dioecesana lege segregare quaerit, episcopus ecele^ 
siam cum omni dote sua ad suam dispositionem pertinere eon- 
tendit: tandem evincit episcopus et per parochias mililibus comi- 
tatus crudeliter desaevif' etc. Die Miniatur zeigt links einen Erz^ 
bischof auf seinem Throne, vor ihm stehen ein Krieger und ein 
Bischof. Die übrigen Figuren sind verwischt. Höhe: 77 Millinu, 
Breite : 83 Millim. 

15. Bl. 151 a. Ein Bischof setzt einen Geistlichen 
ab, --welcher einen andern Geistlichen vor das welt-^ 
liehe Gericht ziehen will. Die caussa XI., zu der das Bild 
gehört, sagt ausfuhrlicher hierüber: ,,Clericus adversus dericum 
quaestionem de praediis agitavit, quem ad civilem iudicem produ* 
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oere veioit. Raub non nisi ante iodieein eeolesiasiiciun &tare vo-- 
isbat. Aetor vero potentia cifiiis iudids iiiuni a possessioae sua 
deificil. Quo audito epiacopus eum al) officio suo suspendit'^ ele. 
Die fiebr vernwischte Miniatur von 71 MilHi». Höhe und 86 Miilim. 
Breite lässt nur undeutlich das Bild eines Bischofs und fnuf Kle- 
riker erkennen. Darunter steht in der Initiale C ein Portrait Yon 
31 Mi]itm. Höhe und 34 MiUim. Breite. 

16. BI. 161 b. Ein Geistlicher macht ein Testament. 
Das yollkommen schön erhaltene Bild (Höhe: 73 Miilim., Breite: 
82 Miliim.) gehört zu der gegen die Testamente der Kleriker ger 
richteten cayssa XIL: „(Juidain clerici propria relinquere ^voiunt, 
de suis et ecclesiae rebus testamentum conOciunt, de rebus ecole^ 
siae nonnuUa largiuntur.*' — Der Bischof sitzt links auf seiaem 
Stuhle, im Gespräche mit zwei Mönchen begriffen. Zu senen 
Fussea liegt auf dem Sterbebette ein Mönch, mit welchem ein 
anderer spricht. 

17. Bl. 171 a. Streit über kirchliche Abgaben. Die 
Sachlage ist nach der caussa XIIL, zu deren Illustration das Bild 
(72 Miliim. Höhe, 75 Millim. Breite) gehört, folgende. „Dioecesani 
eujusdam baptismalis ecclesiae dadibus bellorum pressi, hostili 
metu compulsi, domicilia sua transtulerunt in aham dioeoesim, 
praedia tamen antiqua non desierunt colere. Coeperunt persoK 
vere decimas illi ecclesiae, in cuius dioecesim transierunt et apud 
eani sibi elegerunt sepulturas. Transactis quadraginta annis ele? 
rici, quibus quondara persoiveraot decimas, coeperunt movert 
quaestionem in eos, qui ab istis accipiunt primiliaa et decimas. 
Veniunt ad caussam.'^ — Das etwas mitgenommene Bild stellt links 
Bwei Ritter dar, in der Mitte ein paar Figuren in langen Kleit 
dern; rechts eine Nische, an welcher ein Mönch sitzt, der ¥QB 
dem einen der beiden in seiner Nähe stehenden Männer ein Brot 
erhält. 

18. Bl. 175 a. Stiftsgeistliche vor ihrem Bischöfe. 
„Canonici cuiusdam ecclesiae,*' sagt die caussa XIV., vor welcher 
das Bild steht, „quaestionem movent de praedüs, testes ex fratri- 
bus suis producunt'* etc. Das stark verwischte Bild zeigt in der 
Mitte einen sitzenden Bischof; reohts zu jeder Seite stehen zwei 
Mönche. Höhe: 80 Miliim., Breite: 74 Miliim. — Auf dei^lben 
Seite sind auch zwei Rehe unter einem palmenähnlichen Baume 
abgebildet; das eine grast, das andere springt an dem Baum-^ 
stamme empor. Höhe: 78 Miliim., Breite: 62 Miliim. 

19. Bl. 177 b. Bischöfliches Gericht über einen 
Priester. Die Figuren dieses zur caussa XV. gehörigen Bildes 
sind mit Ausnahme d€8 Bischofs zu sehr verwischt. Höhe: 67 
Milhm., Breite: 63 Miliim. 

20. Bl. 181 b. Ein Abt setzt einen Mönch in die 
Verwaltung einer Parochialkircbe ein, worüber Be- 
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schwerde gegen ihn erhoben wird. Das ziemlich gut er- 
haltene, die caussa XVI. illustrirende Bild von 73 Millim. Höhe and 
87 Millim. Breite zeigt in der Mitte den Eingang zu einer Kirche, 
vor welchem links drei Mönche, rechts der Aht und zwei Mönche 
stehen. 

2!. Bl. t93 a. Das MönchsgelAbde eines Priesters. 
Zur firkifirung des etwas verwischten Bildes dienen die Worte 
der caussa XVII.: ,,Sacerdos quidam infirmitate gravatus se fieri 
velte monachum dixit« eodesiae et beneficio in mann advocati re- 
nunttavit. Postquam convaiuit, mox se futurum monachum nega- 
Til et ecciesiam et beneficium reposcit.** Der Priester liegt rebhts 
im Bette auf der Erde; zu seiner Linken stehen zwei Mönche. 
In der Mitte des Bildes sitzt der Bischof, zu dessen Linken eben- 
falls zwei' Mönche stehen. Höhe: 7t Miiiim., Breite: 85 Millim. 

22. Bl. 196b. BischoTwahl und Abtwahl. ,. Quidam 
abbas,'* heisst es in der caussa XVIIL, wozu dds etwas verletzte 
(68 Millim. hohie und 8 t Millim. breite) Bild gehört, „consecratus 
in episcopum prius monasterio multa contulit, postea in episco- 
])etu plura acqnisivit. Cui dum fratres successorem quaererent, 
episcopus loci semet electioni illius volebat innerere, nt per ipsum 
abbas in monasterio ordinaretur. Fratres renitunlur.'' Links sitzt 
der Bi^hof« vor welchem zwei Mönche stehen; rechts steht der 
Abt, welchem ein Mönch ein Buch efttgegeh hält. — Unter dem 
Bilde ist in der Initiale Q (Höhe: 32 Millim., Breite: 30 Milhm.) 
ein Portrait. 

23. Bl. 199 b. Zwei Geistliche bitten den Bischof 
um die Erlaubniss in's Kloster gehen zu dürfen. Die 
caussa XIX. sagt: „Duo clerici ad monasterium transire volunt, 
uterque licentiam ab episcopo suo petiit, unus relicta ecclesia 
propria eo invito, alter dimissa regulari carionica coenobio se con- 
tulit.*' Auf der ziemlich gut erhaltenen Miniatur* knieen vor dem 
sitzenden Bisehofe die beiden Geistlichen, hinter welchen drei an^ 
dere stehen. Hinter den Rnieenden ist der Eingang zu einer 
Kirche gemalt, wohl zum Zeichen, dass sie den Dienst an der- 
selbe» verlassen wollen. Höbe: 67 Millim., Breite: 88 Millim. 

24. Bl. 200 b. Verschiedener Erfolg der Kloster- 
zucbt. Zwei Knaben (so erzählt die caussa XX.) werden von 
ihren Aeltern dem Kloster ufofergeben, Was sich der eine gern 
und freiwillig, der andere nur mit Widerstreben gefallen lässt; 
als sie zu reiferen Jahren gekommen sind, kehrt der letztere ip 
die Welt zurück, der erstere geht zu dem strengeren Klosterleben 
Aber. — Auf dem vollkommen gut erhaltenen Bilde wird der gut- 
willige Knabe, hinter welchem zwei Frauen stehen, von zwei Hön- 
cttUi deren einer ihn bei der Hand fasst, empfangen; der Wider- 
wüfige, in dessen fast kröpelhafter Darstellung der mönchische 
Künstler seinen eignen Zorn ausgelassen hat, wird von dem Abte 
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bei der Hand gehalten, wovon er sich ioszuwiuden suchL — Höhe: 
83 Miliim., Breite: 75 Millim. 

25. BI. 203 a. Der Erzpriester vor dem Bischof 
und dem weltlichen Richter. Das recht gut erhaltene Dop- 
pelbild zeigt auf der rechten Seite den Erzpriester, von zwei Mün- 
chen begleitet, vor dem Bischof, auf der linken ebendenselben al- 
lein vor dem weltlichen Richter stehend. Höhe: 70 Millim., Breite: 
82 Millim. Bezug hat das Ganze auf die Worte der caussa XXL: 
„Archipresbyter cuiusdam ecciesiae praeposituram alterius accepit, 
nee priorem vult rehnquere, secularium quoque negotiorum procu- 
ratur el'ticitur, qui claris et fulgidis vestibus se exornans, ab epi- 
scopo suo Gorrigitur, relicto ofOcio suo ad secularem iudicem ha- 
bet confugium.'' - Unter dem Bilde ist in der Initiale Q ein 31 
Millim. hohes und 32 Millim. breites Portrait, das sehr geUlten 
hat. — Auf derselben Seite befinden sich übrigens auf dem un- 
teren Rande zwei roth eingefasste und weiss verzierte Medaillons, 
in deren jedem auf blauem Grunde ein gelber Schwan steht. Höhe 
der Medaillons : 48 Millim., Breite : 48 Millim. 

26. Bl. 205 a. Ein Archidiaconus sagt seinem Bi- 
schof den Gehorsam auf. „Quidam episcopus,*' heisst es io 
der hierher gehörigen caussa XXII., „iuravit falsum, quod puta- 
bat verum, quo comperto archidiaconus eins iuravit se nunquam 
praestaturum ei obedientiam. Compellitur archidiaconus ab epi- 
scopo ad exhibendam sibi consuetam revereutiam.*' Das etwas 
verwischte Bild stellt den sitzenden Bischof dar, wie er dem Ar- 
chidiaconus einen Verweis ertheilt, welchem ein Mönch ein Buch 
vorhält. Der Archidiaconus weist mit der Rechten auf dasselbe 
hin. Im Hinlergrunde stehen noch zwei Mönche. Höhe : 77 Mil- 
lim., Breite: 86 Millim. 

27. Bl. 213 a. Die gewaltsame Bekehrung von Ke- 
tzern. Nach den Worten der caussa XXIII. haben Bischöfe die 
weltliche Macht gegen Ketzer angerufen. Das Bild zeigt, wie ein 
Ritter mit dem Schwerte ankommende Reiter angreift; ein Ritter 
liegt am Boden. Im Hintergrunde sieht man einen Priester und 
ein paar Mönche. Höhe: 77 Millim., Breite: 84 Millim. Unter 
dem Bilde ist in der Initiale Q (32 Millim. hoch und 35 Millim. breit) 
ein Portrait. 

28. Bl. 234 a. Ein in Ketzerei verfallener Biscbot 
setzt einen Priester ab. Die caussa XXIV. sagt: „Quidam 
episcopus in haeresin iapsus aliquos de sacerdotibus suis officio 
privavit et sententia excommunicationis nolavif' etc. Hiernach 
ist auf dem schlecht erhaltenen Bilde (83 Millim. hoch, 80 Millim. 
breit) ein Bischof sitzend dargestellt, welcher einen Geistlichen 
fortweist; zwischen diesem und ihm scheint ein zweiter den Ex- 
Gommunicirten fortzuschieben. Ausserhalb der Miniatur ist zwi- 
sehen der Schrift ein Drache dargestellt« welcher sich mit aufee- 
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sperrlem Rachen der Scene zuwendet. — Auf derselben Seite ist 
noch eine recht hübsche, leider ebenfalls mit Gewalt etwas ver- 
wischte Arabeske f76 Millim. hoch, 72 Millim. breit). 

29. Bl. 243 b. Streit zwischen Priestern und Mön- 
chen über den Zehnten. Vor einem auf seinem Stuhle 
sitzenden Bischöfe erscheinen zwei Priester und ein Mönch, letz- 
terer knieend und eine Schrift in der Hand haltend. Die Sach- 
lage setzt die caussa XXV. aus einander und schliesst mit den 
Worten, welche sich auf die Miniatur beziehen: „oritur itaque 
contentio inter monachos et clericos de decimis.'' — Uehrigens 
steht ausserhalb der 83 Millim. hohen und 90 Mitlim. breiten Mi- 
niatur links, wo der Bischof sitzt, ein 75 Millim. hoher Storch, 
welcher mit emporgerecktem Halse den Schnabel aufsperrt. 

30. Bl. 247 a. Ein Priester steht, der Wahrsage- 
rei angeklagt, vor seinem Bischof. Der letztere sitzt links 
auf seinem Stuhle; der Priester erscheint vor ihm, in der rech- 
ten Hand ein rundes Bret haltend, worauf drei Würfel liegen, 
^'eben ihm steht noch ein höherer Geistlicher und im Hinter- 
grunde drei andere. An jeder der beiden oberen Ecken der 82 
Millim. hohen und 95 Millim. breiten Miniatur sitzt ein (fasanen- 
artiger) Vogel, unstreitig mit Bezug auf die Wahrsagerei und Zau* 
berei. Unter dem Bilde ist in der Initiale Q (31 Millim. hoch, 32 
Millim. breit) das Portrait eines Mönches. 

31. Bl. 252b. Klage in Ehesachen vor dem Bischof. 
Das fast vollkommen gut erhaltene Bild ist zur Illustration der 
caussa XXVII. gemalt, in welcher die Sachlage mit den Worten 
angegeben wird : „Quidam votum castitatis habens desponsavit sibi 
uxorem. lila priori conditioni renuntians transtulit se ad alium 
et nupsit illi. Ille, cui prius desponsata fuerat, repetit eam.'' So 
zeigt denn das Bild drei auf Säulen ruhende Bogen. Unter dem 
ersten links sitzt der Bischof mit einem Buche; unter dem zwei- 
ten (mittleren) steht die Frau lebhaft gesticulirend, hinter ihr der 
sie zurückfordernde Mann; unter dem dritten steht sie noch ein- 
mal mit ihrem Manne. Höhe: 81 Millim., Breite: 88 Millim. — 
Unter dem Bilde ist in der 30 Millim. hohen und 32 Millim. brei- 
ten Initiale Q das Portrait eines Königs angebracht, der nach der 
beschriebenen Scene hinaufsieht. 

32. Bl. 259 b. Die heidnische und die christliche 
Ehe. Das vollkommen schön erhaltene Bild (Höhe: 71 Millim., 
Breite: 79 Milhm.) gehört zur caussa XXVIII., welche sagt: „Qui- 
dam vir infidelis, in coniugio positus, ad fidem conversus est. 
Uxor vero eius fidei odio christianae ab eo discessit, ille quan- 
dam fidelem in uxorem accepit, qua mortua clericus efficitur, tau- 
dem viiae et scientiae merito in episcopum eligitur.*' Rechts sitzt 
der Bischof, welchem ein Priester ein Becken bringt. Links steht 
der in dem Texte der caussa erwähnte Mann, seinen rechten Arm 
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um die neben ihm 8teheo.de cbrisüiciie Fr^ schling/^od;» während 
er die linke auf die Scbujiter der in der MiUe de$ Gantea st^hien^en 
Heidin, sie gleichsam von sieb sto$send, iegU Hinter der letzte- 
ren steht noch eine Frau. — Unt^r der Mimatur ist in der 30 Mil- 
lim. breiten und 30 Miliim. hohen Initiale Q das Portrait eines 
Mönche^, nach der Gruppe binaufschauend , angebracht. Unt^a 
steht zwischen den beiden Schriftcoluoinen ein fasana^i^ger \[o- 
gel auf einer hübschen Arabeske. 

33. Bl. 262 b. £ine Edeifrau bittet den Bischof um 
dieEhescheidung. Der Stand der Sache ist der in der caussa 
XXIX. mit folgenden Worten angegebene: „Cuidam muHeri nobili 
nuntiatum est quod a filio cuiusdam nobilis petebatur in coniu- 
gem. Praebuit illa assensum. Alius vero quidam ignobilis atque 
serviits conditionis nomine illius se ipsum obtulit atque eam in 
coDiügem accepit. lUe, qui prius sibi placuerat, tandem venit 
eamque sibi in coniugem petit. Ilia se delusam queritur et ad 
prioris copulam adspirat.'' Das Bild ist stark beschädigt. Vor 
dem links auf dem Throne sitzenden Bischöfe kniet die um Schei- 
dung bittende Frau, zu deren Rechten zwei Priester stehen. 
Rechts ist ein sich umarmendes Paar abgebildet. Höhe : 80 Mil- 
iim., Breite: 97 Miiiim. 

34. Bl. 264 a. Die Tan fe. Diese zur caussa XXX. ge- 
hörige, fast total vernichtete Miniatur von 83 Miliim. Höhe und 90 
Milllm. Breite lässt nur den tauienden Priester mit dem Kinde am 
'faufsteine und ein paar weibliche Figuren den Umrissen nach 
erkennen. Auf demselben Blatte ist über der zweiten Schriftco- 
lumne ein Hirsch angebracht. 

35. Bl, 266 b. Process vor dem Bischöfe wegen 
einer Verehelichung. Die caussa XXXL stellt die Sache also 
dar: „Uxorem cuiusdam alius constupravit. Eo.mortuo adulter 
adulteram sibi in uxorem accepit, filiam ex ea susceptam cuidam, 
in coniugem se daturum imavit, illa assensum non praebuit, demde 
pater alii eam tradidit. A primo reposcitur.** Auf dem Bilde sitzt 
links der Bischof; zu seinen Füssen sitzt ein Priester, welcher 
einem vor ihm knieenden Manne ein aufgeschlagenes Buch hin- 
hält; im Hintergrunde stehen noch zwei inannliche und zwei weib- 
liche Figuren. Höhe: 81 Miliim., Breite: 88, Miliim. — Unter dem 
Bilde ist in einer Initiale U (32 Miliim. hoch, 31 Miliim. breit) ein, 
Portrait. 

36. Bl. 268 a, Eheprocess vo,r. dem Bischöfe, auf 
caussa XXXII. bezüglich. Vor dem links auf seinem Stuhle, sitzienr 
den Bisdiqfe steht ein Mann mit einer Schrift in der Hand, hin«- 
ter ihm zwei Frauen. Rechts ist ein siph umarmendes und k^s- 
se^des Paar ahgebildejt, Höhe: 70 Miliim., Breite; 8.0 Miliim.. -^.. 
llntor.d^in Bilde i^t ^^ ^^^ 31 M^Iligi^ hohi^a, und ,34 .Miliim. bfef.7i 
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ton fnilmle Q das Portrait eanes Mannes abgeinMet, welcher naicb 
der beschriebenen Scene hinaufsieht. 

37. Bl. 275 b. Ein Ehepaar verklagt sich bei dem 
Btsch(yfe (caussa XXXIÜ.). Das Ehepaar erscheint vor di^m links 
auf seinem Stuhle sitzenden Bischöfe. Hechts steht ein Ehepaai^ 
t^te ä t^le. Die Miniatur (H&he: 77 Millim., Breite: 92 Miflftn.) 
ist vollkommen gut erhalten. 

$'S. Bl. 278 a. Ein Bischof. Derselbe ist auf den ara- 
beskenartigen Ausläufer einer Initiale zwischen die beiden Schrift- 
öolümnen gestellt. Höhe: 63 Millim., Bi'eite: 15 ÜÜillim. — In 
einer Initiale darunter kniet, auf Goldgrund gemalt, ein Knabe mit 
gefalteten Händen; ein Priester legt' die rechte Hand auf sein 
Eaupt; darüber schwebt dier heilige Geist. Das Bildchen ist nicht 
gut erhalten. Höhe: 34 Millim., Breite: 35 Millim. 

39. Bl. 303 a. Das treulose Weib. Der auf dem Bilde 
dargestellte Fall wird in der caussa XXXIV. so erzählt: „Quidani 
vir in captivitatem ductus est: postea uxor eius audiens illum 
mortuum, nupsit alii. Demum iile de captivitate rediens, repetit 
uxorem suam. lila posterioris amore capta aspernatur torum prio- 
ris viri.*' Die Miniatur stellt nun in der. Mitte einen höheren 
Geistlichen, hinter welchem zwei andere Priester stehen, dar. 
Links erscheint die Frau, hinler ihr der zweite Mann derselben. 
Rechts ist ein Thurm dargestellt, wo hinter einem Fenstergitter 
ihr erster Mann zu sehen ist. Höhe: 73 Millim., Breite: 80 Mil- 
lim. — Auf demselben Blatte befindet sich noch in einer 32 Mil- 
lim. hohen und 30 Millim. breiten Initiale Q ein antiker bärtiger 
Kopf; desgleichen in einer Initiale U (20 Millim. hoch, 23 Millim. 
breit) ein Mohrenportrait, so wie unten zwischen den beiden 
Schriftcoiumnen ein gelber Vogel. (53 Millim. hoch, 17 Millim. 
breit.) 

4Q, Bl. 303 b. Eine architektonische Rose. Höbe: 
SSMüiim., Breite: 79 Millim. Zeichnung und Farbenpracht sind 
gleich vorzüglich. 

41i. Bl. 304 a. Die Ehe in verbotenem Grade. Der 
Fall ist- nach caussa XXXV., wozu das Bild gehört, folgender. 
Ein Mann heirathet nach dem Tode seiner Frau eine andere, 
welche der Verstorbenen im vierten, ihm selbst aber im sechsten 
Grade Terwandt war. Nach drei Jahren und nachdem dieses Ehe- 
paar schon Kinder hat, wird es bei der Kirche verklagt; der 
Mann entschuldigt sich mit Nichtwissen. — Auf dem 89 Millim. 
hohen und 95 Millim. breiten äilde erscheint vor dem links si- 
tzenden Bischöfe der Mann mit ehier Vertheidigungsschrift in den 
Händen; hinter ihm steht seine Frau; rechts stehen noch zwei 
P«r«otiM in langen Kleidern und weissen ^Binden um die Köpfe. 
mtt> eiiiobenen rechten Hfaidkn. — Unter dem Bilde ist in c^oer 
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Initiale V (30 Mtlltm. bocii, 40 Miilim. breit) das Portrait eines 
Mannes mit erhobener Rechten angebracht. 

42. Bl. 310 a. Verführung einer Jungfrau. „Filiam 
cuittsdam/^ so erzählt die caussa XXXVI., zu der die Miniatur ge- 
hört, „ignorante patre quidam muneribus iliexit et ad conTiviam 
invitavit. Finito convivio iuvenis virginem oppressit, quo com* 
perto a parentibus iuveni traditur puella ac more nubentium a 
iuvene dota(ur et publice in uxorem ducitur/^ Das vollkommen 
schön erhaltene Bild stellt nun rechts den Jüngling mit zwei Mädchen« 
deren eines einen hohen Sonnenschirm über sich hält, an einer 
mit einem bronzegelben Tuche gedeckten Tafel sitzend dar. In 
der Mitte des Bildes steht der Wirth, aus einer Flasche in einen 
Pokal Wein einschenkend. Links davon umarmen sich der Jüng- 
ling und die Jungfrau, welche mit aufgelösten Haaren dasteht. 
Höhe: 71 Miilim.« Breite: 100 Miilim. — Auf derselben Seite be- 
findet sich unten noch in einer Initiale Q (20 Miilim. hoch, 22 
Miilim. breit) ein Portrait und zwischen den beiden Schriftcolum- 
nen ein Storch (34 Miilim. hoch, 13 Miilim. breit). 

43. Bl. 311 a. Die Consecration. Ein Bischof, von vier 
Priestern begleitet, von welchen zwei Crucifixe tragen, einer auch 
ein Weihwasserbecken in der Hand hält, steht mit einem Buche 
in der linken und dem Weihwedel in der rechten Hand vor einer 
Nische, in welcher ein goldbehangenes Pult mit einem Crucifixe 
steht und eine Lampe von der Decke herabhängt, und consecrirt. 
Das Vollkommeu gut erhaltene Bild, an welchem blos der Gold- 
grund in der Mitte etwas geliften hat, ist 81 Miilim. hoch nnd 
85 Miilim. breit. ~ Unter demselben ist in einer mit Gold um- 
gebenen Initiale D (34 Miilim. hoch, 45 Miilim. breit) ein die Ho- 
stie elevirender Priester vor einem Altartische, worauf der Kelch 
sich befindet, stehend abgebildet. Neben dieser Initiale steht auf 
dem Ausläufer einer Arabeske ein Mönch mit einer Kerze (56 Mii- 
lim. hoch, 12 Miilim. breit); ihr gegenüber aber jenseits der Schrift 
knieen hinter einander zwei Knaben (33 Miilim. hoch. 24 Miilim. 
breit), wie denn auch oberhalb und unterhalb der ersten Schrift- 
oolumne dieses Blattes je zwei Figuren angebracht sind, ein zwei 
rotbe Töpfe in der Hand haltender Mann, ein Mönch mit einer 
Wasserflasche, ein knieender Mann und eine knieende Frau. 

XV. 

DECRETALES CONSTITÜTIONES GREGORH IX. 

(Num. CGXLIV.) 

Sieben hübsche Miniaturen finden sich in einer Decretaleo-^ 
Handschrift, welche gleich der vorigen dem 14. Jahrhunderte an« 
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gehört QDd auch in der Schrift vielfache Aehnlichkeit mit ihr 
hat, wie sie denn in sachlicher Beziehung auch ihren zweiten 
Theil bildet. Der Maier aber steht höher; seine Figuren haben 
bei gleicher Farbenpracht mehr Leben und Gewandtheit; insbe- 
sondere sind die Gesichter mit Gesehicklichkeit ausgeführt und 
hin und wieder wirklich Yortrefflicb. 

1. Bl. 7 a. Gregor rX. und die Doctoren von Bo- 
logna. Mit Bezug auf den apostolischen Gruss, mit welchem der 
Text der Decretalen beginnt („Gregorius episcopus servus servo- 
rum dei dilectis filiis doctoribus et scholaribus universitatis Bo* 
noniae commorantibus salutem et apostolicam benedictionem^' — 
bekanntlich liess Gregor im Jahre 1235 die Decretalen zu Bo- 
logna ofßciell bekannt machen, nachdem dies 1234 zu Paris ge- 
schehen war : — ) ist auf der Mitte des Bildes Gregor IX. in Pur- 
pur gekleidet und auf seinem Throne, mit einem Buche auf sei- 
nem Schoosse, abgebildet; zu seiner Rechten wie zur Linken ste- 
hen je drei Doctoren von Bologna. Der architektonische Hinter- 
grund hat zwei goldene Nischt^n und eine blaue. Höhe: 86 MiU 
lim., Breite: S9 Millim. — Unter dem Bilde sind in den goldum- 
randeten Initialen G und R (beide 33 Millim. hoch und 32 Millim. 
breit) zwei Porlraits. Ebenso ist eins auf Bl. 7 b. in einem F 
▼on gleicher Dimension. — Kleinere Bilder dergleichen (von 
circa 22 Millim. Höhe und Breite) finden sich öfters in der 
Handschrift. 

2. Bl 86 a. Der Bischof Quovuldeus (eigentlich Quod- 
vult-deus) von Centuriae und sein Kläger. Der Anfang 
des 2. Buches, vor welchem die Miniatur steht, hat folgende auf 
dieselbe bezugliche Worte: „De Quovultdeo Centuriensi episcopo, 
quem cum adversarius ipsius cum petisset ad concilium introduci, 
interrogalus, an cum eo vellet experiri, primp id promiserat et 
altera die respondit, hoc sibi non placere, atque discessif Links 
sitzt ein Papst, ähnlich wie die ^Figur unter Num. 1, ein Buch 
auf dem Schoosse haltend. In seiner Nähe steht der in den er- 
wähnten Worten berührte Kläger; in der Mitte des Bildes sind 
drei Geistliche, rechts der Bischof zu sehen, welcher letztere im 
Fortgehen begriffen ist und sich dem Urtheile des Conciles nicht 
unterwerfen will. Die böbscbe Miniatur (Höhe: 78 Millim., Breite: 
92 Millim.) hat einen architektonischen Hintergrund mit Vergol- 
dung. — Darunter befindet sich in einer Initiale D ein Portrait, 
32 Millim. hoch, 35 Millim. breit. 

3. BL 147 a. Das beilige Abendmahl. Ein Priester 
steht geneigt vor dem in einer Nische stehenden Altare, auf wel- 
chem ein Buch Hegt und der Kelch steht, und erhebt die Hostie. 
Hinter ihm kniet ein anderer Priester mit einer Kerze; hinter 
und neben diesem knieen vier Laien. Höhe: 72 Millim., Breite: 
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89 Mflltm. — Unter dem Kiide ist in einem ein roanrriiclie» 
Portrait angebracht. Höhe: 33 Millim., Breite: 34 Miüim. 

4. Bl. 211 a. Die Ehescheidung. Der zu Anfange des 
4. Buches („De sponsalibus et matrimoniis'') erzählte Fall erläo- 
tert die Miniatur. Dort wird nämlich erzS^hh, ein Franke h^ 
eine Adelige aus Sachsen nach sächsisehem Gesetze g^hevralhet, 
später aber sich von ihr getrennt unter dem Vorgeben, dass er 
sie eben nicht nach seinem (fränkischen) Gesetze geheirathet hätte, 
und sei hierauf eine Ehe mit einer andern eingegangen ; die Sy-;- 
node von Triburia (bei Mainz, gehalten 895) habe ihn verurtheilt 
sich von seiner zweiten Frau zu trennen und die erste wieder zu 
nehmen. Hiernach erscheint links auf der Miniatur der Papst 
sitzend (wie auf Num. t und 2), zu seiner Linken stehen ein bär-^ 
tiger älterer und ein jüngerer Mann; auf der rechten Seite des 
Bildes giebt die zweite Frau der ersten (welche ein Diadem trägt) 
den Ring zurück. Hinter beiden steht noch eine weibliche Per- 
son. Höhe: 83 Millim., Breite: 82 Millim. — Unter der Miniatur 
ist in einer Initiale D ein Portrait, 32 Millim. hoch und 35 Mil- 
lim. breit. 

5. BL 234 b. Die Prüfung des Anklägers. Die Minia- 
tur gehört zu dem Anfange des 5. Buches: ,,Si legitimus non fue- 
rit accusator, non fatigetur accusatus.'* Der Papst sitzt links; in 
seiner Nähe steht der Kläger mit der Anklageschrift in der Lin- 
ken; ausserdem stellt das Bild drei Geistliche und einen Laien 
dar. Höhe: 73 Millim. , Breite: 82 Millim. — Unter dem Bilde 
ist in einer goldumrandeten Initiale S (Höhe: 33 Millim., Breite: 
37 Millim.) ein Portrait gemaU. 

6. Bl. 263 a. Ein Papst, in rother Kleidung, mit der 
dreifachen Krone *) auf dem Haupte, sitzend. Die Figur ist an 
einer Initiale I angebracht und hat 43 Millim. Höhe und 26 Mil- 
lim. Breite. 



1) Bekanntlich' ist die gewöhnliche Meinung, Bonifucius VIII. (1294-1303) 
hübe der päpstlichen Krone die zweite, und BenedictXlI. (1334 1342) die dritte 
hinzuiefügt", wogegen eine andere Ansicht die ist, Johann XXil. (1306—1334) 
habe zuerst eine Krone gefuhrt, weicher Bonifacius IX. (1389-1404) die zweite 
und Benedict XIII. (1724— 1730) die dritte hinzugefügt habe. Vgl. Berndt,die 
altgemeine Wappenwissenschaft' (H'auptstücke der Wappenwissenschaft, 2. Abthei!.),' 
Si 397^ folg. Aus* unserer Handschrift kann nun evident bewiesen werden, dass- 
die erste Angabe richtig sei. Am Schlüsse des Werkes Bl. 296 <b. ßndet sich 
nämlich zwischen den beiden letzten Zeilen die Jahreszahl: „Anno Domini 
M'.GCC.XL. prinw)," eine Angabe, die ohne Zweifel Jmf die Zeit der Volicndurig 
der Haidftchrift geht, wekhe also in d«6 vorletzte Lebensjahr Benedict'« XII. flttt- 
Nw ist aber nitht allein auf dem obigen Bilde die dreifache Krotie, sondert 
auch die fol. 209 b. und 227 a. in kleinen Initialen angebrachten Päpste tragen* 
dieselbe. Merkwürdig ist, dass die Päpste auf den Miniaturen Num. 1. 2. 4. und' 
5. mir' die zufftsüäthe- HroDmütie* haben. 
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7. Bl. 270 a. Ein sitzender Heiliger, rolfa gekleidet 
mit goldenem Heiligeitöcheine ; er hält ein Kreuz empor. Höbe: 
55 Millim., Breite: 27 MiUini* 



XVI. 
DECRETALES CONSTITLTIONES GREGORH IX. 

(Num. CCXLV.) 

Die föof Miniaturen einer anderen, ebenfalls dem 14. Jahr- 
hundert angehörigen Decretalen-Handschrift stehen den unter der 
vorigen Num. beschriebenen weit nach, wie denn auch die Schrift 
seihst weniger elegant und sorgfältig ist. Die Malereien stehen 
hier in demselben Verhältnisse zum Texte, wie dort, ebendaher 
auch an derselben Stelle mit Ausnahme der ersten, Welche hier 
ganz fehlt, weil das Manuscript vorn von neuerer Hand ergänzt 
ist, wobei das erste Bild weggeblieben ist. 

1. Bl. 96 b. Der Bischof Quovuldeus von Centuriä« 
(Vgl. Num. XV. 20 in der Mitte des Bildes sitzt ein Erzbischof 
(der Hintergrund golden); zu seiner Linken steht ein h6herer 
Geistlicher mit einem Buche in der Rechten, rechts ein Mönch. 
Höhe: 76 Millim,, Breite: 58 Millim. 

2. Bl. 180 a. Das heilige Abendmahl. (Vgl. Num. XV. 3.) 
Das Bild stellt zwei Hallen dar. In der rechts befindlichen mit 
goldenem Hintergründe steht ein Priester vor einem Altare, auf 
welchem ein goldener Kelch steht, und erhebt die Hostie. In der 
andern Halle mit blauem Grunde knieen zwei Geistliche und zwei 
Laien. Das Bild gehört zu dem Anfange de». 3. Buches : „Ut laici 
secundum altare, quum sacra mysteria celebrantur, siare vel son- 
dere inter clericos non praesumanf Höhe: 60 Millim«, Breite: 
58 Millim. 

3. Bl. 265 a. Die Trauung. Rechts steht auf golde- 
nem Hintergrunde der die heilige Handlung vollziehende Prie* 
stisr vor. dem Altare; vor ihm steht d^^ Brautpaar. Der Bräuti» 
gam überreicht der eine Blume in der Unken Hand haltenden 
Braut ein Geschenk (es ist ein runder weisser Gegenstand mit 
rotben Punktchen, vielleicht eine Müme? oder ein Schmuck ?). --^ 
In der vorigen Handschrift (vgl. Num^ 4) ist die bildliche Dar-*. 
Stellung eine speciellere und auf den bestimmten Fall, mit des»- 
sen Erzählung das 4. Buch beginnt (vor welchem auch hier 
die Miniatur steht), Bezug liebende. Höbe: 55 Millim«, Breite: 
52 Millim. 

4 und 5. Bl. 291 b* upd 292 b. Die Aiiklage>vof dem 
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Erzbischof. Beide MiDiaturen stehen unmittethar vor dem 
5. Buche, (denn BL 292 a. enthalt nicht den eigentlichen Text), 
mit Bezug auf die in Num. XV. 5, erwähnten Anfangsworte. Auf 
der ersten Miniatur (Höhe: 68Millim., Breite: 55 Millim.) sitzt 
links, bei goldenem Hintergrunde, der Erzbischof; vor ihm ste- 
hen ein Bischof und ein Geistlicher mit der Anklageschrift in der 
Hand. Die zweite (Höhe: 58 Millim., Breite: 59 Millim.) stellt 
links ebenfalls einen Erzbischof mit einem Buche sitzend dar, vor 
ihm aber stehen ein Laie und ein Bischof. 



XVII. 

DER SACHSENSPIEGEL. 

(Num. CCXCVIII.) 

Eine Handschrift des Sachsenspiegels (von der es am Schlüsse 
Bl. 291 a. heisst: /tnttnm ^nna pomini ßiH€€€^itt^ in bu 
fiäat^ateU oirgims Ijora qcaft prima), halb Pergament, halb Pa- 
pier, enthält ausser einer geschmackvollen [nitiale (auf ßl. 78 a.) 
folgende drei recht saubere Miniaturen. 

1. Bl. 2 a. (Jebergabe des Sachsenspiegels an den 
Kaiser. In einer grünen Initiale D, in deren Hintergrunde ein 
Gebäude mit goldenen Fenstern sich befindet, sitzt der Kaiser, 
gekrönt, in langem Mantel, das Schwert in der Rechten haltend, 
und empfängt ein Buch von einem mit rothem Rock bekleideten 
und eine rothe Mutze in der linken Hand haltenden Manne. Je- 
denfalls soll dies der gräfl. Falkenstein*sche Gerichtsschöppe Eyke 
von Repgow sein, welcher den Sachsenspiegel zusammenstellte. 
Höhe: 80 Millim., Breite: 77 Millim. — Sehr schön sind die Blu- 
men-Arabesken, welche von der Initiale auslaufen und am linken 
und unteren Rande der Seite hingehen. Verschiedene theilweise 
sehr geschickt gezeichnete Thierfiguren (Affe, Fuchs, Hase, Biber, 
Pfau, ein paar Papageien u. s. w.) beleben dieselben. 

2. Bl. 4 a. Papst und Kaiser. Catoet ftoert (so lauten 
die Worte , worauf sich das Bild bezieht) It^ got tif bem ertnii^e 
tiu hef^hmtn tu cnftent^rtt, bem babtftc tft grfat^t bas getftttd|ef 
'btm Ktxfev bas mertltc^e. Links steht der Papst mit dreifacher 
Krone und rothem, mit Hermelin besetztem Mantel, in der Rech- 
ten das Kreuz haltend; rechts der Kaiser mit Krone, goldbroca- 
tenem langem Rocke, in der Rechten den Reichsapfel, in der Lin- 
ken das Schwert tragend. Die Miniatur (Höhe: 85 Millim., Breite: 
90 Millim.) ist in eine blaue, im Hintergrunde mit Grün und Gold 

' verzierte Initiale gestellt. — Links läuft am Rande dieser Seite 
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eine Leiste herunter, welche auf dem unteren Rande in Blumen- 
Arabesken ausgeht, in deren Mitte ein zottiger Waldmensch steht, 
weicher den Bogen gespannt iiat und den Pl'eil auf einen der zwei 
rechts sitzenden Stieglitze abdrückt. 

3. Bi. 160 a. Der Aufzug in eine Burg. In einem 
grossen grün verzierten V steht auf hohem Felsen, an dessen 
Fusse Bäume stehen, eine Burg. Auf dem steinigten Wege, wel- 
cher zu ihr hinauffuhrt, schreitet ein Ritler, welcher ein rothes 
Fähnlein mit dem schwarzen deutschen Adler U*ägt, an der Spitze 
von acht Lanzen tragenden Knechten. — Die grosse, durch die 
lebhaften Farben sich auszeichnende Miniatur (Höhe: 180 MiJJim., 
Breite: 160 Millim.) läuft in schöne, den rechten Rand füllende 
Blumen -Arabesken aus, auf welchen ein Pfau, ein Rad schlagend, 
und ein grüner Papagei sitzt. Das Bild scheint sich übrigens 
mehr auf das Vorhergehende (wo von den Ursachen gehandelt 
wird, warum eine Burg zerstört werden könne), als auf das Nach- 
folgende zu beziehen (wo von der Zerstörung der Dorfgebäude aus 
Rechtsgründen die Rede ist). 



XVIIL 

GUILIELMI DÜRANTIS SPECULÜM lüDlCIALE. 

(Num. CCCLXXIV.) 

Es mögen endlich noch vier Miniaturen einer italienischen 
(jedenfalls aus Bologna stammenden) Pergamenthandschrift erwähnt 
werden, welche d^s Speculum iudiciale des Durantis (je 
eine vor jedem der vier Bücher) enthält und der ersten Hälfte 
oder Mtttü des 14. Jahrhunderts angehört. Die sehr gut erhal- 
tenen Bilderchen zeichnen sich durch schöne frische Farben aus, 
in der Zeichnung der Köpfe jedoch stehen sie nicht eben hoch. 

1. Bl. 2 a. Die Dedicationsminiatur. Durantis über- 
reicht dem Cardinal Ottobonus, bei welchem ein Bischof steht, 
knieend ein Buch; denn das Speculum iudiciale ist diesem 
gewidmet. Die Miniatur ist in die Initiale R am Anfange des Wer- 
kes eingearbeitet. Höhe: 66 Millim., Breite: 62 Milhm. 

2. Bl. 98 a. Vor einem Cardinal stehen zwei Geist- 
liche. Der Cardinal ist dieselbe Figur, wie auf Num. 1. Jeder 
der Geistlichen hat in der Hand eine Schrift. Die Figuren ste- 
hen auf blauem Grunde in einer mit Gold umgebenen Initiale S 
(zu Anfange des zweiten Theiles des Werkes), Höhe: 73 Millim., 
Breite: 77 Milhm. 

3. Bl. 230 a. Aehnliche Miniatur wie die vorige. 
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nur dass von den zwei Geistlichen blo$ einer eine Schrift in der 
Hand hält. Die Figuren stehen ebenfalls auf blauem Grunde in 
einer goldumrandeten Initiale S (am Anfange des dritten Buches: 
„De criminibus eorumque cognitionifous/') Höhe: 60 Millim., 
Breite : 65 MiHim. 

4. BI. 244a. Schöpfung des Menschen. Auf einem 
Erdhugel hingestreckt liegt Adam nackt zwischen zwei Bäumen. 
Vor ihm steht Gott mit der goldenen Glorie (eigentlich eine Fi- 
gur, die man ausser der Verbindung, in welcher sie hier steht, 
eher för Christus erklären wurde) und erhebt die Rechte wie zum 
Sprechen oder Segnen. Das Bild steht vor dem vierten Buche in 
einer Initiale F auf blauem Grunde und hat Bezug auf die An- 
ftingsworte dieses Buches : „Formavit deus faominem ad imaginent 
et simiiitudinem suam.*' Höhe: S5 Millim., Breite: 72 Millim. 



Ich möchte diese Mittheilungen nicht schliessen, ohne wenig- 
stens mit einigen Worten darauf hinzuweisen, dass unsere Manu- 
scripte auch einen grossen Reichlhum ornamentaler Kunst in 
manchen schönen Initialen und Randverzierungen bergen. Nur 
beispielsweise und blos zu Bezeichnung des Vorzüglichsten sei 
Folgendes bemerkt. Ich rühmte oben unter Num. lil. die ge- 
schmackvollen rothen Arabesken-Initialen in einer Handschrift von 
Beda's Kirchengeschichte. In gleich gefaUiger und sauberer 
Manier sind die Initialen in einer ebenfalls dem 12. Jahrhunderte 
angehörigen Handschrift des Augustinus de civitate Dei (Num. 
CXLVIII.), so wie die in dem Commentar des Ghalcidius zu 
Plato's Timaeus (Num. XXVI., 12—13. Jahrhundert) gehalten. 
Letztere erreichen die Grösse von circa 100 Millim. Höhe und 
90 Millim. Breite. So hat ein im 14. Jahrhundert gesohriebene^ 
Lateinisch-deutsches Glossar (Num. Gl.) zu Anfange je- 
des einzelnen Buchstabens des Alphabetes vorzüglich schöne bunte 
and vergoldete Initialen (von ungefähr 40—60 Millim. Höhe und 
Breite), von welchen grosse Rand Verzierungen (Höhe: bis zu 300 
Millim.) auslaufen. — Aus dem 15. Jahrhunderte mögen die 
schönen italienischen Randverzierungen zu Anfange eines Plab- 
tus (Num. XXXIII.), die durch die sauberste minutiöse Ausfüh- 
rung sich auszeichnenden (cKe Grösse von etwa 100 Miiiim. Höbe 
und 80 Millim. Breite erreichenden) Initialen in einem Lactan- 
titts (Num. GXLIL), so wie die schönen Randleisten zu Anfang 
6ine8 Gassi-odor (Num. XCV.) genannt werden. Hübsche by- 
zantinische Ornamente in Blau und Gold bietet ein Gregor von 
Nazianz (Num. CXXXIII.), aus dem 12— 13. Jahrhunderte stam- 
mend. Endlieh zeichnen sich zwei Handschriften der Vnigata 
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(Nttm. €XXL, einst in Martin Luther's Besitz, und CXXIL, 
beide iin t4. Jahrhundert geschrieben,) wie durch die saubere 
kleine Schrift, so auch durch die niedlichen Initialen und einzebie 
darin {ingebracbte BiUlercheo aus. Auch die orientalischen Hand- 
scfartfUen (z. B. ein Theil des Korans in Gross-Folio, Nuni. 
XXXVIJ.) enthalten schöne Ornamente; interessantes würde wabr- 
scbeinlicb über die Miniaturen eines Machsor zu berichten sein, 
wenn nicht ein unverantwortlicher Vandalismus in dieser Hand^ 
Schrift gehaust und, wie es scheint, die besten Miniaturen her^ 
ausgeschnitten hätte. 

Robert Haomain. 



Ueber die TbeilnahDie bedeatcDder KflDStler an 
anatomischen Abbildungen. 

Vo n 

Dr. Ludwig Clioiilant 

in Dresden. 

Von der Geschichte der Darstellung anatomischer Gegen- 
stände durch die zeichnenden Künste überhaupt und in allen ih- 
ren Beziehungen von der ältesten bis auf die neuere Zeit hat der 
Verfasser dieses Aufsatzes versucht, nach den Originalen selbst 
und nach den anderweit besten Quellen eine ausführliche mit Be- 
legen und Nachbildungen versehene Berichtserstattuug in seinem 
Werke: . 

„Geschichte und Bibliographie der anatomischen Abbildung 
nach ihrer Beziehung auf anatomische Wissenschaft und bil- 
dende Kunst. Nebst einer Auswahl von Illustrationen nach 
berühmten Künstlern, Hans Hoibein, Lionardo da Vinci, Ra- 
fael, Michelangelo Buonarroti, Rosso de* Rossi, Stepbaa 
von Calcar, Arphe, Rubens, Berrettini da Cortona, I^embrandt 
von Ryn, Gerard de Lairesse, Wandelaeiy Flaxman; Ham- 
man u. A. in 43 Holzschnitten und 3 Cnromolilhographien. 
Leipzig, bei Rud. Weigel, 1852. kl. fol. 18 u. 203 SS.*' 

zu geben und wird sich daher in der hier folgenden kurzen und 
einen ganz anderen Zweck, verfolgenden Skizze auf die betreffe»- 
den Stellen dietses ikiches beziehen, wo eine ausführlichere Nach- 
Weisung zu finden ist. 

Wir sehen hier zu unserem beschränkteren Zwecke gänalidi 
von dem AUerthume ab, da uns aus demselben von anatomischen 
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Abbildungen nichts überliererl und auch nur wenig bekannt wor« 
den ist und beginnen unsere Darstellung von dem Wieder- 
aufleben der Wissenschaften im Mittelalter. 

War das Mittelalter auch arm an wissenschaftlichen Bestre- 
bungen und kann man für diese fast nur die rohesten Anfange 
gewahren, blieben auch in der Medicin es mehr die praktischen 
Seiten der Krankheits- und Heilungslehre, der Arzneimittellehre 
und Wundarzneikunst, welche man vorzugsweise bearbeitete, we* 
nig aber die Lehre vom Bau und Leben des Menschenkörpers — 
so war das Mittelalter doch reich an allen Werken der bildenden Kunst 
von den mächtigen Domen an bis zu Altarschreinen, Reliquien- 
kästchen und Heiligenbildern herab, und selbst die Bücher durften 
eben so w^enig eines oft sehr reichen und zierlichen Bilderschmu- 
ckes entbehren, als die Kirchenwände und Burgräume ihrer Sta- 
tuen und Gemälde. 

Für Wissenschaften, die in das praktische Leben eingriffen, 
diente das Bild als Ersatz des geschriebenen Wortes, da man an 
des Lesens Unkundige zu denken hatte, so in den Predigerbibeln 
(Biblia pauperum) und in den Rechtsbucbern ; denn wie in den 
erstem der Prediger die biblischen Stellen bildUch zusammenge- 
stellt, in den zweiten der Geschäftsmann die Rechtssätze und Ge- 
bräuche symbolisch erläutert fand, so kam auf beiden Wegen das 
Bild ohne Wort dem Gedächtnisse für die praktische Anwendung 
zu Hülfe. Für das Leben selbst in der grossen Masse des Vol- 
kes, die höheren Stände mit eingeschlossen, waren Darstellungen 
biblischer Geschichten und Heiligenlegenden, so wie mannichfach 
verzierte Spielkarlen die gangbarsten Artikel des Kunsthandels. 

So musste wohl auch in den ärztlichen Schulen der Wunsch 
rege werden, das, was man an Kenntniss vom Bau und Leben des 
Menschenkörpers gelehrt und gelernt, gelesen und studirt hatte, 
bildlich dargestellt zu s^hen; man sehnte sich, das vor Augen zu 
sehen, was man aus weitläufigen oft dunklen Beschreibungen muh> 
sam sich in der Phantasie hatte zu einer Vorstellung gestalten 
und immer wieder vergegenwärtigen müssen. So entstanden li- 
neare Darstellungen, die keinen andern Anspruch machten, als Er- 
läuterungen anatomisch-physiologischer Lehren zu sein, die daher 
aus diesen selbst ohne Naturanschauung theoretisch entworfen 
wurden: Schema tische Darstellung der Anatomie. 

Auf der andern Seite hatte aber die bildende Kunst das Be- 
dürfniss gefühlt, zu ihrer Darstellung von Menschenfiguren, na- 
mentlich für das Nackte, eine anatomische Grundlage zu haben, 
die sich der Sache nach auf Skelet und Muskeln beschränkte. 
Denn da Alles, was an Kunstwerken, die den Menschenkörper 
nachbilden, auf ideale Schönheit Anspruch ma^cht, zunächst ana- 
tomisch richtig sein muss, wenn es gleich hierdurch allein nicht 
schön wird , so erkannte ,man die Abhängigkeit des Nackten und 
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somit auch der bekleideten Figur von dem anatomiseben Unter«» 
bau und strebte nach dessen £rkenntnis8. Hierzu macbten die 
Künstler theils selbst anatomische Studien ,an der Leiche, theils 
zogen sie Anatomen von Fach zn Rathe und so bildete sich die 
Kunstanatomie als lehrbare Wissenschaft. 

Erst durch dieses Zusammenwirken von Künstlern und Ana-^ 
toiBen wurde unter immer zunehmender Gelegenheit, menschliche 
Leichen zu zergliedern, bei den Anatomen von Fach der Wunsch 
rege, innere TheiJe des Menschenkörpers nach der Natur abzu- 
bilden, ein Unternehmen, an das man ohne Künstlerbeihülfe nicht 
denken durfte, wenn nicht, wie häufig geschah, der Anatom selbst 
Zeichner war. Es entstand die individuelle Nachbildung ana- 
tomischer Theile, wie sie eben bei der Zergliederung selbst 
gesehen wurden, so weit man damals anatomisch sehen ge-^ 
lernt hatte. 

Erst nachdem diese individuell treue Nachbildung zu einiger 
Höhe gestiegen war, lernte man einsehen, dass zu dem Lehr-^ 
zwecke die individuelle Nachbildung nicht genüge, sondern jene 
constante Mittelform aufzusuchen sei, welche aller individuellen 
Bildung zu Grunde liegt. Nicht das in Einer Leiche Gefundene 
darf dem Lernenden überliefert werden, sondern das, was in dem 
vielfach Gesehenen constant immer wiederkehrt, also als die ei- 
gentlich naturgemässe Bildung anzusehen ist; dies ist die ideale 
anatomische Mittelform, die in keiner Leiche vollkommen ge- 
sehen wird. 

Der Künstler musste das nothwendige Dasein einer solchen 
anatomischen Grundform schon daraus ahnen, dass dem Nackten 
selbst eine ideale Mittelform zukommt, die nicht individuell ist 
und die allein als schön bezeichnet wird, dass also auch dem 
anatomischen Unterbau eine ideale Mittelform zukommen müsse, 
weiche Schönheit begründe, wenn gleich für sich allein nicht her- 
stelle. Der Anatom musste eine schöne Mittelform des anatomi- 
schen Baues ahnen, weil das Individuelle nie allgemeine Norm 
sein kann und auch in der Natur allem Vielfachen eine constante 
Form zu Grunde liegen muss. Dieser Form wird aber Schönheit 
beizumessen sein, weil die ideale Naturform uns überall als schön 
erscheint. Man suchte aber diese anatomische Mittelform theils 
auf künstlerischem Wege durch ideale Erfassung des Naturgemäs- 
sen durch innere Anschauung, theils auf wissenschaftlichem Wege 
durch Messen, Vergleichen, genaueres Sehen. 

So kam die anatomische Abbildung von der blos schemati- 
schen Darstellung zu der individuellen Nachbildung und zur idea- 
len Auffassung der Theile, nicht wie sie sich in der Leiche zei- 
gen, sondern wie sie im lebenden Körper zu denken sind. AuQJti 
die Knnstanatomie musste diesen Weg gehen , nur dass sie die 

Archiv f. d. zeichD. Künste. I. 1855. 22 
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b^id^n ersten Stadien schneller durchschritt und fHlher bei ton 
ihr geläufigeren Ideale anlangte. 

Die Hü Ifs mittel sur anatomischen Darstelhing waren schon 
im Mittelalter, jener bilderreichen Zeit, reidiüch geboten, da man 
Handschriften zeitig und hinOg genug mit Miniaturen yersah. 
Doch sind anatomische Abbildungen in Handschriften selten, we- 
nigstens ist eine von uns deshalb im Serapeum 1850, S. 208 er- 
gangene Anfrage unbeantwortet geblieben. Eine Pergamenthand- 
Schrift der Dresdener Bibliothek (D. 92, 93 fol. max.), eine la- 
teinische Uebersetzung des Galen, enthält einige mehr symbolische 
als darstellende, in anatomischer Hinsicht wenig instmctive Mi- 
niaturen (s. Geschichte d. anat. Abb. S. 2 und die dazo gehörige 
Chromolithographie), doch fehlt das Skelet und die Verrichtung 
einer Leichenöffnung gänzlich. Weit häufiger kommen in Hand- 
schriften Abbildungen von Pflanzen, von chirurgischen InsirumeQ- 
ten und Operationen vor. Als Vervielfaltigungsmittel bot sich 
zuerst der wohl bereits im XIV. Jahrhundert erfundene, in d^ 
Mitte des XVI. Jahrhunderts zu einer gewissen Höhe gelangte, 
von da an aber wieder gesunkene Holzschnitt dar, der sich 
zu anatomischen Abbildungen durch Wohlfeilheit, durch die grosse 
Zahl von Abzügen, die er aushält, und durch die Bequemlichkeit, 
gleich in der Schriftform abgedruckt werden zu können, so dass 
der Bogen nur Einmal durch die Presse läuft, vielfach empfahl und 
verwendet wurde. An seine Stelle trat gegen Ende des XVL Jahrhun- 
derts der zu Ausgang des XV. Jahrhunderts erfundene Kupferstich, 
der allerdings feinere Theile besser darzustellen und dieVerschieden- 
heit der anatomischen Gewebe durch mehrfache Schraffirung und 
mannichfaltige Kunstweisen auszudrucken vermochte und sich somit 
zu einer Zeit vorzüglich empfehlen musste, wo eine immer mehr 
in's Feine gehende Anatomie gefordert wurde und der Holzschnitt 
bereits gesunken war. Doch ist bei der grösseren Kostbarkeit 
des Kupferstichs, der in gut gearbeiteten Platten wenig Abdrucke 
aushält und der nicht mit der Schrift zugleich abgezogen werden 
kann, im XIX. Jahrhunderte der Holzschnitt wieder vorgesucht 
und zu anatomischen Zwecken mit Glück ausgebildet wordeui 
während andere Hulfsmittel gleichzeitig sich darboten, wie die zu 
feineren Darstellungen wenig geeignete und allzu einförmige, im 
Gelingen der Abzüge unsichere Lithographie, der zu harte 
und kritzliche Stahlstich, die unrichtig darstellende und nicht 
dauerhafte Daguerreotypie und Photographie. Früher schon 
hatte im XVII. und XVilL Jahriiunderte der Buntdruck in Holz 
und Kupfer vorübergehende Anwendung fiär anatomische Abbildung 
gefunden. 

Von den oben genimnten Formen und Zwecken, welcbe die 
bildliche Darstellung in der Anatomie annahm und verfolgte: der 
ddiematidcbeu, individuellen, idealen und der Kunstanntomie konnte 
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die. soben»iisehe einen bedeutenden Kdostler weder anziehen, noch 
beechäfligen, wie man denn auch an den rohen Darstelhingen bei 
Magnus Hundt, Peiligk und zum Tbeil auch Ketham (Geacb. der 
anat. Abb. S. 23, 18 fg.) wohl sehen isann. Die ideale Darstel«* 
lung war für die ersten Anfange anatomischer Abbildung nicht 
geeignet und konnte nur das Eigenthum yorgeruckter Zeiten wer- 
den; ea .blieb also nur die individuelle Darstellung und die Kunst« 
anatomie öbrig, wo man bessere Kräfte betbätigt erwarten durfte; 
dies namentlich in der letztern, wdbrend für die erstere der Ana- 
tom selbst wot^l das Beste thun musste. 

Der zuerst hier zu nennende bedeutende Künstler, der für 
Anatomie tbdtig war, ist Lionardo da Vinci (geb, 1443 
oder 1452, f 1518 oder 1519), welcher theils den Anatomen 
Harcantonio della Torre zu Pavia (geb. um 1473, f 1506 oder 
1512) zum Behuf eines von diesem über wissenschaftliche Anato- 
mie herauszugebenden Werkes mit seiner Kunst unterstützte, 
theils vielfache Skizzen anatomischer Gegenstande zum Bebufe 
seiner eigenen Arbeiten hinterlassen hat. Das W^trk des Della 
Torre kam nicht zu Stande, weil dieser vor Vollendung desselben 
starb, auch scheinen die Vorarbeiten dazu gänzlich ?erloren zu 
sein; die Skizzen des Da Vinci aber sind in einem Bande Hand- 
seichnungen enthalten, der gegenwärtig zu der Privatbibliotbek der 
Königin Victoria gehört, aber auch in anderen Sammlungen zer- 
streut* So ist denn dieser erste Versuch durch die Ungunst der 
Verhältnisse nur der Kunstanatomie, nicht aber der anatomischen 
Wissenschaft zu Gute gegangen. Nachbildungen der Skizzen des 
Da Vinci finden sich in C. G. Gerli disegni da L, d. V., Milano 
1784. fol., con no^e dt G. Valiard i, Milano 1830. foL, in J. 
Chamberlaine original d€8tgn$, Land. 1812. fol. und ein ein- 
zelnes Blatt, die Geschlechtsvereinigung darstellend, in Leon, da 
Vinci tabula anatowica, Lunaeburgi 1830. 4. (Gesch. d. anat. 
Abb. S. 6—9, mit Nachbildungen.) 

Der als Haler, Bildhauer und Architect hochberühmte Michel- 
angelo Buonarroti (geb. 1474, f 1563) beschäftigte sich in 
Florenz und Rom sehr eifrig mit Anatomie zam Behuf seiner ei- 
genen Ausbildung als Künstler und scheint an letzterem Orte von 
dem bekannten Anatomen Realdo Colombo (f 1559) dabei un- 
terstfitzt worden zu sein. Für wissenscbaflliche Anatomie hat 
Buonarroti gewiss nicht gearbeitet, wie denn auch das Werk des 
GoJoffibo ohne Abbildungen ist, aber einzelne Studien zur Kunst-^ 
anatomie sind enthalten in Seroux d'Agincourt hiitoire de 
Van for h$ motiMment. Paris 1811. f., tom. VI. jpl. 178 und in 
V. Deoon mwamtns des arts du dessin, Paris 1829. f. pl 76. 
Ferner ein besonderes Blatt: , stehender Hluskelmann mit beigege- 
baien Proportionen wurde iföch Buonarroti gestochen von Giov. 
Fahbri im Anfange des XVlii. Jahrhunderts, verkleinert nachge- 

22* 



340 

bildet in G. d. anat. Abb. S. lt. Zu erwähnen ist noeh das UQ- 
ter dem Namen der Leichenöffnung bekannte, von Buonarroti ge- 
zeichnete Nachtstöck bei d'Agincourt tom. VI. fl, 177. 

Von Rafaeilo Santi, seinem grossen Zeitgenossen (geb. 
1483, t 1520), wird ein gleiches anatomisches Studium nicht be- 
richtet, so dass selbst Vasari ihn deshalb entschuldigen zu müs- 
sen glaubt, aber es finden sich in verschiedenen SaiAmlungen 
anatomische Skizzen vor, welche das sorgfaltigste Studiiftm des 
Künstlers auch in dieser Beziehung beurkunden, s. Passavant Ra- 
faei von Urbino Bd. II. S. 470, 476, 521, 557, 577, 610, 612* 
Besonders bemerkenswerth ist eine früher in der Sammlung von 
Thomas Lawrence zu London, später in der des Königs der Nie- 
derlande, jetzt in der des Herrn Leembrugge zu Amsterdam be- 
findliche Skizze der Gruppe trauernder Frauen aus der Grable- 
gung im Palast Borghese; man sieht hier die zusammensinkende 
Maria als Skelet gezeichnet, s. Lawrentz Gallery^ london 1841. 
f. tab. 8. Hiernach in G. d. anat. Abb. S. 15. 

Für descriptive Anatomie möge eines schönen Holzschnittes 
gedacht werden, welcher über eine im Jahr 1517 zu Strasburg 
durch Wendelin Hock vorgenommene Leichenöffnung von Hans 
Wächtlin, dem Meister mit den gekreuzten Pilgerstaben (mofife 
aux hourdons crotses) gefertigt, zuerst als einzelnes Blatt verkauft, 
dann aber mehreren ärztlichen Büchern beigelegt, auch nachge- 
dchnitten wurde, so Hans von Gerssdorf Feldtbudi der Wundarz- 
nei, Strasburg 1517. kl. f., 1528. 4., Laurent. Phryesen Spie- 
gel der Arznei, Strasburg 1518. f. In den untergesetzten deut- 
schen Versen wird Wächtlin ausdrücklich als Urheber' genannt; 
dtne verkleinerte Nachbildung davon s. G. d. anat. Abb. S. 26. 

Wie sehr aber die Kunstanatomie nicht nur, sondern auch 
die zur wissenschaftlichen Anatomie gehörige Abbildung von den 
Schulen der bildenden Kunst beherrscht wurde, sieht man deat«- 
lieh einerseits an einem zur Kenntniss der Knochen und Muskela 
für Künstler bestimmten Blatte, welches Rosso de' Boss i, 
Maitrt Roux (geb. 1496, f 1541) gezeichnet und Domenice 
Fi rentin o, del Barbiere (geb. 1506) gestochen hat als Anfang 
einer nicht weiter vollendeten Kunstanatomie, andererseits an 
einem Werke ttber wissenschaftliche Anatomie, welches der Anatom 
Charles Estienne, Carolus StephanUs (f 1564) zu Paris im Jahre 
1545 herausgab. In ersterem sieht man das Ueberwiegen der 
Ornamentik und der missverstanden nachgeahmten Antike über die 
Einfachheit der wahrhaft schönen Form , in dem letzteren das 
zwecklose Ueberwiegen des Nackten über das Anatomische, so 
dass dieses selbst dadurch undeutlich wird, und eine vorwaltend 
decorative Behandlung in Stellung der Körper und in deren Hm-^ 
gebung und Beiwerken. In beiden liber, dem Rossi'sehen Blatte 
sowohl als in dem Estienne'sehen Werke, erkennt man den Geist 
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ief Schule von Pontaioebleau mit allen seinen Mängeln; NadibiK 
düngen beider Erzeugnisse s. in G. d. anat. Abb. S. 17, 36, 37. 

Noch vor Ablauf der ersten. Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
war die indi?]duelle, descriptive Aoatomie dahin gelangt, zur Auf- 
findung und Darstellung der anatomischen Mittelform sich zu er- 
heben und sie in solcher Schönheit bei den Knochen und Mus-» 
kein vor das Auge zu bringen, dass dadurch eine neue Epoche 
der Kunstanatomie begründet wurde, obgleich die Darstellung nur 
zur Reform der wissenschaftlichen Anatomie bestimmt war. Diese 
Figuren zeichnete fär den grossen Reformator der Anatomie An* 
dreas Vesal aus Brüssel (geb. 1513, f 1564) der niederländische 
Maler Jan Stephan van Calcar (f 1546), ein Schüler Titian's, 
daher dieselben auch falschlidi dem Titian zugesdbrieben worden 
sind;> der Holzschneider ist unbekannt. Sie erschienen in den 
beiden Hauptwerken Vesal's: De hwnani corporis fabriea lihri 
Septem^ Ba$iL 1543. f., edit. IL Basil. 1555. f. und Suoruvk de 
kumani corporis fabriea Ubrorum epitome, BasiL 1543. f. Dem 
Geiste des XVf. Jahrhunderts gemäss und mit richtigem Sinne für 
das Schöne in der Natur ist in diesen zahlreichen Vesal'schen Fi- 
guren die anatomische Mittelform künstlerisch erfasst, sie sind 
daher in unzählige Nachbildungen übergegangen und namentlich 
haben die Skelet- und Muskdfiguren bis auf Albinus bin die 
Grundlage für die Kunstanatomie abgegeben. Vesal begann vor 
seinen Hauptwerken mit. der Herausgabe eines weit unvollkomme- 
nem Werkes in sechs BlaiierB^ Imprimebat B{ernardinus) Yitälis, 
VenetuSf sumptibus Joannis Stephani Cakariensis. 1538. f., wel- 
dies ebenfalls blattgrosse Abbildungen enthält und den reforma- 
torischen Geist bereits ahnen liess, der später zu solcher Bedeu- 
tung sich erhob. (G. d. anat Abb. S. 43—58, 190—193.) 

Unter den Nachahmern VesaFs tritt als vorzugsweise bemer- 
kenswerth der spanische Anatom Juan Valverde de Hamusco her- 
vor, dessen anatomisches Werk Historia de la composidon dd 
euerpo humano zu Rom 1556 in fol. herauskam. Die Abbildun- 
gen darin sind grösstentheils Nachbildungen Vesalischer Figuren, 
sechs dem Valverde selbst angehörige Tafeln kommen an Ge- 
schmack und Schönheit der Zeichnung den Vesalischen Abbildun- 
gen nicht gleich. Als Zeidiner dieses Werkes nennt man den 
spanischen Maler Gaspar Becerra (geb. 1520, f 1570), von 
welchem man auch eine anatomische Gips&tatuette zum Gebrauch 
fm Künstler hat. Der Kupferstecher war, wenigstens für einen 
Theil der Tafeln, der Lothringer Nicolas Beautrizet oder 
Beatrizet, dessen Monogramm einige Tafeln tragen. Das Werk 
des Valverde erschien italienisch: Borna 1560. f., Venez. 1586. f., 
lateinisdi Yenet 1589. f. Der Antwerpner Buchdrucker Chri«' 
Stoffel Plantijn (geb. 1514, f 1589) liess die Tafeln naohstechen 
und gab sie mit den Erklärungen, jedoch ohne den vollständigen 
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Text des Valverde, tbetis lateinisch: Äntwerp. 1566. f., theils 
holJändi8ch Antwerp, 1568. f. heraus, welchen beiden Aiusgabeii 
noch mehrere andere folgten. Der lateinische Titel ist: Vivae 
imagint$ partium corporis humam\ der holländische: Anatomie oft 
leevetide beeiden van de deelen des menschelicken lichaems, and 
von hier aus sind die Abbildungen noch in mehrere spätere Werke 
öbergegangen. (G. d. anat. Abb. S. 63 — 65.) 

Von unserem Albrecht Därer (geb. 1471, f 1528) hat 
man keine anatomischen Abbildungen, sein bekanntes W^rk 
über die Proportionen des Menschenkörpers (zuerst Nörnberg 
1528. f.) enthält nur nackte Figuren in Holzschnitt Sein Nach* 
ahmer, der Spanier Juan Arphe y Villafahe (geb. 1535), ein 
berühmter Gold- und Silberarbeiter, giebt weniger nackte Figu- 
ren, aber etwas Anatomie der Muskeln; sein Werk: Varia com- 
mensuraeion para la eseultura y arquitectura erschien in einer 
der frühem Ausgaben Sevilla 1585. f. und hat Holzschnitte; zu- 
letzt in der achten Ausgabe Madrid 1806. f. (G. d. anat. Abb. 
S. 72—74.) Auch der spanische Maler Alonso Berruguete 
(geb. 1480, t 1561) wird als ein Künstler genannt, welcher sich 
eifrig mit Anatomie und Proportionslehre des Menschenkörpeni 
beschäftigt habe. 

Vor Allem aber ist hier - die eklektische Kunstschule der 
Carracci zu Bologna und Rom zu nennen, als deren Begründer 
und Häupter Ludovico Carracci (geb. 1555, f 1619), An- 
nibale C. (geb. 1560, f 1609) und Agostino C. (geb. 1557, 
t 1602 oder 1605) gelten, wo man nächst andern dem Kunst«- 
1er nöthigen Studien auch Kunstanatomie methodisch trieb. Hier- 
her gehört auch der Maler Luigi Cardi zu Rom, genannt Ci- 
goli oder CivoH (geb. 1556, f 1613), der ebenfalls dem Studium 
der Kunstanatomie eifrig oblag und eine in den Ateliers der 
Künstler lange in Gebrauch gebliebene anatomische Statuette an- 
fertigte. 

Gegen die Mitte des XVI. Jahrhunderts ging die Kunstweise 
des Holzschnittes in ihren Leistungen zurück und namentlich für 
die anatomische Abbildung trat der Kupferstich an dessen Stelle, 
allerdings für feinere Untersuchungen geeigneter. Das erste grös- 
sere Werk dieser Art, über die gesammte Anatomie des Menschen 
sich verbreitend, gab der Paduaner Anatom Giulio Casseriu aus 
Piacenza (geb. 1561, f 1616); dessen Zeichner war Odoardo 
Fialetti aus Bologna (geb. 1573, f 1638), der Stecher Fran- 
cesco Valegio. Diese in Folioblattseite ausgeführten Tafeln 
erschienen nicht alle zu gleicher Zeit, da die Kupferplatten sich 
in den Händen von Casserio's Erben befanden ; am vollständigsten 
erschienen sie, 107 an der Zahl, in der Gesammtausgabe von des 
Anatomen Adrian van denf Spiegbei aus Brüssel (geb. 1578, f 1625) 
mediciniscben Werken : Ädriani SpigeHi opern ed. J. Ant. van der 
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lmd0H, Afn$t$rdami 1645. f. Ad einfocher natargemäMer hv- 
Btelluog »tehen sie im Ganzen den Vesaliftchen Tafeln nach, sind 
aber ri^UsUindiger und zeigen die vorgernckte Anatomie des XVII. 
Jabrfa«ndert& (G. d. anat. Abb. S. 76--80.) 

Dem Maier Pietro Berrettini da Corinna (geb. 1596, 
t 1669) werden 27 grosse anatomische Tafeln zugeschrieben, 
welche im Jahr 1618 begonnen und von Luca Ciamberlano 
gestodien wurden. Sie erschienen in zwei verschiedenen Ausga- 
ben: Rom. 1741. f. ed. Petrioli und Rom. 1788 f. ed. Petraglia 
mit lateinischem Text und dem Titel: Tabulae anatamicae. In der 
ersten Ausgabe tragen die ersten 19 Tafeln neben der Hauptfigur 
noch mehrere nicht dazu gehörige und aus anderen Werken co* 
pirte Nebenfiguren, welche in der zweiten Ausgabe weggeschliffen 
sind. Die Figuren sind schön gezeichnet und gestochen und die 
vorzüglichste Arbeit ist auf die in den Theiten verbreiteten Ner- 
Ten gewendet; sie sind durchaus nur für Aerzte, nicht för Kunst- 
ler bestimmt, auch ist die Urheberschaft des Berrettini für die- 
selben wenig begründet, ja selbst ziemlich zweifelhaft Der Ana- 
tom, für welchen oder nach welchem sie gearbeitet wurden, ist 
nicht bekannt. (G. d. anat. Abb. S. 84—87.) 

Der buntgedruckte Holzschnitt wurde in dem Werke des Wie- 
derentdeckers der Lympbgefasse Gasparo Aselli aus Cremona 
(geb. um 158t, f 1626) auf vier Tafeln benutzt, deren jede aus- 
ser weiss und schwarz noch dunkelroth und blassrotb hat, somit 
ein mehrfarbig schattirtes Bild darstellt; der Holzschneider ist un- 
bekannt. Diese seltene Schrift führt den Titel: De lactibus siue 
lacteis venis, Mediolani 1627. 4., die späteren Ausgaben haben 
Kupferstiche von geringem Werthe. (G. d. anat. Abb. S. 88 fg.) 

Der Buntkupferdruck nach Jacob Christoph Le Blou 
aus Frankfurt a. M. (geb. 1670, f 1741) wurde für anatomische 
Zwecke benutzt von Jan Ladmiral (geb. 1698, f 1773) und 
zwar unter der Anatomen F, Ruysch und B. S. Albinus Unter- 
stützung besonders für feinere Anatomie ; in grossen, Wissenschaft*- 
lieh wenig werthvoUen, aber zahlreichen Tafeln von Jacob Fa- 
bian Gautier d'Agoty aus Marseille (geb. um 1717, f 1786), 
einem Schüler Le Blon's; s. G. d. anat. Abb. S. 105*— 111. 

Von bedeutenden Kunstlern, welche für wissenschaftliche 
Anatomie gearbeitet haben, ist noch Gerard de Lairesse aus 
Lüttich (geb. 1640, f 1711) zu nennen, welcher die 107 gros- 
sen Tafeln zu des Leidener Anatomen Gottfrid Bidloo (geb. 1649, 
t 1713) Änalimia kumani corporis, Amslelod. 1685. fol. max. 
gezeichnet hat. Ausser dem Titelkupfer, einem Portrait und drei 
Tafeln nackter Körper sind die übrigen 105 Kupfer anatomischen 
Inhaltes; man vermisst an ihnen die Correctbeit und die Wahr- 
heit der Gewebe, da der Anatom den Künstler zu wenig bei der 
Arbeit leitete und überwachte. Als Stecher wtrdep die Brüder 
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vaii Gunst genannt, doch nicht auf den Stichen selbst. Die 
Platten wurden noch einigemal abgezogen, so mit holländischem 
Text Amsterdam 1690. f. max., mit englischem Text und un- 
rechtmässiger Weise unter William Cowper's Namen Oa?/'ör({ 1697. 
f. m. und eben so lateinisch Lugd. Batav. 1739. f. ul (G. d. 
anät. Abb. S. 93—95.) 

Der holländische Maler und Rupferstecher Jan Wandelaer 
aus Amsterdam (geb. 1690, t 1759) hatte bereits für die Anato^ 
men Friedr. Ruysch und Arent Gant mehrere bildliche Arbeiten 
ausgeführt, als er seit 1723 von dem grossen Leidener Anatomen 
Bernard Siegfried Albinus aus Frankfurt an der Oder (gel). 1697, 
t 1770) zur anatomischen Zeichnung weiter herangebildet wurde; 
er führte in Zeichnung und Stich die Arbeiten fdr denselben 
kunstreich und zu dessen Zufriedenheit aus, so dass sie noch 
beute als Muster anatomischer Abbildung an künstlerischer Schön- 
heit und wissenschaftlicher Genauigkeit gelten. Albinus macht, 
wie früher Vesal, Epoche in der beschreibenden Anatomie und, 
wie bei diesem, ging sein Streben auf Erforschung und Darstel- 
lung der anatomischen Mittelform; die Erforschung geschah, der 
Zeit und dem Lande nach, in welchem Albinus lebte, mehr wis- 
senschaftlich durch zahlreiche Messungen und Yergleichungcn und 
durch Zeichnung ?ermittelst vorgespannter in ungleicher Weite 
von dem Gegenstande abstehender Netze; die Zeichnung ist mehr 
perspectivisch als architectonisch, nämlich aus Einem Augenpuncte 
gesehen, was von dem Anatomen Peter Camper (geb. 1722, f 
1789), der selbst ein guter Zeichner war, getadelt wurde, worü- 
ber Albinus seinen Künstler warm vertheidigte. Die wichtigsten 
Werke des Albinus, in welchen diese Abbildungen vorkommen, 
sind: Icones ossium foetus humani. Lugd, Batav. 1737. 4.; Ta- 
bulae sceleti et musculorum corporis humani. Lugd. Bat. 1747. 
fol. max.; Tabh. uteri mulieris gravidae. Lugd. Bat. 1748. f. m., 
et Appendix ibid. 1751. f. m.; Tabb. ossium humänorum. Lugd. 
Bat. 1753. f. m. (G. d. anat. Abb. S. 113—117, 119.) 

Von Kupferstechern sind unter vielen zu nennen der Eng- 
länder Robert Strange (geb. 1723, i 1792), von welchem in 
des Wundarztes William Hunter (geb. 1718, f 1783) grossem 
Werke: Anatomia uteri humani gravidi, Birmingham 117 A. fol. 
max., zwei Platten gestochen wurden, nämlich Tab. 4 und 6 in 
ausgeführter Schraßirung (G. d. anat. Abb. S. 127); der Franzose 
Fran^ois Aliamet, der für dasselbe Werk vier Tafeln stach, 
Tab. 15, 21, 22, 26; die Italiener Pietro und Faustino An- 
der loni, von welchen besonders der letztere für den berähmteo 
Anatomen Antonio Scarpa zu Pavia (geb. 1747, f 1832) nach 
dessen eigenen Zeichnungen thätig war, s. Scarpa, Tabulae nevro^ 
logicae. Ticini 1794. f. maj. und: De penitiori ossium structura. 
Ups. 1799. 4. (G. d. anat. Abb. S; 128—130.) 
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Der hochverdiente deatsdie Anatom Samuel Thomas von 
Sömmering aus Thorn (geb. 1755, f 1830), nach Albinus gebil- 
det, strebte vor Allem dahin, die anatomischen Theile wahrhaft 
känstlerisch und so darstellen zu lassen, wie sie im lebenden 
Körper gedacht werden müssen; er war selbst ein guter Zeichner 
und mit einem fein gebildeten Kunstsinn versehen, benutzte aber 
meist den von ihm selbst für die anatomische Darstellung heran- 
gezogenen Christian Köck (f 1818) als Zeichner und eine 
grosse Anzahl Kupferstecher zu seinen sehr zahlreichen Werken. 
Von diesen sind durch ihre Abbildungen wichtig: die Werke über 
die Sinnes Werkzeuge, die von 1801 bis 1809 einzeln erschienen; 
die Abbildung des weiblichen Skeletes Frankfurt a. M. 1797. f., 
die Abbildung menschlicher Früchte ebendas. 1 799. fol. max., die 
Abbildung der Gehirnbasis, ebendas. 1799. f. u. a. m. (G. d. 
anat. Abb. S. 131—139.) 

Endlich wären noch diejenigen Künstler zu nennen, welche 
an der von dem Anatomen Paolo Mascagni (geb. 1752, f 1815) 
nachgelassenen grossen Anatomie an Zeichnung und Stich gear- 
beitet haben; diese erschien von den Professoren Vacca-Ber- 
linghieri, Barzellotti und Rosini herausgegeben unter dem Titel: 
Anatomia universa und Anatamiae univertae ieones, Pisis 1823 
— 1 832. fol. et fol. max., 88 Tafeln im grössten Querfolio, illu- 
minirte Kupfer. (G. d. anat. Abb. S. 143 — 147.) 

Neuere Künstler und Anatomen mögen, da hier zum Theil 
über Lebende zu berichten wäre, vorlauhg in der gegenwärtigen 
Arbeit aus naheliegenden Gründen übergangen werden, wie denn 
auch eine Aufzählung der zur eigentlichen Kunstanatomte gehöri- 
gen Werke mehr zu dem Gegenstand einer besondern Arbeit sich 
eignen wird, für welche die vollständige Literatur der Knnstana- 
tomie, weiche in der Geschichte der anatomischen Abbildung S. 
185 fg. gegeben und in zahlreichen Artikeln des genannten Wer- 
kes schriftlich und bildlich erläutert worden ist, zur Grundlage 
dienen kann. 
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Die CommoDion des heiligen Hieronymos. 

Gemälde von Domenichino zu Gzirny Ostrow In Podolien. 



i^us em«m im Jahre 1841 zu Wiloo in polnischer Sprache erscbtenenen Wtrfce 
„Podolien, Volbynien, die Uliraine oder Ort- und Zeitbilder^^ 

von 
Alex. Preidziecki. 



Czaroy Ostrow, Stadt und Scbloss in Podolien auf einer An«- 
b&he, zwischen Seen und Waldungen, am Zusammenfiuss des Boh 
und Msianiec belegen, ist seit undenklichen Zeiten ein Familii^n- 
gut, was niemals durch Verkauf in fremde Hände kam. Im Jahre 
1582 ererbten es auf diese Weise die von Wiszniowiecki, 
und nach deren Aussterben, ohne männliche Nachkommen, ge- 
langte es durch eine von Ogi6ska an die Herren von Pr£ezdzied[i, 
die sich nun seit einem Jahrhunderte ungestört dieses schönen 
Besitzthums erfreuen. 

Die Natur stattete die Lage des Ortes mit verschwenderischer 
Preigebigkeit aus. — Wohlhabenheit und Bildung der Besitzer 
schuf hier demnächst ein wahres Eldorado, wie man sich dessen 
in einem so abgelegenen Landesgebiete kaum vermuthen oder es 
BUT' ahnen dürfte. 

Unverkennbar sind zur Verherrlichung dieses Paradieses meh- 
rere Generationen hindurch bedeutende Mittel hergegeben wor- 
den. Aber die Verwendung dieses Ueberflusses bekundet auch 
durchweg den Geschmack und den Kunstsinn der Besitzer. 

Eine schöne Kirche, herrliche Gebäude, grossartige Garten- 
anlagen geben Zeugniss unermudeter Wirksamkeit und unver- 
siechbarer Opfer; vor allem aber das Vorhandensein eines stehen- 
den Orchesters, einer Bibliothek -^ und einer Gemälde-Gailerie. 
Der italienische Maler Signore Bacelli ist noch jetzt mit deren 
Vermehrung und Beaufsichtigung beschäftigt. Es ist derselbe 
Künstler, der schon seit vielen Jahren in Polen arbeitet, der 
früher zu Krzemieniec in dem Hause des Herrn Tadeus von Czacki 
und später einige Jahre vor dem Verfalle des Lyceums dort wohnte, 
dessen Bilder in allen bedeutenden Kirchen, dessen Portraits in 
allen guten Häusern Volhyniens und Podoliens zu finden sind. — 
Man erkennt in seinen Gemälden richtige Zeichnung einer akade- 
mischen Schule, und diese tritt befriedigend mehr in die Augen, 
als einiger Mangel der Erfindung in den Compositionen und des 
lebendigen Colorits. 
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Nun, dieser Baceili macht in Abwesenheit des Besitiws deo 
geffiUtgen FAhrer durch die feenartigen Parkanlagen, und zeigt 
natörlich in dem jederzeit der Gastfreiheit geöffneten Schlosse 
▼or allem gern einen langen Saaf im zweiten Stockwerk mit 
vielen Oelgemdiden, unter denen das Abendmahl des heiligen Hie* 
ronymus von Domenichino (Domenico Zampieri) den grössten und 
wirdigsten Platz einnimmt (s. Zusatz 1). 

Der Berichterstatter widmet diesem Bilde nachstehende Be- 
schreibung, die dem Worte und Sinne nach möglichst treu wie- 
dergegeben wird. 

„Wer sah und kennt nicht den Kupferstich, der das Gemälde 
dieser Communion des heiligen Hieronymus im Vatikan wieder- 
giebt? (s. Zusatz 2) Da haben wir es vor uns in dem Zauber 
seiner natürlichen Grösse, in dem ganzen Farbenschimmer des 
grossen Meislers! — Wer könnte so die religiöse Ruhe des ster- 
benden Greises, und diesen Ausdruck himmlischer Seligkeit, der 
über sein Antlitz ausgegossen ist, wiedergeben? Und mit wel- 
chem heiligen Schauer sieht nicht der Caplan auf den unsichtba- 
ren Gott, den er mit zitternder Hand über dem Kelche den Lip- 
pen des Sterbenden darreicht. Der Diakonus, kalten, strengen Bli- 
ckes, und ein junger Cleriker auf den Knieen in tiefster Rührung, 
durchdrungen von dem Geiste der Religion, sind, wenn auch mit 
verändertem Ausdruck im Gesicht, von demselben Gedanken er- 
griffen. Wie deutlich zeigt sich nicht der Schmerz auf den Wan- 
gen der Anwesenden, die Hieronymus auf den Händen hallen, 
und der Heilige, sich auf einen allegorischen Löwen stützend, 
dessen kräftiges Haupt mit dem verschmachteten Körper des Greises 
einen schönen Contrast bildet — empfangt mit dem letzten Athem- 
zuge — den Erlöser. 

In dem obern Räume erscheinen hier keine Engelein, das 
ist der einzige Unterschied gegen das Bild im Vatikan, und ein 
zweiter noch, dass dort ein Unterdiakonus, hier aber ein Cleriker 
im Chorhemde vor dem Caplan kniet. 

Dieses Gemälde kaufte nach Versicherung des Malers Bacelli 
der Vater des jetzigen Besitzers, Herr Michael v. Pr^ezdziecki, 
Starost zu Pinsk, in Italien. 

Der Ueberlieferung zufolge soll dieses ein wirkliches Original- 
Werk Domenichino's sein, was er für die Kirche des heiligen Hie- 
ronymus della Caritä in Rom malte; da aber die Dimensionen et- 
was zu klein angenommen waren, so musste der grosse Meister 
das Bild noch einmal copiren, und da fugte er erst die Engel 
oben hinzu. Es sei dem wie ihm wolle, so kann dieses Gemähte 
in keinem Falle eine anderweitige Copie sein, denn überall macht 
sich Domenichino's kühner Pinsel bemerklich. 

Es sind vielfache Forschungen angestellt» um irgend etwas 
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Bestimmtes über dieses merkwürdige Bild aufzufiaden. — In der 
Lebensgeschichte des Künstlers wird nachstehende Anekdote er- 
zählt. 

Domenichino trifft in der Kirche des heiligen Hieronymus 
della Caritä einen ihm unbekannten Maler, der eine Copie von 
seinem grossen Bilde nimmt. Gleichfalls unerkannt naht er dem- 
selben und spricht seine Bemerkungen selbst über das Muster 
aus, tadelt einzelne Dinge und räth an, solche in der Copie ab- 
zuändern. Durch diese Kritik zur Ungeduld gereizt, wirft der 
Maler ihm den Pinsel in's Gesicht und sagt zu dem vermeintlich 
Verwegenen mit Geringschätzung: „So mach's denn besser!'' — 
Domenichino hebt den Pinsel ruhig von der Erde auf, setzt sich 
an's Werk und alsbald ist der grosse Meister verrathen.') 

Sollte es etwa dieses Bild sein, was wir vor uns sehen? 
Vielleicht liegt hierin der Schlüssel des bis dahin ungelösten 
Räthsels. König Stanislaus August liess durch den Kanzler 
Ghreptowicz für das Gemälde 5000 Dukaten bieten, aber der 
glückliche Erwerber antwortete dem Schwager ^ dass er einen so 
werthen Schatz um keinen Preis ablassen wolle. 

In stummer Verehrung standen wir vor dem Gemälde; es 
war mir unbegreiflich, wie ich bisher von demselben nichts ge- 
hört haben konnte. 

Alles Merkwürdige ausserhalb der Grenze ist uns bekannt, 
und im eigenen Vaterlande achtet Niemand auf ein Meisterwerk 
der Kunst, oder auf die Schönheiten der Natur. 

Haben denn wohl viele Personen die zu Gzarny Ostrbw be- 
findliche Communion des heiligen Hieronymus oder die Statue 
des Perseus von Canova zu Orchowo in Volhynien gesehen? 
Hat denn auch nur Einer von den Vielen, die die Rheinufer be- 
suchen, eine Fahrt nach dem Duiester unternommen? 

Neben dem Gemälde Domenichino's verschwinden alle andern. 
Kaum wirft man die Augen nach einer „Rettung des Moses** und 
nach einem „Grusse der drei Könige'* aus der venetianischen 
Schule, auf Bourgignon's Schlacht und die trefflichen Familien- 
bildnisse, unter denen Frauengesichter von seltener Schönheit an- 
zutreffen sind. Wir folgten dem Italiener, der uns in das untere 
Geschoss zur Bibliothek führte." 



Zusätze und Anmerkungen des Uebersetzers. 

Zusatz 1. Domenichino, eigentlich Domenico Zampieri, eia 
Zeitgenosse Guido Reni's und nebst ihm ^ Schüler der Carracd, 



1) Vgl. Fussli (nicht Fassung, wie er im Polnischen genannt wird) 1. Suppl. 
p. 217. 
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wurde 1681 zu Bologna geboren. Er starb, nachdem er mit man- 
cherlei Widerwärtigkeiten und Neckereien des Schicksals gekämpft, 
im Jahre 1641 zu Neapel, nicht ohne Verdacht von empfangenem 
Gifte. Sein Ruhm als Maler ist für alle Zeit begründet. — 
Der heilige Johannes in der Verzückung ist durch Müller's Grab* 
stidiel der gebildeten Welt hinreichend bekannt. — Das Gemälde, 
dem dieser Aufsatz insbesondere gilt, das Abendmahl des heili- 
gen Hieronymus darstellend, war in der Kirche St. Girolamo della 
Caritä eins der wichtigsten Bilder zu Rom. Nach einer Mitthei* 
lung Ton Rud. Weigel befindet es sich jetzt im Vatikan (Appar- 
temento Borgia). Der grosse Heister bekam für das göttliche 
Bild nicht mehr als 250 Lire. Der berühmte Poussin gestand 
es, dass er keinen stärkeren Maler im Ausdruck kenne, als den 
Domenichino, und dass nach Raphael keiner die Kunst so gründ- 
lich yerstanden, besser über einen Entwurf gedacht und Alles, 
was sich schickt, dabei angebracht habe. 

Hiernächst erklärte dieser denkende Künstler und Kenner die 
Verklärung Christi Ton Raphael, die Kreuzabnahme des Daniel 
Ricciarelli und den heiligen Hieronymus des Domenichino für die 
grössten Meisterwerke in der Malerei. 

Zusatz 2. So weit hier bekannt, haben mehrere, insbeson- 
dere aber nachbenannte Künstler, das Bild durch Kupferstich Ter- 
TieUalligt: 

1. Job. Cesar Testa, ein Römer im 17. Jahrhundert. 

2. Sein Zeitgenosse Benoit Farjat, ein Franzose. 

3. J. Payon. (Rud. Weigel Nr. 10255.) 

4. Der berühmte Deutsche oder vielmehr Schweizer Jacob 
Frey aus Luzern, der zu Anfange des 18. Jahrhunderts wohl ein 
Dutzend Gemälde des Domenichino in Kupfer wiedergaj^. — Die 
Arbeit des Letzteren vom Jahre 1729 wird den andern weit vor» 
gezogen, indem hier Grabstichel und Radirnadel sehr glucklich 
vereinigt erscheinen. 

5. Noch befindet sich eine vortreffliche Nachbildung des herr- 
lichen Gemäldes in dem bekannten Werke: Chabert Galerie des 
Peintres, wo bei der Livr. IX., nächst dem Portrait von „Le 
Dominiquin ,*' lithographirt von Maurin, und einer ausführlichen 
Skizze seines Lebens und Wirkens, vierzehn Nummern von den 
Werken dieses grossen Meisters aufgeführt werden, welche das 
Mttsee Fran^ais in Paris aufbewahrt. — Unter diesen ist denn 
auch die Communion des heiligen Hieronymus, von dem dann 
eine sehr gelungene Nachbildung gleichzeitig geliefert wird. Die 
Vorstellung an sich ist 10 V«^^ hoch, 77«^' breit und mit einfachen 
Doppelstrichen gleichsam als Rahmen umzogen. — Unter dem 
äusseren Randstich links: Le Dominiquin pinx^; in der Mitte: 
Lith. de Villain, und ganz rechts: Maurin deP., demnächst tiefer, 
als Unterschrift, frei auf dem Papier: La Communion de St. Je- 
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rome. Hier sind die vier sdiwebenden Engel in der obern Eck« 
rechts Qber dem Altar zu sehen, an welchem der Priester denn 
ror ihm an den Stufen zusammengesunkenen Greise das Abend- 
mahl reicht*). 

Sebbrn. Jz. T. SS. 



Nicolaus Andrea. 



lieber die Lebensverhältnisse und das Geburtsland dieses 
Könstlers ist man bis jetzt sehr im Unklaren gewesen. Heinekea 
(Dictionnaire des Artistes) nennt ihn Nicolo di Andrea — um 1578 -^ 
Bartsch peintre grayeur IX. p. 512 fährt ihn ohne nähere Anga- 
ben unter den deutschen Honogrammatisten auf, Malpe endlich hält 
ihn — I. 14 — för einen Italiener aus Ancona. Ein in meinem 
Besitze befindliches, mir sonst noch nicht yorgekommenes Blatt 
hellt dieses Dunkel vollständig auf. 

Es ist das Bildniss eines älteren Hannes — halbe Figur — 
mit langem Bart, in kostbarer Rüstung, den Commandostab in der 
Rechten. In gr. fol. Oval mit der Umschrift: 

Doctori Stanislao Sabine Haeredi in Stracza, AdvocatoVil- 
nensi etc. Nobilitas laudabilis est, quae virtutibus ornata« 

Das Bildniss in allegorischer Einfassung, oben in der Mitte 
der segnende Weltheiland, von Posaunen blasenden Engeln um- 
geben. Rechts vom Heiland sechs knieende Männer — der erste 
im Hermelinmantel mit langem Bart — wahrscheinlich der Vater 
mit fünf Söhnen, links die knieende Mutter mit vier Töchtern. 
Zu beiden Seiten und unten allegorische Figuren mit Inschriiten, 
die sich zum Theil auf den siegreichen Streit des Kreuzes mit 
den Ungläubigen beziehen. Unten etwas nach links das bdi 
Bartsch bezeichnete Monogramm, daneben ein römischer Krieger, 
der eine Kanone losschiesst, auf deren Rohr sich die Jahreszahl 
1590 befindet. Im Hintergrunde des Ovals links vom Beschauer 
ein Wappenschild mit einem Fische, auf dem Schilde drei Straos- 
federn; rechts auf einer Votivtafel ein Schild mit einem aufrecht 
stehenden geflügelten Löwen. Die Tafel enthält die Inschrift: 



1) AqcIi sind folgende Naehbikkittfen zu erwähnen: 

6) J. Bonajntu 

7) A. Tardien, als Gegenstuck zu Morghens Transfignration. Ein for- 
treiüicber Stich und das Hanptblatt des Stechers. 

^Rudolph W«ige].> 
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Nicolaus 
Andrea. Pictor 

et poela 
Flensburgensis 
Holsatus. Ad Vivuin 
DelineabaU InveDtor 

et in aere 

sculpebat. 

NuUa Dies 
Sine Linea. 

So ist denn aus diesem Anconiten ein Flensburger gewor- 
den, der auch Maler war und der sich sogar für einen Dich- 
ter hielt. 

Das Sticbelblatt ist mit kecker Malerhand, etwas trocken, in 
der Art der italienischen Malerradirungen aus dem Ende des 16. 
Jahrhunderts gearbeitet, was vielleicht, wenn die übrigen BMtter 
des Meisters auch so behandelt sind, Veranlassung gegeben hat, 
ihn für einen Italiener zu halten. Die Zeichnung der aUegori- 
sehen Figuren ist plump. 

Breslau. Frll. V. ÄBStatUr. 



Nachtrag. 

Ausser obigem Hauptblatte kenne ich noch folgende Stiche, 

welche Barlsdi fehlen: 

Portrait: Reg. de Noailles Abb. Infu. et S. Amandi Ghr. M. a 
Secretiorib. Cons. et apud Selimum et Amurat. Tore. Imp. 
Legat, an. aetat. 53. Nie. Andrea faciebat Constantinopoli 
1578. Nebst dem Zeichen des Meisters. 4. S. m. Kunst- 
caUlog, 4. Ablheil. Nr. 5203. 

Wappen des Bischofs Johann Egolf von Augsburg. Catholica 
tectissima fides. Unten: Dei Gratia Joannes Augusta- 
nus MDLXXIU. Das Zeichen unter den Schildspitzen rechts, 
gr. f. In Sternberg's Catalog, 2. Abtheil. Nr. 1418. 

Portrait und Titelblatt zu: Scienza e practica de S'Av. Fabris. 
Copenhagen, W. Waltkirch 1606. f. Beide, das ^iPitelkupfer 
wie das Portrait Christian IV. von Dänemark, tr^^gen das Zei- 
chen des Meisters. Ersteres ist jedoch nic!^ von Nicolas 
Andrea gestochen, sondern trägt in frühern {T^' /rucken statt 
dessen Monogramm den Namen J. Halbeecic-^sc, differirt 
auch im Stich mit jenem Portrait Christian's. (Mittheilung 
des Herrn C. Meyer in Hamburg.) 

Rudolph Waigel. 
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, Berichtigung zu S. 208. 

Da dem zur Beschreibang vorgelegenen Exempl. des Buches von Wolff 
Gyclop die zwei vorletzten Blätter fehlen (was schwer zu bemerken), so ist die 
Schlussschrift nicht angegeben. Ich führe diese aus Wackernagers Bibliographie 
des deutschen Kirchenliedes, 1855, S. 458 nach dem einzig bekannten Eiempl. 
in der Stadtbiblothek zu Hamburg an: 

Getruckt zu Wittenburgk in der Gburfurstliche stat durch Simphorian Reia- 
hart. Anno dni Tausent funflFhundert vnnd jm zwelfften jar. 

Wleehmaiia-Kidow. 



Berichtigungen. 



Mao bittet folgende Druckfehler zu berichtigen. 

S. 80 Z. 10 ist zu lesen statt Herrn: Herr. 
:: 118 i 19 statt Windenbäume: Weidenbäume. 



s 148 ;: 


6 


9 


Jenn. : Jerm. 


'. 153 ^ 


25 


i 


Bekleidung : Begleitung. 


^ 220 * 


21 


9 


.Slownik: Stownik. 


i — i 


24 


% 


naktadem: nakiadem. 


* 221 ^ 


4 


i 


231: 23. 


« 222 « 


34 


« 


Abel und Jozef: Abel Jozef. 


? — # 


40 


i 


Brodowsni: Brodowski. 


^ 223 i 


17 


i 


wenn : wann. 


* 224 i 


18 


i 


Dolos: Dolst. 


^ 225 t 


21 


s 


Jadelaeus: Taddaeus. 


* «*— * 


30 


i 


Danel: Damel. 


i — i 


39 


i 


Rüstern: Rustem. 


s 229 i 


36 


i 


Ici: 3ci. 


9 231 i 


17 


9 


E.: f. 


« 232 « 


20 


t 


E.: f. 


t — t 


40 


i 


nicht : acht. 
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VerantwottUcher Redacteur: Dr. Robert lanmann. 
Verleger: Rudolph WeigoL — Druck von J. R. HirSCbfeM in Leipzig. 
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Archiv für die zeicIinendeD KüDste. 



N« 1, I. Jahrgang. 1855. 

Sammtliche in diesem Intelligcnz-Blatle angezeigten Kunslblätter und Bücher 
sind durch jede Buch- und Kunsthandlung, in Leipzig durch B. Waigel, 
zu beziehen. 



IVeuigkeiten, in den letzten Monaten in Deutschland 

erschienen : 

I. Elamelne BlAtier. 

A. Knpfentiche. 

AfUtla, Matk«, Gltaoos. (Spanische Zig«ttn«r.) Gest. von Fr. Weber, qv. 

fol. ManDheiiii, Artaria & Footaine. 6 Thlr. Vor der Sehrifl 12 Thlr. 
BeckMT, G. , die Siesta. In Mezzo-Tinto gest. ?. H. Sagert. gr. fol. Berlin, 

Sachse & Comp. 4 Thlr. 
ChOdOWiecki, 1k, Portrait König Friedrich n. Gest. von E. Mandel, kl. fol. 

Beruft, Schröder. Toftdmck. Vs Thlr. 
Stger, K«, das Christuskiftd. Date, et dabitur ?obii. Gest. von X. Steifen- 

8sn4. fol. Dusseldorf; Schulgen. 3 Thlr. 
DltS, S», das arme fcriassene Weib. Gest. v. M. Schwind, fol. Braunschweig, 

Ramdohr. 3 Thlr. 
Fttf^ea^ fi«, die ProzesstDtseheidung. Galvanographirt von F. HanfstangL 

qu. imp. fol. Dresden^ Hanfstängl. 4 Thlr. 
fitggMti lUcliards, Eoinii, Portrait von Alexan<ter voa Humboldt In Meizo- 

Tinto gest von P. Habelmann. fol. BerÜR^ Duncker. 3 Tblr. Vor der 

Schrift 5Vs 'Thlr. Epreuves d'Artiste, sur Chine. 8 Thlr. 
liMlscIiap, £., dies hat Christkindlein der MuUer gebracht. In Mezzo-Tinto 

gest. von Alph. Martin et. qu. fol. Düsseldorf, Buddeus. 4 Thhr. Chin. 

Psp. 6 Thlr. 
flappel, F., die glückliche Familie. (Spielende Fncbse.) In Mezzo-Tinto gest. 

Too Alph. Martin et. q«« roy. fol. Dässeldorf^ Buddeus. 7 Thlr. Chines. 

Papier 10 Thlr. 
IMIlHg, Th.y die Orangen-Verkäuferin. In Mczzo-Tiuto geft. von M. Vogt 

Hallesches Kunstvereinsblatt für 1854. fol. Leipzig, R. Weigel. 3Vs Thlr. 

A 



L 



II 

KullbMh, WU^, die dtusciehenden Christen. Gruppe adit d«» grossen Fresko- 
Gemälde: „Die Zerstörung Jerasalems/' Gest. foa^. Merz. fol. Munehen, 
literar.-artist. Anstalt. 3 Tblr. 6 Ngr. 

Klein, J« A., Folge von 6 Blatt Hunde. Radirt. Mönchen 1854. qu. 4. Leip- 
zig, R. Weigel. Cbines. Papier IVs Thir. 

K6bl6r, C. , Mirjams Lobgesang. Gest. von X. Steifensand. Rheiniscli- 
Westphäl. Kunstvercinsblatt qu. fol. Leipzig, R. Weigel. b.Thlr. 

Raphael, die heilige Familie. Gespl: von F. Forster. Carlsrnher Kunstvereins- 
blatt für 1854. ful. Leipzig, R. Weigel. 

Christus. „Vater, dein Wille geschehe!^ Gest. von C. Gonzenbacb. 

füI. München, Gypen. IVs Tblr. 

Scbnorr von CarolsfMd, Jnl., der Nibelungen Ende. Gest. von Tb. Langer. 
Sächsisches Kuostvcreinsblalt für 1853. qu. fol. Leipzig, R. Weigel. 5 Tblr. 

Scboll, J. B., Mutterliebe. Radirt. gr. 4. Mainz, Kunze. 16 Ngr. 

die Erhabenheit und Schönheit der Naturwissenschall. Radirt. 

gr. 4. Mainz, Kunze. 16 Ngr. 

Scbrader« J. , die Retende. In Mezzo^Tinto gest. von J o u a n i n. Hannoversches 
Kunstvereinsblatt für 1853/54. fol. Hannover, Schrader. 4 Tblr. 

ScbrSdter, A., Auerbachs Keller. In Mezzo-Tinto gest. von G. Löderitz. Köl- 
ner Kunstvereinsblatt für 1853/54. qu. fol. Leipzig, R. Weigel. 6 Thhr. 

Stilke, Richard UI. und die Kinder Eduards IV. In Mezzo-Tinto gest. von Fr. 
Oldermann. fol. Berlin, Oldermann. 4 Tblr. 

Snlxer, Hauptm. Jal. vei, der Regimentshund des K. K. Oesterreich. 7. Linien- 
Infanterieregiments Probatka. Radirt. gr. qu. 4. Carlsrahe, Veiten. 'A Tblr. 
Cbines. Pap. 9 Ngr. 

B. Photographien. 

Das kleine Crucißx oder der Degenknopf des Kaisers Maxunilian nach A. Dürer. 
16. Nördlingen, Beck. 1 Thlr. 

Das Alphabet des Meisters E. S. in 23 Blatt, fol. Nördlingen, Beck. 16 TUr. 

Portrait von Emil Devrient, K. Sachs. Hofschauspieler, sitzend. Mit Fac-Simile. 
Von Fr. Hanfstängl. fol. Dresden, Hanfstängl. 2 Tblr. 

Portrait desselben, Kniestück, stehend. Von demselben, fol. Dresden, Hanf- 
stängl. 2Va Thlr. 

Platens Statue in München. Von A. Lee her er. gr.4. München, Roller. 18 ^gr. 
Siehe auch hinten unter den Kupferwerken: Michiels. 

C. Lithographien« 

rAUemand, F., Reitergefecht Litb. von C. Brandt, kl. qu. fol. OLnfitz, 
Höizel. Farbendruck. 1V< Thlr. 

Borgel, der Stadt- Weinkeiler, sogenannte Ratbskeller, in Bremen. 2 Blatt: rech- 
ter und linker Flügel, qu. fol. Bremen, Kraus. Farbendruck. 3 Thlr. 

Brandt, C, VUlh Potocki in der Krim. kl. qu. fol. Oimiitz, Höizel. Fatben- 
druck. V/z Thlr. 



m 



BMCil, die Schmiede, litb. von Weix«lgirtaer. qa. fol. Wien, Nenmann, 

Tondrock. IVs Tbir. 
MrtTy A.| Christas am Kreuz. „Es ist Toilbracbt." Liüi. von S. Mai er. fol. 

Caiismhe, Veiten. 1 Thlr. 
niiUlttitr, MftVlA, die HimmetskÖDigin. Lith. von Mai er. fol. Carlsruh«^, 

Veiten. 1 Thlr. 
T- ,• Eng elsköpfefaen. „Die Himmel enählen die Ehre Gottes." 

Lith. von C. Schultz, qu. fol. Carlsrabe, Veiten. Tondrack 21 Ngr., col. 1 TbIr. 
laMtft, A« V. d«, 3 Blatt: Kinderleben. Litb. von G. Roch. gr. 4. Cassol, 

Vollmann. Jedes Blatt Vs Thlr., colorirt Vi Thlr. 
Ilfel, 2 Blatt: die Brautwerbung. Die Braut Litb. von F. Wolf, qu.fol. Wien, 

Hofetich. Tondruck, jedes Blatt l'/t Thlr. 
UltMr, A. , das Copernicus-Denkmal in Thom. Farbendruck von Winckel- 

m an n & Sohne, gr. fol. Thom, Lambeck. 2 Thlr. 
teuniABB, F«, der Gemsjiger auf Besuch. Lith. von A. Kaiser, gr. qn. fol. 

Wien, Patemo. Tondrack 2V> Thlr., colorirt 5Vs TbIr. 
-^— : , die Eittqnartirang. Litb. von A. Sehr öd 1. gr. qu. foL Wien, 

Neumann. Tondruck 2 Thlr. 

^ am Attarsee. Lith. von Weixelgartner. gr. qn. foL Wien, 



Neumann. Tondrack 2*ß Thlr. 

9 dieBuine. Litb. von Sehr ödL gr. qu. fol. Wien, Neumann. 



Tondrack 2 Thlr. 

-, rabende Heerde. (Gegend bei Wien.) Litb. von Weixel- 



g&rtner. gr. qu. ioL Wien, Neumann. Tondrack 2V3 Thlr. 

*, heimkehrende Heerde bei Gewitter. Litb. von Weixelgart- 



ner. qu. fol. Wien, Neumann. Tondruck tVs Thlr. 

-y kämpfende Hirsche. Litb. von Weixelgartner. qu. fol. 



Wien, Paterno. Tondrack 2V> Tblr., colorirt 5Vs Thlr. 

fc , Ebeijagd. Lith. von Weixelgartner. gr. fol. Wien, Neu- 



mann. Tondrack 2 Tblr. 

', eine Viehweide. Litb. von Wolffle. qu. fol. Wien, Neu- 



mann. Tondrack l'/s Tblr. 
€«yert die Verlobung. Lith. von F. Hanfstängl. qu. foK Dresden, Hanf- 

stingl. Chtnes. Pap. 2 Thlr. 
IirtlBg«r, A., Blumen-Bouquet. fol. Olmfitz, Helzel. Farbendrack 4 Thlr. 
ltiinij«r, Partbie bei Meran. (Mondlandschaft.) Lith. von J. Wolffle^ qn. 
fol. Wien, Neumann. Tondrack iVt Tblr. 

. , Schleichhändler in Nordtjrol. Lilh. von J. Wolffle. fol. Wien, 
Neumann. Tondruck l'/t Tblr. 

', der heimkehrende Fischer. Lith. von Wolffle. qu. fol. Wien, 



Neumann. Tondrack V/t Thlr. 
JiCtribS, der Schlaf. Litb. von Mai er. qu. fol. Carlsruhe, Veiten. iVs Tlilr. 
LaiMlte, Christus am Kreuz. „Vater In deine Hände etc." Lith. von J. Bauer. 

kl. fol. Wien, Paterno. Tondruck 2 Thlr. Rehaussö 1 Thlr. 
■•f^r (von Bremen), J. 6., Grossvalers Besuch. Lith. von C. Fischer, qu. 

fol. Dusseldori; Schulte. 2Va Tblr. 



■ejer, Otto, die Heimkehr. Lith. ton A. Gunlher. fol. Beriio, VioIeL T^PQ- 

druck 'A Thir. 
MirlllO, das unbefleckte Empföngoiss. Litb. tob J. Bauer, kl. fo). WiesK 

Paterno. Toodrock Vs Thlr. Rebau»s^ t Tbir. 
Papf, E., der Anbruch. (BergmannssccDe.) Lith. von C. Bob lau. fol. ßwt^ 

den, Burdacb. Tondruck 24 Ngr. 
Baffalt, J., das alte Postbäus. Lith. von A. Kaiser, qu. fol. Wien, Neumano. 

Tondnick iVs TbIr. 
, Schloss am Weiber. Lith. von A. Kaiser, qu. fol. Wiep, Pä- 

temo. Tondrock l'/s Thlr. 
RaBftl, der Taufgang. Lith. von Dantbage. fol. Wien, Neumann. Tondrofik 

IV» Thlr. 
RiotSCkel, E., Amalie, Königin von Griechenland, in ganzer Figur. Lith. von F. 

Hanfstängl. fol. Dresden, HanfslHngl. Chines. Pap. 3 Thln 
Bamberg, !•, ein Eremit, Schule haltend. Lith. von F. Lejbold. qii. foL 

Wien, Höfelicb. Tondrock iVs TbIr. 
SchevraB, Gasp«, Ansicht von Düsseldorf mit Bandhildem. Lith. von Sonder- 
land, qu. fol. Dusseldorf, Arnz & Comp. Farbendruck 3 Thlr. 
SchleaiBger, H. W., Toilette-Studien. Lith. von £. Kaiser, fol. Wien, Neu- 
mann. Chines. Pap. 2 Thlr. 
TiElaB, Portrait von Ignatius Loyola. Mit Fac-Simile. Lith. von W. D am 1er. 

fol. Berlin, Ullrich. Vs Tblr. 
Terlat, 2 Blatt : Auf der Lauer. Die Beute. (Fuchsstacke.) Auf Stein getusdil 

von H. Eschke. kl. qu. f6l. Berlin, Violet» Tondrock, jedes Blatt 1 Tkk. 
Wiakanberg, Winterlandscbaft. Auf Stein getuscht von H. Eschke. kl. qn. 

fol. Berlin, VioIeL V> TbIr. 



II* R«i|ifenveiHbLe« 

Album Sr. MajestSt des Königs Ludwig von Bayern. Ilf. Jahrgang, 3. u. 4. Uef. 
ä 6 Blatt, gr. fol. München, Piloty & Löhle. Jede Lief. 5 TMr. 

Albvm der Neuzeit. Eine ausgewählte Sammlung von Lithographien naeh dea 
besten neueren Bildern aller Schulen, so wie nach weniger bekannten BUdeni 
alter Meister. Lith. und herausgegeben von A. Bournye. I.Heft. ft>I. Dus- 

^ seldorf, Bournye. 2 Thlr. 

Album englischer Landhäuser, Villen, Cottogen ete. 6. Heft. gr. qu^. 4. Carls- 
ruhe, Veitb. IVi Thlr. 

Appaldt, J, S., Thierstudien. Nach anerkannt guten Meistern in Stabl gest. 
10 Blatt, qu. 4. Darmstadt, Lange. Vs Thlr. 

Aquarelle Düsseldorfer Künstler. 10. Heft. qu. fol. Düseeldorf, Arnz & Comp» 
IVa Tblr. 

Afetill, €. M. Frbr. von, Altertbämer und Knastdenkmale des Bayer. Rerradier 
bauses. 1. Lief. fol. München, literar.-artist. Anstalt. In Mappe 12 Tbin 



Art-Journal, Ihe, for 1S55. In 12 Heft«, gr. 4. Uipzig, Friedlein. JedM 
Heft 1 Tbir. 

Ans lonig Friedricbs Zeh. Kriegs- und Fricdenshelden. Ges. wn Ad. Mensel. 
In Bolz geselinitten Ton Ed. Kretzscbmar. 2. Lief. fol. Berlin, Duncker. 
Chines. Pap. 3Vs Thlr. 

BHdnisse berfthmter Deutschen. 5. Lief. 3 Blatter, kl. fol. Leipsig, Breitkopf 
4 Hirte«. IVa Thlr. Einselae BliUer «/4 Tblr. 

BWBtt'Si J. , Principien der Malerkunst. Erläutert durch Beispiele nach den 
grösaCen Meistern der Italien., niederland. und anderen Schulen. Aus dem Eng- 
lischen Ton A. Gorling. Mit vielen Illustrationen in Slahlslich. 7 — 9. Heft, 
gr. 4. L^stg, Payne. Jede Lief. Vs Thlr. 

Ca?it01S, ASB, Jac, Zeichnungen in der Grosshers. Kunstsammlung xn Wei- 
mar. Jn Umrissen gest. von W. Möller. 5. Heft. kl. qu. fol. Leipzig, R. 
WeigeL Vs Thlr. Chines. Pap. 1 Tblr. 

Centrri-Earopa. Panonmische Ansichten der Torzöglichsten Haupt- und Residenz- 
städte u. s. w., ao wie der merkwürdigsten und interessantesten Gegenden 
Mittel-Earopa's, namentlich Deutschlands. Nebst bistorisch-geograph. Text. 5. Lief, 
gr. fol. Leipzig, Payne. 1 Thlr. 

lltCitokr» Fm ausgefdbrte oder zur Ausführung bestimmte Entwärfe von Ge- 
bäuden verschiedener Gattung. 6. Heft. fol. Carlsruhe, Yeith. V/% Tblr. 

y mittelalterliche Bauvrerke im sfidwesUieben Deutsehland und am 

Rhein. 4. Heft: Cisterzienser-Kloster Manlbronn. fol. Carlsruhe, Veitb. tVsThir. 
•, Bauvenieruttgen in Stein, aosgefuhrt und zum praktischen Ge- 



bravcli herauegegeben. 2. Heft. fol. Carlsruhe, Veitb. 2 Tblr. 
Nrttori Bnut, Denkmaie deutscher Baukunst, Bildnerei und Malerei von Ein- 

fSbrung des Cbristentbums an bis auf die neueste Zelt. 13 — IS. Lief. Imp. 4. 

Leipzig, T. 0. Weigel. Jedes Heft Vs Thlr. Prachtansgabe in Fol. 1 Thhr. 
iillhlitldHl , J., Denkmäler der Baukunst. Herausgegeben von J. Loh de. 

Neue Ausg. 16 — 19. Heft. gr. 4. Hamburg, J. A. Meissner. Jedes Heft 

l'A Tblr. 
Gallerie, Europäische, fßr Malerei und Scniptur ffir 1854. gr. 4. Leipzig, Fried- 

lein. Abtheihing Malerei 8 Thlr. Abtbeil. Sculptur 4 Thhr. 
■ für 1865. In 12 Heften, gr. 4. Ebendas. Jedes Heft 1 Tblr. 

Miagt, €. Ritter von, malerischer Atlas der Eisenbahn über den Semmering. 

Mit vorausgehender historisch-statistischer Uebersicht der Eisenbahnen in Oester- 

reieh. Mit 8 Abbildnngen, iith. von X. Sandmann, gr. qn. 4. Wien, 6e<- 

rold. 7Va Thlr. 
Handzeichnungen berühmter Meister aus der Weigersehen Kunstsammlung in trenen, 

in Kupfer gestochenen Nachbildungen herausgegeben vom Besitzer derselben^ 

R. Weigel. I.Heft, gr. foL Leipzig, R. Weigel. 4 Thlr. 
leldeloff, C, die Kunst des Mittelalters in Schwaben; Denkmäler der Baid[unst, 

Jitdnerei und Malerei, t. Lief. gr. 4. Stuttgart, Ebner ft Seubert. li/iThlr. 
llttBi'F. V», Entwarft zu Land- und Sladtgebänden. 5. Lief. foL Berlin, 

Grieben. 2 Thlr. 
laWft« JA* B«, Bauentwurfs im byzantinischen Style, nebst IHrojecten im dori^ 

sehen Style, fol. Leipzig, Spamer. 20 Ngr. 



VI 

Ullg, 8.» güldenes ABC. Gest. von Jul. Thäter. gr. qa. 8. Gotha, J.Per- 
thes, la engl. Einband iVs Tbir., chines. Pap. in Lederband 2Vs Thir. 

Kunstschätze, die, Wiens in Stahlstich, t— 6. Lief. 4. Tri^st, Oesterreich. Uofd. 
Jedes Heft '/> Thlr. Feine Ausgabe in gr. 4. 16 Ngr. Prachtausgabe foL 
24 Ngr. 

Lenipeftx, H., Bilder-Hefte inr Geschichte des Bucherhandels and der mit deoa- 
selben ?erwandten Künste und Gewerbe. Jahrgang t855. fol. Cöbi, fieberle. 
t Tbir. 18 Ngr. 

Hoichelt, H., Aquarell-Studien. Vorlegeblatter zur Erlernung des Aquarellmalens. 
1. Heft. gr. qu. 4. Carlsrube, Veith. Farbendruck. IVs Thlr. 

•>« — «, Ornamenten-Zeicbnen für Bürger- und Gewerbeschulen. 3. HefL 

gr. 4. Carlsruhe, Veith. 25 Ngr. 

, Vorlagen zum Laviren mit Sepia und Tqsche. 1. HefL gr« 4. 



Carlsruhe, Veith. Tondruck. 27 Ngr. 
HlchleU, J. F., Album Too Cöln. Photographisch dargestellt 14 BlatL fol. 

und qu. foL Cöln, Eisen. 28 Tbir. Jedes Blatt 2 Thlr. 
, Photographisches Album. Von den Originalen abgenomrajen. 

1. Lief. 10 Blatt, fol. Cöln, Eisen. 20 Thlr.. Jedes Bbtt 2 Thlr. 
MolUr, Dr. Cr., Denkmäler der deutschen Baukunst 4. verschönerte, Tcrbes- 

serte und wohlfeilere Auflage. Herausgeg. Ton F. M. Hessemer. 2 Bde. 

gr. fol. Frankfurt a. M., J. Bär. 20 Thlr. 18 Ngr. 
MUler, 0. 0., Denkmäler der alten Kunst 2. Bearbeitung durch F. Wieae- 

1er. 1. Band. qu. fol. Göttingen, Dieterich. 5 Thlr. 
Osten , Fr. , die Bauwerke in der Lombardei . vom 7. bis zum 14. Jahrhundert. 

Gez. und durch historischen Text erläutert. 8. Heft foL Dannstadt, Lcake* 

4 Thlr. 
Frönty, Frhr. 6. V*, Skizzen aus dem Volksleben in Ungarn. Mit 25 (lith. und) 

gemalten bildlichen Darstellungen von Barabäs, Sterio. und Weber, gr. 

fol.^ Pesth, GeibeL 18 Tbir. 
Rhin, le, monumental et pittoresque. Aquarelles d'apris nature, lith. en plusieurs 

teintespar Fourmois, Lanters etStroobant Lirr. I.et2. foL Bnixellesv 

Muquardt. Jede Lief. 1 Thlr. 26 Ngr. Prachtausgabe in gr. fol. 2*/i Thhr. 
RllBgO, L«, Beiträge znrKenntniss der Backstein-Architektur Italiens. Neue Folge. 

3. und 4. Heft. Nach seinen Reiseskiszen herausgegeben, gr. fol. BerUn, 

Grieben. Jedes Heft 2Vs Thlr. 
Salztnbgrg, W. , alt-christliche Baudenkmale Constantinopels vom V. bis XIL 

Jahrhundert. Auf Befehl Sr. Maj. des Königs aufgenommen und historisch er- 
läutert, gr. fol. Beriin, Ernst Sc Korn. 60 Thlr. Prachtausg. 75 Thlr. 
Schmidt, J. G. , Kirchenmöbel und Utensilien aus dem Mittelalter und der Re- 
naissance, in den Diöcesen Cöln, Trier und Münster. 1. Bandes 2. Lief. . fol. 

Trier, Lintz. 2Va Thlr. 
Schneider , H. Jntt., Bilder aus dem Leben des Herzogs Enst des Fhymmen 

von Sachsen-Golha. In Holz geschnitten von J* G. FlegeU I.Heft in 6 Blatt 

tem. 4. Leipzig, R. Weigel. iVa Thlr. 
Schnorr ven Cnfldsfeid, J., die Bibel in BUdem. 6. 7. Uef. fol. Uipaig» 

G. Wigand. Jede Lief. Vt Thlr. 



\ 



vn 

SlMlA, PiVllBO, Anleitung z«m Bluiuenmalen durch Vorlagen in Farbendruck, 
mit Erklärung. 1. Heft. gr. qu. 4. Carlsrube, Veith. V/t Thlr. 

Sadig, A., Ornamentik der Industrie, fol. Annaberg, Rudolph 3e D. 'AThlr. 

Stamm-, Rang- und Quartierliste, IHustrirte, der Königl. Preuss. Armee. Gez. und 
lith. von F. Nordmann. 2. Lief. gr. qu. fol. Berlin, Duncker. Ausgabe 
No. 1. fein ausgemalt. 9 Vs Thlr. Nt>. 2. fein colorirt 7Vs Thlr. No. 3. schwarz 
5Vs ThJr. Einzelne Blatter col. 3 Thlr., schwarz 2 Thlr. 

StcilbtClli L., Aqnarellscbule. Practische Anweisung zum Aquarellmalen, nebst 
Erläuterungen. 3. Heft. gr. qu. 4. Carlsruhe, Veith. FaYbendruck 1 V« Thlr. 

Studien, landschaftliche, aus dem Nachlasse des Hofmalers E. Fries, sowie aus- 
geföhrte Landschaften nach Handzeichnungen neuerer Meister. 2. und 3. Heft, 
kl. qu. fol. Heidelberg, Meder. Jedes Heft t Thlr. 6 Ngr. 

StrOObABt, F., Monuments d'Architecture et de Sculpture en Belgique. Dessintfs 
d'apres nature, lith. en plusieurs teintes. Livr. t6 k 20. fol. Bruxelles, Mu- 
quardt. Jede Lief. 1 Thlr. 26 Ngr. Prachtonsg. in gr. fol. 2*/« Thlr. 

Trachten des christlichen Mittelalters. Nach gleichzeitigen Kunstdenkmalen her- 
ausgegeben von J. ▼. Hefner. 2. Abtheil. : 14. u. 15. Jahrhundert. 28. und 
29. Lief. gr. 4. Frankfurt a. M., Keller. Jede Lief. Vi Thlr., col. 4Vt Thlr. 

UgiWttlir, 6. 9., Entwürfe zu gothischen Ornamenten, zunächst für Decken 
und Winde, fol. Leipzig, Romberg. Vk Thlr. 

¥tl#rt#, Tk«, Souvenirs de la Monarchie Autrichienne. Suite de Desseins d'apres 
nalnre. Grav^es k l'eau-fort^. 2. Partie: Croatie, Slavonie, Frontieres mili- 
taires. 1. Livr. in Blatt foL Leipzig, R. VITeigel. 8 Thlr. Chines. Pap- 
. 12 TUr. 

XaIh, Wm, die schönsten Ornamente und merkwürdigsten Gemälde aus Pompeji, 
Hercokmum und Stabiä. 3. Folge. 6. Heft. gr. fol. Berlin, D. Reimer. 8 Thlr. 
Prachtausgabe W/t Thlr. 



la. KuiiAt-IiItteMitar« 

Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst. Mit Abbildungen. 6. Heft. gr. Lex.-$ 

Frankfurt a. M., Keller. 2 Thlr. 
ftrlll€r I K« , die Theorie der freien Auffassung. Enthaltend die wesentlichen 

Hulfsmittel beim Unterricht im Zeichnen. 2. Auflage. Mit 14 Holzschnitten 

und 3 Hth. Tafeln, gr. Lex.-8. Breslau, Korn. Va Thlr. 
Blb6, A.y das herzogliche Kunstcabinet zu Gotha. 2. Aufl. 8. Gotha, Müller. 'AThir. 
Conversations-Lexicon für bildende Kunst. Herausgeg. von F. Faber. 44. und 

45. Lief. (Gurk — Halberstadt.) gr. 8. Leipzig, Renger. Jede Lief. V« Thlr. 

Prachtausgabe in Lez.-8. Vt Thlr. 
Darstellungen, die bildlichen, vom Tode und der Himmelfahrt Maria. Eine iko- 

nographische Abhandlung, gr* B. Frankfurt a. M., Hermann. Vs Thlr. 
IMlilOni, A«, die Wandmalerei in einer neuen Technik erfunden und beschrie- 
ben, gr. 8. Leipzig, R. Weigel. 16 Ngr. 



▼tu 

Faust. Pbitgrafisch-illiMtnrte Zeitung fnr Koflsf, Witsentcliait, fodiistrie «ad Un* 
terhaltung. Redacteor: L. Kordesch. 1. Jahrgang. Oct. bia Dee. 1854. fol. 
Wien. (Leipzig, HoHknann.) 2Vt Thtr. 

. 2, Jahrg. 1865. 10 Thlr. 

FnimI, J. G. A. , die Bekehrung des Paulus, ein dem A. DOrer zoiaeigaea- 
des, bis jetzt unbekanntes Kupferblatt aus des Meisters frühester Periode in 
^h. Facsimile mit Erläuterungen. foL Leipzig, R. Weigel. iVs Tbk*. 

, König Friedrich August als Kunstfreund und Kunstfamm- 
ler dargestellt gr. 8. Dresden, Arnold. Vs Thlr. 

*, die Kupferstich*Sammlttng Friedrich August II., König tob 



Sachsen, beschrieben und mit einen historischen üeberbtick der Kn^fersteeber- 
ktrast begleitet. Nebst einer chroraolilh. Abbildung, gr. 8. Leiptig, R. Wei- 
gel. 2*/a4rhlr. 

Holler, I.« Lucas Cranachs Leben und Werke. 2. gänzlich umgearbeitete und 
vermehrte AuQ. gr. ^. Nürnberg, Lotzbeck. 2 Thlr. 

9 Zusätze zu A. Bartachs le Peintre Graveur, gr. 12. Nuinbeii, Lotz* 

beck. 21 Ngr. 

Journal für Malerei und bildende Kunst. Ileransgeg. ton A. W. HerteL 5. Bd. 
3. 4 Heft. gr. 4 Weimar, Vogt. Jedes HMt V« Thlr. 

Kngler , F. , kleine Schriften und Studien zur Runstgescfaichte. Ifit IHustr, u. 
and. Betlagen. 9—14 Lief. gr. 8. Stuttgart, Ebner St Senbert. Jede lieL 
1 Thlr. 6 Ngr. 

Kunstblatt, deutsches. Zeitschrift für bildende Kunst, Baukunst und Kunstgewerbe. 
Redigirt Ton F. Eggers. 6. Jahrgang. 1855. gr. 4 Beriin, Scblndfer, 
«>/a Thlr. 

Küastler-Lezikon, Hambargisches. Bearbeitet von dnem Ausschüsse des Vereins 
für Hamburgische Geschichte. 1. Bd.: Die bildenden Künstler, gr. 8. Ham- 
burg, Hoffmann & Campe. 2 Thlr. 

LlBg6, L., die griechischen Landschaftsgemälde von Karl Rottmann in der neuen 
königl. Pinakothek zu München beschrieben. 12. München, Kaiser. 6 Ngr. 

Lttbkd, W. , Vorschule lur Geschichte der Kirchenbaukunst des Mittelalters. 3. 
Aufl. Mit 50 in den Ttit gedmchten AbbMd. gr. 8. Dortmund, Kruger. 
12Va Ngr. 

Btnait, ILf die Sehok der Fotografie. Vollsttnifige und getreue Anleitung 
zur Henrorbringung der schönsten fotografischen Bilder mittelst CoUodion, neueste 
Methoden zur Bilder-Erzeugung auf Stärke, Ejweias, Papier etc., positiver Glas- 
bilder auf Gtttta-percha, CoUodion etc., für Anfänger, Dilleltanten und Künstler 
der Fotografie. 8. l^ien. (Leipzig, Liebeskind.) 27 Ngr. 

■ilttal , A. , Handbuch der gesammten Photographie. 4 verb. und mit beson- 
derer Berücksichtigung der CoRodiumbüder vennehrte Aullage. Mit Hotzschn. 
9r. 8. Wien, Gerold. 2 Thhr. 

MeBXel, W., christliche Symbolik. (In 12—14 Lief.) 1--3. Lief, gr. 8. Re- 
gensburg, Manz. Jede Lief. UV« Ngr. 

Mesniir, L A., über ien Ursprung, die Entwickelung und Bedeatuig der Ba- 
siUca in der efaristUchen Bnukunat. Eine philosophiaGli-^knnstgescfalchdicIie Ab- 
handlung. Lex.-8. Leipzig, T. 0. Weigel. 24 Ifgc« 



II 

Organ für dirisHiche Kuiut, herausgegeben und redigirtToa F.Bau dri. &. Jalkig. 

1S&5. gr. 4. Coln, Du Nont-Schauberg. 3 Thlr. 
Farger, A. R« ▼., der Dom au St. Stephan in Wien, beachrieben. Mit inuatra- 

ttonen. gr. 4. Triebt, Oeaterr. Lloyd. ^ 1 Tblr. 18 Ngr. 
BetehttBS^arger, A., Fingerzeige auf dem Gebiete der kirchlichen Kunst. Nebst 

31 Taf. mit 125 Abbild. Lex.-8. Leipzig, T. 0. Weigcl. 2Vs Thlr. 
RgUbdrg, R. V., Nfimbergs Kunstleben in seinen Denkmalen dargestellt Ein 

Ffihrer für Einheimische und Fremde, gr. 8. Stuttgart, Ebner & Lenbert 

2 Thlr. 
S^Sleti H , die Wandgemftlde W. ?. Kaulbachs im Treppenhause des neuen 

Königl. Museums zu Berlin. Lez.^. Berlin, Allg. deutsche Verlags-Anstalt. 

28 Ngr. 
SehAiai e , C. , Geschichte der bildenden Künste. 4. fid. 2. Abtheil. gr« 8. 

Dflaselderf, Buddeus. 4Vs Thhr. 
SchSltr« G., geschichtliche Uebersieht der italienischen Maierei nach ihren Haupt- 

erscheinungen. gr. 4. Erfurt, Weingart. Vs Thlr. 
StaVftf , A., Torso. Kunst, Kunstler und Kunstwerke der Alten. In 2 Theilen. 

1. Thl. gr. 8. Braunschweig, Vieweg & Sohn. 3 Tblr. 
Tllidid, J. M., Thorwaldsens Arbeiten und Lebensverhältnisse im Zeitraum 1828 

—1844. Nach dem danischen Original mit Genehmigung des Verfassers bear- 
. beitet und Terkfirzt von F. C. Hillerup. 16 — 18. Heft. gr. 4. Copenhagen, 

Reitzel. (Leipzig, Lorck.) Jedes Heft 13 Vi Ngr. 



ANZEIGEN. 



Neue KunslblftUer und Kopferwerke, welche bei dem Unterzeicbaeten in 
Commiflsion erschienen sind: 

Der Leitner im Dom zu Halberstadt. Gezeichnet und radirt Ton 
C. Sprosse, gr. Fol. €hines. Pap. 2 Thh*. 

30 Blatt Radirungen von Ludw. Emil Grimm, bestehend in 
historischen Darstellungen, Genrebildern, LandschaAen, Stadien 
und PortrailSt worunter dias dea^Könstlers selbst. In verschie- 
denen Formaten, in einen Folioband auf Untersatzbogen aufge- 
legt. Supplement zu dem früher in , 100 Blatt erschienenen 
Werk dieses Meisters. 10 Thlr. 24 Ngr. Chines.Pap. 13 Thfr. 
24 Ngr. ^ 

Souvenirs de la Monarchie Autrichienne. Suite de Dessins d'apris 
Natnre graves ä I'Eau-forte par Theod. Valerio. I. Partie: 
la Hongrie. 2 livr. IL Partie: Croatie, Slavonie, Frontieres 
militaires. te. livr. fol. Jede Lieferung 8 Thlr. Chines. Papier 
12 Thfr. 



Vedate deli' Assedio di Roma del 1849. DiFise in 12 ia?ole di» 
pinte dal prof. Carlo Werner ed incise all' acqua forte e bu- 
iino da Dom. Ami ci. qu. fol. Chioes. Pap. 1 Tbir. 15 Ngr» 

Ruilolpli üTelsel in Leipzig. 



Im Verlage des Unterzeichneten erschien: 

Geschichte der bildenden Künste von Dr. Carl Sehn aase. 4. Bd. 
2. Abtheilung. Auch unter dem Titel : Geschichte der bildenden 
Künste im Mittelalter. 2. Band. Das eigentliche Mittelalter. 
2. Abtheil. Mit 75 in den Text gedruckten Holzschnitten, gr. 8. 
Preis 4 Thir. 10 Ngr. 

Eine gluckliche Familie. (Spielende Fuchse.) Gemalt von F. Hap- 
pel, in Mezzo>Tinto gestochen von Alph. Martine!, qu. roy. 
fol. Preis 7 Thlr. Chines. Pap. 10 Thlr. 

Dies hat Christkindlein der Mutter gebracht. Gemalt von E. Gsel- 
schap. In Mezzo-Tinto gest. von Alph. Martinet. qu. foL 
Preis 4 Thlr. 

Verlagshandlung von «VallaM lladlleaM in Düsseldorf. 



Bei dem Unterzeichneten ist soeben erschienen: 

Darstellungen aus den Evangelien nach vierzig Originalzeichnungen 
von Friedrich Overbeck, im Besitze des Freiherrn Alfred 
von Lotzbeck auf Weihern, gestochen von B. Bartoccini, 
Prof. Jos« Keller, Fr. Keller, F. Ludy, F. Massau, H. 
Nüsser, F. A.Pflugfelder, F.Severati, X. Steifensand. 
10. Lieferung. Preis 2 Thlr., auf chines. Pap. 3 Thlr., vor der 
Schrift das Doppelte. 

Mit dieser Lieferang ist dieses schone Werk geschlossen und sind die frü- 
heren Lieferungen zu gleichem Preise zu haben. Auch habe ich elegante Mappen 
zur Aufbewahrung anfertigen lassen. 

Düsseldorf, im December 1854. 

JkuMumt l¥lllieliii Scluilveii« 



Im Verlage der J. Bvddeu'schen Buch- und Kunsthandlung in Dussel- 
dorf erschien so eben: 

Grossvaters Besuch. Gemalt von J. G. Meyer von Bremen, li- 
thographirt von C. Fischer, qu. fol. Preis 2 Thlr. 15 Ngr. 
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Bei Storoh A KraBier in B e r l i q , Fischerbrucke No. 2&, ist soeben erschienen : 

8 AlbumblStter von Th. Hosemann, sauber colorirt, auf farbi- 
gen Gartons, in Umschlag. Preis 2 Thlr. Prachtausgabe, in 
eleganter Mappe 3 Thlr. 



BUnlaäung aur SuhBcription. 

Der unterzeichnete Kupferstecher beehrt sich, den Kunstfreun- 
den anzuzeigen, dass er von dem neuesten Gemälde von 

C. F. LESSING, 

„Luther, die päbstlicbe Bulle verbrennend** 

nach dem im Besitze des Herrn Nootebohm in Rotterdam be- 
findlichen Originale 

einen Stich in Linien-Uanier 

ausziritihren begonnen bat, und erlaubt sich hiermit zur Subscrip- 
tion einzuladen. 

Der Unterzeichnete bat vom Eigenthümer des Bildes, wie vom 
Meister das ausschliessliche Recht zur Vervielfältigung erworben 
und wird den Stich unter Leitung des Letzteren vollenden. 

Die Grösse des Stiches beträgt 2272 Zoll Breite und 17 Vs 
Zoll Höhe. 

Subscriptions -Preise. 
Ein Abdruck mit der Schrift, weiss Papier 6 Thaler, 
f f ^ ^ ^ * chines. ^ 8 ^ 

s » vor ^ ' » weiss ^^ 15 ^ 

^ ^ p f ^ chines. ^ 20 «^ 

Die Zahlung erfolgt bei der Ablieferung. 

Düsseldorf, im December 1854. 

T. !¥• Th* Janssen 5 Kupferstecher. 

Subscription wird angenommen von Audolph Weigel in Leipzig. 



So eben erschien : 

Verzeichniss einer ausgewählten SammlungvonBüchernu. Ha- 
n^scripten d. Buch- u. Antiquariatshdl. von J. A. Stargardt 
in Berlin, Charlottenstr, 54. — c. 10 Bogen, br. mit 2 Schrift- 
bildern. — Preis 5 Sgr. 

Der Catalog ist auch reich an Kupfer- u. Holzschnittwerken, Qiegenden Blät- 
tern, Stammbüchern, kalligraph. Werken u. dgl. 



XII 



Von F. A. 0. Frestel in Frankfort a. M. sind folgend« schone Copien 
Ton A. Petrak nach den hsi unauflhidbaren Originalblättern von A. Dürer £u 
beziehen : 

Die heil. Veronika. Barisch No. 64. 
Der kl. heil. Hieronymus. B. 62. 
Das Urlheil des Paris. B. 65. 
Der grosse Kurier. B. 81. 

Jedes Blatt Vf Tbaler oder 25 Neugroschen. 



LEIPZIGER KUNSTAUCTIONEN. 



Der UiUerzeichDele übernimmt und besorgt den Verkauf so- 
wohl grosser Sammlungen als kleiner Beiträge von KupferslicheI^ 
Handzeichnungen, Oelgeroliden, Kunslböcbern etc. durch Auctio- 
nen, welche unter seiner Garantie Ton dem Terpflichteten Procla- 
mator abgehalten werden« Das Vertrauen, welches während sie- 
benzig Jahren Käufer und Verkäufer Leipzigs Auctionen schenkteo, 
beruht zunächst in der gewissenhaflen Anfertigung der Cataloge 
und punktlichen Ausführung der Aufträge. Diejenigen öffentlichen 
Cabinette und Kunstfreunde, welche Doubletten oder Sammlungen 
versteigern lassen wollen, belieben sich der Bedingungen wegen 
an ihn zu wenden. 

Die Cataloge dieser Versteigerungen sind auch nach Beendi- 
gung derselben, mit den Versteigerungspreislisten versehen, zu 
billigen Preisen zu erhalten, so lange der Vorrath reicht 

Der Catolog der nächsten im Mai abzuhaltenden grösseren 
Auction von Kupferstichen, llandzeicboungen etc. ist unter der 
Presse und wird nächstens ausgegeben. 

RUDOLPH WEIGBL. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Robert laUltAB. 
Verleger: RlMpk Wei§0L — Druck von J. B. lirsehfeld in Leipzig. 
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Archiv für die zeichneDden Mnste. 

N« 2. I. Jahrgang. 1855. 

Sämmtlicbe in diestm intelligeiu-BlaU« angexeigteD KvnstUätter und Buober 
sind durch jede Buch- und KuDstliaadluDg, in Leipzig durch E. Weigal, 
zu beziehen. 



Neuigkeiten, in den letzten Monaten in Deutschland 

erschienen: 

A. Kupferstiohe. 

Afiall, R., das scheiternde Schiff der Fieber, tn Miezzo-Tinto gestochen von 

P. ftabelmann. ("fif die Ifitgüeder d«r Kunstfreunde in Berlin, qo. fol. 

Leipzig, B. Wfcigel. 5 Thlr. 
Otto, Prof., Portrait Friedrich Wilheim IV., Königs von Prcnssen. Cestochen 

von C. Deis. fol. Stuttgart, Göpel. */6 Thlr. Chinas. Papier 1 Thlr. 
Bottmann, Carl, Schlachtfeld von Marathon. Galvanographift von L. Schö- 

ninger und F. Wärt hie. Huncbener Kunstvefeinsblatt fifr^854. gr. qu. 

fol Leipzig« R. WeigeL 6 Thlr. 

B. tiithographien. 

LotüM i» Mars, 3 Blatt Portraits von Graf York von Wartenberg, K^4M «M 
Ndlendorf und Graf Bnlov^ von Dennewitz. Nach den eigenen Gemälden des 
KfiMtlers. fol. Berlin, Saebse Sd Co. Tondruek. Jedes Blatt 1 Thlr. 

StrisagMÜtrandtner , ä,, Gensdarmeriebilder. Blatt 3 und 4. Reftntif ius 
dem Feuer, Rettung aus den Flutben. Nach eigener Zeiehnnog. qu. fo). Wfen, 
Leykam. Tondruek jedes Blatt t Thlr. Colorin 2 TMr. 



Afbum Berliner Künstler. 1. flefl, enthaltend: Die grosse Moschee in Äiexan- 
SS:4ri«n von Prof. C. HildebfanÄ. Die Biertrinket von tb. Hoseinaün. 

B 



m 

Der Kirchgang von JC. Menzel, fol. Berlin, Storch & Ibramer. Fathen- 
drucke. 10 Thlr. 

Album der herrschaftlichen Landsitze und Schlosser im Kaiserthum Oesterreich. 
Herausgegeben von J. W. Pohlig. 1. Seet. Böhmen. 2. Ausg. 2—5. Lig. 
qu. fol. Teplitz, Pohlig. k 1»/» Thlr. 

Aquarelle Düsseldorfer Künstler. XI. HefL qu. fol. Düsseldorf, Amz & Co. 
Farbsnteck. IVzThlr. 

Aus König Friedrich's Zeit, Kriegs- und Friedenshelden. Gezeichnet von Ad. 
Menzel. In Holz geschnitten von Ed. Kretzschmar. 3. Lief. fol. Ber- 
lin, Duncker. 3 Vi Thlr. Vor der Schrift 5*/a Thlr. 

Bilderbogen, christkatholische, zur Belehrung und Erbauung. Nach neuen Origi- 
nalzeichnungen von Andr. Müller in Holzschnitt ausgeführt. I.Heft. Bogen 
l — 6. fol. München, Braun & Schneider. Vj Thlr. 

Bilder-Welt, die. 1. Abtheilung: Portrait-Gallerie. 16. u. 17. Lieferung. gr.foL 
Leipzig, Weber, k Ve Thlr. 

Bildwerke, die wichtigsten, am Sebaldusgrabe in Nürnberg von Peter Vi- 
scher. IL Abtheiluhg in 6 Lieferungen. 1—4. Lief. 4. Nfimberg, Schräg, 
k 24Ngr. 

Blirnet'8 Principien der Malerkunst. 10. Heft ' gr. 4. Leipzig, Payne. 
V3 Thlr. 

Entwürfe, gothische. LBand, I.Heft. Uthographirt von Weber und Deck er s. 
gr. 4. Bonn, Henry & Cohen. Ton druck. 2 Thlr. 

6aühabaild*8 , J. , Denkmäler der Baukunst. Herausgegeben von J. Lohde. 
Neue Ausg. 20—29. Heft. Imp.-4. Hamburg, J. A. Meissner. IV« Thlr. 

Handzeichnungen berühmter Meister aus der WeigeFschen Kunstsammlung in tretten, 
in Kupfer gestochenen Nachbildungen herausgegeben vom Besitzer derselben, 
R. Weiget. 2. Heft, fol Leipzig, R. WeigeL 4 Thlr. 

Heideloff, G«, die Kunst des Mittelalters in Schwaben. 2. u. 3. Lief. gr. 4. 
Stuttgart, Ebner & Seubert. k 1 Vi Thlr. 

HoseniftllB, Th., 8 Album-BIätter, sauber colohrt, auf farbigen Cartons, in Um- 
schlag. 4.'Beriin, Storch & Kramer. 2 Thlr. Prachtausgabe, in eleganter 
Mappe, 3 Thlr. 

Kunst-Arbeiten aus Niedersachsens Vorzeit, herausgegeben von C. A Vogell. 
2. u. 3. Heft. fol. Hannover, Schrader. k 1 Thln 

Kunstschätze, die, Wiens in Stahlstich nebst erläuterndem Text von'A. R. v. Per- 
ger. 7—9. Heft. gr. 4. Triest, Direction des Österreich. Lloyd. Vt TUr. 

Kunstwerke und Gerathschaften des Mittelalters and der Renaissance. Heraus- 
gegeben von C. Becker und J. H. v. Hefn er -Alten eck. 17. u. 18. Heft. 
Irap.-4. Frankfurt a. M., Keller, k 2^3 Thlr. 

Payer, Carl, Vorlegeblätter für Goldarbeiter. Lithogr. von J. Czerny« 6 Blatt, 
kl. qu. fol. Wien, Leykam. 1 Thlr. 

Reineke Fuchs, dem Originale frei nachgedichtet von Jul. Ed. Hartmann. Mit 
36 Stahlstichen nach Originalzeichnungen von Heinr. Leutemann. I.Heft. 
gr. 4. Leipzig, Payne. V« Thlr. 

Sammlung von Initialen, Ornamenten, Paramenten etc. aus dem Mittelalter. 1. Lief. 
Herausgegeben von B. Höfling, fol. Bonn, Mati. Tondnick. 1 Thlr. 
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VtWv '•^•f Nfirnbergs Gedenkbüclr. Eine vollsUndige Sammlung aller Bau- 
denkmale, Monumente und anderer Merkwürdigkeiten dieser Stadt. 4. Supple- 
meot-Lieferung. 4. Nürnberg, Schräg. Vt Thir. Cbines. Papier Va Tbir. ^ 



DI* KunAt-liltteratiip. 

Bsrkhtrdt, J., der Cicerone. Eine Anleitung zum Genuas der- Kunstwerke ita* 
liens. 8. Basel, Schweigbaoser'sche Verlagsbandlung. 3Va Thlr. 

lyo, A. ?. , Kunst und Leben der Vorzeit ?om Beginn des Mittelalters bis zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts. 1. und 2. Heft. gr. 4. Nürnberg, Bauer & 
Raspe, h '/a Tblr. 

finhl, E. , der Krystallpalast zu Sydenham und dessen Kunstsammlungen in ge- 
schichtlicher Uebersicht. 8. Berlin, Gattentag. 6 Ngr. 

lerold, W., über die Stellung der bildenden Kunst in der Gegenwart. 8. Halle, 
Bemer. 12 Ngr. 

Klglcr, F., Geschichte der Baukunst 2. Lief. gr. 8. Stuttgart, Ebner & 
Seubert. 1 Thlr. 

lUler, F., die Künstler aller Zeiten und Völker. 1. u. 2. Lief. gr. 8. Stutt- 
gart, Ebner & Seubert. k 12 Ngr. 

Rillko, W. , die Verirrungen der christlichen Kunst, gr. 8. Breslau, Geiser. 
V» Thlr. 

Von dem Leben und den Torzügiichsten Werken des berühmten Meisters Albrecht 
Dürer yon Nürnberg, fol. (Basel) Leipzig, R. Weigel. Vt Thlr. 

Welgttl'S, R., Kunstlagercatalog. No. 26. gr. 8. Leipzig, R. Weigel. 'AThlr. 



ANZEIGEN. 



Prospectus 

und Einladung zur Subscription. 



Zu den schönsten Blfithen altdeutscher Kunst überhaupt, namentlich abfcr in 
der vordersten Reihe unter den Schöpfungen altcölnischer Künstler, gehört ge- 
wiss das sogenannte 

Cölner Bombild« 

früher die Zierde des Altares der Rathhaus-Capelle. Da Cöln so viel des Herr* 
liehen von vaterländischer alter Kunst leider verloren, so ist es als ein grosses 
Glück zu betrachten, dass wenigstens eine Perle von so hohem Werthe, wie das 
vorbenannte Gemälde, daselbst verblieben ist. 



D^ D^un TQA dieser berullQiteit I^nnst^^iiapM« hU j«lti nur t^i Nae||iil<- 
clupgi^A e|(istir«)[iy w^lq^^ )^d^ 4as G^mlld« , pijr uqvQUkammeo und lOAng^lti»!! 
zur y|9ran9eb^\iU«l^ung ia wei(^p|i Kreisen liriageQ^ »9. bat 9« der QQtcrj^eidinQte 
Künstler unternommen, nach seiner eigenen Zeichnung 

einen Stich in Linien-Manier 

auszuführen, und erlaubt si^h Ui^npit zyr Subsciiftioq einzuladen, da mit dem 
in den nächsten Monaten erfolgenden Erscheinen des Blattes ein erhöhter La- ^ 
denpreis eintreten wird. 

Die Gross» beträgt ^ 2o)l BT«ite und 15 ZöU Höhe. 

Suöforipfions = greife. 

Ein Abdruck mit der Schrift, weiss Papier 20 Thlr. . o» 

« . , f « 9 : *■ chioea. » 25 ^ . ,1 

* « f gerissener Scbfift, weiss Papier . . 30 ^ 
s f i ^ , f chifies» p . 4 » i& *' 

* * ?or der Schrift, weiss Papier 40 « 

f . ^ f a s chinea. s ..... 50 4 

f Epreuve d'Artiste 100" ^ 

Düsseldorf, April 1855.. . 

KMpfefpte^hcr., 
Subscription wird angenommen von Bndolph Weig^el in Leipzig. 



Soeben erschienen in meinem Verlage: 

Bi6 sMPCttQtnr^ vt9 nOIKSCuDittSS zur MMItclTOir 'Oantething fütt POSittiStf'' 
nach Entstehung, Blüthe, Verfall und Restauration. Von L. C. Treviranus, 
der Philosophie und Medicin Doctor und. der potanik ordentl. Professor zu 
Bonn. gr. 8. Scbreibvelinpapier. > 22 Vs Ngn. •: 

Handzeichnungen berühmter Meister aus der Weigerschen Kunstsammlung 
in treuen in Kupfer gestochenen Nachbildungen. Herausgegeben vom Besitzer 
derselben, Rudolph VY^i^eU 2. {^efW ^^li^teiHi* Blatt 4.a. Ein Kind, 
b. Römischer TriumpHsug, ehieDi»k;h9chelde, v»n ff. Holbein dem Jün- 
geren. Blatt ^ BrusihUd «ms jungem Mgxm^, wi| i, Purer. Blatt 6. 
Schlafender Alter, von J. Livens. gr. fol. 4 Tblr. 

Das erste Heft erschien im vorigen Jahre und enthält: Blatt 1. Weiblicher 
Kjftirf,. imip^ J^,Adt Vinci. Bl^ti % Wirtb*lw»^k^R, W^ K Stilen, BJ^t 3. 
Di«]|f;i^\jverf«^ft «qn A. Mftntegpa. . ,/ . 

Bilder aus dem Leben Herzog Erast's des Frommen v^n ^ta^^en *,(i«oUi99 

geboren im Jahre 1601^ i^l^rlieiv 16K75, fL%^ ^^i^nungen von Heinrich 
Justus Schneider In Holz geschnitten von Johann Gottfried Flegel. 
2. Heft in 6 Blättern, 4. IVi thlr. 
Xeipzig, Mai 1855. üodolpli Wetf^el» 
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Shakespeare-Oallerie 

VOB 

W. von Kanlbaeh. 

Von diesem Prachtwerke ist jetzt die erste Lieferung, drei Blätter zum 
Macbeth enthaltend, im Stich* vollendet. Der Druck der Platten, welcher die 
grosste Sorgfalt erfordert^ soll in dem Maasse' gefordert werden, dass die Aus- 
gabe der ersten Lieferung bestimmt Ende Juni d. J. erfolgen kann. 

Dieselbe enthält: 

• > • . 

I. Macbeth , Banco und die drei Hexen. (Act I, Scene 3.) 

Den Stich dieses Blattes^ ?on 19 Zoll Breite ynd 13 2;oll Bohe, bat Herr 
Prof. Eich ens in Berlin ausgeführt. 

II. Lady Macbeth schlafwandelnd, (Act V, Scene 1.} 

Den Stich dieses Blattes (12: 15 Zoll) hat Herr L. Jacoby in Berlin aus- 
geführt. 

lil. Macbeth zum letzten Kampfe &i.cb waiTnend. (Act V, Scene 2.) 

I>eB Stick dSetet flberavs reichen Blattes (13: 17 Zoll) bat Herr A. Hoff- 
mann in Btrün ansgefOhrt. 

Die ferligen drei Dhttter kom Macbathj d«ren genauer« Bescbreibmig man 
imTtzte dieser Zeitschrift phgw66 nachleaen woUr, werden den B«w^i» liirfem, 
dass unsere atngezetobneteo' KQnstter, die Herren E. Eich ens, A. Hofimann 
und L. J a b y , mit dem grftssteii Fl«isse dahi» gestrebt haben , die hetriichea 
Originale auf das Treueste durch den Grabstichel wiederzugeben. Die vdllige 
2afrie4«nli«it des Herrn von Kaulbaeh ist ihren vortrefnicheii Leistun- 
gfD ni Tbeil geworden. 

Das Unternehmen , dem sich der geniale Kunotier mit gaiiKer Seele tinge- 
geben, schreitet rüstig vorwärts. Zwei Blätter zum Slarm, mit deren iStIcb der 
ruhmlielist ' bekannte Professonr Eug. Ed. Seh äff er in München beschäftigt ist, 
werden noch im Laufe dieses' Jahres ausgegeben. Das erste (Act III, Scene 2> 
zeigt Kaliban, vor Trinkulo und Stefano kniend; in der Luft 
schwebt Ariel, umgeben von einer reizenden Scbaar musici 
render Kinder^^en^ien. Daa ^ weite (ActUI, Sgene 1) enthält Fernando, 
Mir an da und Pros per o.; femando ■ trägt aul Pfoipero's Befehl einen schwe- 
ren Eichenstamm, Miranda versucht ih«i.bei dieser ungewohnten Arbeit behülf- 
lich zu sein; im Hintergründe^ 3leJkt Pro^pero loil lorschendem Blicke in der 
TbGr seiner Hütte. Zwei andere Blätter zum König Jobann sind soeben in 
der Zeio^y^ag v0llen49t. .Auf dem- mm (Act IV; Sofi? 1) ist 4\e rAlirende 
Scepe dargestellt, wo Hubert de Burgh dem Prinzen Arthur die Augen 
ausstechen will und von dessen Bitten erweicht wird- • Das an- 
dere figurenreiche, dramatisch bewegte Blatt (Act II, Scene 1) zeigt den Streit 
der Könige %on.EnglandundFrankreich. 



X^tf 

Es werd0^ .yQ# der ersten Lleferaiig^ Macbf tb, dr« fencliMene Aiuga- 
ben Tcranstaltct, und zWkf: -.-... 

a. Abdrücke Tor der Schrift, auf chinesischem Papier . . Preis 24 Thir. 

b. Abdrucke mit der Schrift^ auf chinesisc;b«m fapier . . f ib s 

c. Abdrücke mit der Schrift, auf weissem Papier « 12 t 

Jedes dieser Blätter wird auch einzeln zu folgenden Preisen abgegeben, 
nftmlich: 

Macbeth, Banco und die drei Hexen. 

a. Abdrücke auf chinesischem Papier ... 6 ThIr. 

b. Abdrücke auf weissem Papier 5 ^ 

Lady Macbeth schlafwandelnd. 

a. Abdrücke auf chinesischem Papier ... 5 Thlr. 
^ b. Abdrücke auf w e i s s e m Papier 4 ^ 

Macbeth zum letzten Kampfe sich waffnend. 

a. Abdrücke auf chinesischem Papier ... 6 Thlr. 

b. Abdrücke auf weissem Papier b f 

Obgleich wir Sorge tragen werden, dass nut* Tollkommen gute Ab- 
drucke in das Publikum gelangen, so haben dennoch, wie bekannt, die ersten 
Drucke der Kupferplatte so eigenthümliche Vorzüge vor den spateren^ dass. wir 
diejenigen Terehriichen Kunstfreunde, welche sich' an diesem schonen Unterneh- 
men zu betheiligen wünschen, in ihrem eigenen Interesse ersuchen, ihre 
gefälligen Aufträge so bald als möglich zu ertheilen. 

Die Versendung der Eiemplare soll dann »einer Zeit nach der Reihenfolge 
der eingegangenen Bestellungen geschehen. 

Alle Buch* und Kunstbandlungen des In- und Auslandes sind in den Stand. 
gesetzt, das Werk, sowohl YoUständig als in einzelnen Blättern, zu den bemerkr 
ten Preisen liefern zu können« 

Berlin, im Mai 1855. 

nr&cotoi'iiclie JBacUuiiaillaiasj 

Brüderstrasse No. 13. 



RADI RUNGEN 

von 

Theodore Yalerlo. 

. * # ■ 

A. Souvenirs de la Monarchie Autrichienne. 

Suite de dessins d'apris nature gravis k Teau-forte par Theodore Ta- 
le r i o. Fol. 

I. partie. La Hongrie. 

1. livraison: No. 1. Femme marine d'Arokszallas. No. 2. Paysan sloTaque 
de Tyrnau. No. 3. Berger Hongrois sar la Pusta. No. 4. P^cheurs des bords 



Hl 

.de la Theiflt. No. 5. Kondis des borde de la Theits. J^o. 6. Gülyis da co- 
mitat de Pesth. 

S. lirraison : No. 7. Fennier du comitat d'HeviSs. No. 8. Heyduque d'Arok- 
ssallis. No. 9. Jahasi de la grande Kamanie. No. 10. Familie' tsigaoe des 
montagnes du comitat Matra. No. 11. Femme trigane d*Uy-Sia8z. No. 12. Jeune 
fille du comitat d'Hev^s. 

II. partie. Croatie, Slayonie, Frontiires militaires. 

1. liYraison : No. 1. S^rrechaner du r^giment fronti^re de Slüio. No. 2. 
Femme marine du village de Skrad. No. 3. S^rrecbaner du r^gimeut frontiere 
d'Ottocbaz. No. 4. Femme grecque des environs de Zavagli^. No. 5. Bozo 
Raatic, ober-bascha des s^rrecbaners de Sluin. No. 6. Souvenir dn'rastel de 
Zavaglid. 

Jede Lieferung auf weissem Papier . . . Preis 8 Thlr. 
* t f chinesischem Papier ^ 12 ^ 

Auch sind noch seltene Probedrucke (11. iiaX) zum Preise Ton 12 Thalem 
auf weissem, and 16 Thalem auf chinesischem Papier, sowie sehr seltene Aetz- 
drücke (1. ätat) zu 16 Thalem zu erhalten. 

Jedes Blatt auf weissem Papier . . . Preis iVt Thlr. 
f 9 t chinesischem Papier $2 t 

B. Einzelae Blätter. 

No. 1. Forgeron tsigane du Banat. fol Preis 1 Tbaler. 

Probedruck, weniger Tollendet (IH. <$tat) ^ iVs ^ 

* 2. Forgeron tsigane des montagnes du Matra. Dres- 

den, 1853. 4. Ghines. Papier * 1 $ 

Probedruck, weniger Yollendet, Tor der Schrift 

(IL ^lat) * 1V3 ^ 

* 3. Musiciens slovaques. f. t 1 « 

Probedruck, weniger vollendet (lll. ^tat) . . t IVs « 

ebenso (IL aat) ? IV» * 

Aetzdruck (I. ^tat) «^ IV» ^ 

i 4. Kondas (Gardeor de brebis) des bords de la Ko- 
ros. 4. . ^ 1 ; t 

9 5. Berger slovaque des Garpatbes. Dresden, 1853. 4. < 1 i 

Probedruck, weniger vollendet (III. ^tat) . . « IV» ^ 

ebenso (IL ^tat) t IV» ^ 

t 6. Femmes tsiganes. f. « 1 9 

Unvollendeter Probedruck (I. ^tat) * IV» > 

t 7. Berger jaziger. 1853. 4 « 1 ^ 

Unvollendeter Probedruck (UI. ^tat) .... ^ IVt ^ 

AeUdruck (I. ^tat) « IV» < 

9 8. Prisonnier tsigane. Pesth. 13etl4Aout. 1852. 4. « 1 $ 

« 9. Pandoure du Kaimakan de Bibac. . 1853. 4. . . # ^x * 

«10. Patre (petit) des bords de la Theiss. 8. . . . « V» ^ 



Ho. 11. PAytan ho&grofs. ' Eludb 4t Ute. 8. . . Prtii >Vs Thftler. 

^ 12. Etüde de saules. kl. 8 * Vs * 

.f.. 13» L« Ruiweau. JsL 8* * . . ♦.,...:. * Vt ^ 

« 14. Essai de paysage^ aveo ptobeur. kl. qu. 8. * Vi «• 

s 16* L'Ctaage. kl* 8f. .*.....,♦.., ^ Vi * 

^ 16. Berger valaque. 4. Ckines. Papier. I. ^tat de 

la planche non termin^e « l'/s f 

Von diesen geistvollen Blättern ^ meist nach den bewundernswürdigen grös- 
seren Aquarelizeicbnungen des Meisters, halte ich stets Lager. Von den schö- 
nen, weniger vollendeten Probe- und Aetzdrücken ezistiren nur wenigs Ab- 
drücke. 

Leipzig, 15. Mai 1855. 

Rndolpli IV^elsel. 



Subscriptiotid - Einladtuig. 



•■ H ■« I — 



Berliner Kttnstler. 



JW. ^^*^M 



Die Pracht der öffentlichen Gallerien, die anziehend!? Schau der vielen 
grossen und kleinen Gemälde -Ausstellungen und ganz beSoni!ers das wachsende 
ästhetische Interesse haben in unsern Tagen den Wunsct nach dem Besitz von 
Kunstwetken, namentlich von- Gemälden, in hohem Grade gesteigert. Aber nicht 
immer lag es in der Möglichkeit, diesen Wunsch tu befHerdfgen , und man sah 
sich überwiegend genÖtbigt, in den virtuosen BetniHiungen der copirenden Künste 
einen Efsatz zu suchen. Der Kupferstich und die- Lithographie leisteten dem 
Kunstliel)haber, was sie nach ihren Mitteln und Kräften vermochten; sie ver- 
gegenwärtigten den allgemeinen geistigen Inhalt tinti die Formen der originalen 
Schöpfungen, oft genug in einer Weise, die mit vollem Hecht selbst auf die höch- 
sten Kunst -Ehren Anspruch machen -durfte. Doch leider musste man auch bei 
dem Besten, was sie boten, auf einen Hauptreiz des Pinsels n^d der Palette, auf 
das Element des Colorits, auf die seelenvolle Gewalt, auf den musikalisches 
Schmelz der Farben, mit Einem Worte anf eine wichtige Seite der Naturwahrbeit 
verzichten — bis es endlich den Anstrengungen und det Vervollkommnung de« 
lithOgraphiSCheft Farbendruckes gelang, anch diesen Mangel zti besiegen. 

Der Farbendruck gewährt den grossen Vorthell, das Abbild bines Original- 
Gemäldes in täuschender Aehnlichkeit herzusteHen, tmd somit das' ganre Wesen, 
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die ganze Eigenthämliebkeit einer Prodnctton auch in den weitesten Kreisen be- 
kannt zu machen, da dieses Verfahren die Fähigkeit besitzt, nicht nur den all- 
gemeinen Charakter des Werkes, sondern sogar die feinsten Nuancen der Pinsel, 
fuhrung und des individuellen künstlerischen Beliebens wiederzugeben. Andrer- 
seits eröffnet sich in den Leistungen des lithographischen Farbendruckes einem 
Jeden die Möglichkeit, sich eine Gallerie anzulegen, zwar nur Ton Copien, aber 
von solchen, welche unter allen Nachbildungen am meisten geeignet sind, den 
Besitz des ofti unerschwinglichen oder in fremde Hände übergegangenen Origi- 
nales verschmerzen zn lassen. 

Unter Yorausschickungen dieser Bemerkungen erlauben wir uns ein Werk 
anzukündigen, das man vielleicht schon längst in den Sammlungen der Kunst- 
freunde und Kenner, wie auf dem Novitälentisch des Salons vermisst. Wir beab- 
sichtigen nämlich eine Reibenfolge von KuDstblättern in Farbendruck, Co- 
pieen nach Gemälden bedeutender Berliner Künstler der Jetztzeit heraus- 
zugeben, und auf diese Weise dem lebhaften Verlangen des kunstliebenden Pu- 
blikums nach dem Besitz einer eigenen Gallerie entgegen zu kommen. 

Wenn wir unsre Sammlung einzig auf Berliner Meister in der Malerei be- 
schränken, so leitete uns hierbei tbeils die Rücksicht auf eine feste und be- 
stimmte Umgränzung unseres Unternehmens, theils ein Gedanke, der mit dem 
besonderen Charakter der Kunslubung in unserer Residenz in engem Zusammen- 
hange steht. Berlin vertritt in seiner Eigenschaft als ein grosser und umfang- 
reicher Concentrationspunkt alle Hauptrichlungen der Kunst, vom erhabenen histo- 
rischen Gemälde bis zum anspruchlosen Stillleben, und in jeder dieser Richtun- 
gen haben sich Talente von hoher Bedeutung hervorgetban und Geltung verschafft* 
Es war daher im Rinbtick auf möglichste Abwechselung in Galtung und Charak- 
ter nicht nothwendig, die Mauern unseres Weichbildes zu überschreiten. — 
Endlich lag es hauptsächlich in unserem Plan , nur d i e Phase der grossen all- 
gemeinen Kunstentwickelung, die sieh jetzt speziell in Berlin realisirt, zur An- 
schauung zu bringen, und dem Kunstfreunde eine interessante un4 gedrän^ Zu- 
sammenstellung zu geben, in welcher er einerseits Erinnerungs-Blätter von seinen 
Lieblings-Meistern findet, während ihm andrerseits auf diese Weise der Vortheil 
erwächst, sich durch unmittelbare Vergleicbung der verschiedenen Künstler unter 
einauder leicht und schnell mit den Eigcnthümlicbkeilen eines jeden einzelnen 
vertraut machen und ihre Schöpfungen in häuslicher Müsse geniessen zu können. 
Die Hauptaufgabe, die wir uns bei unserm Unternehmen stellten und die 
zugleich durch dessen wesentlichen Zweck bedingt wird, ist die der vollkom- 
mensten und gewissenhaftesten Treue. Wir wollen Copieen liefern, 
welche nicht nur den Eindruck des Originales im Grossen und Ganzen, sondern 
auch in den kleinsten Zügen, namentlich der Technik, wiedergeben. 

Wir haben bei den bis jetzt fertig gewordenen Blättern die Freude gehabt, 
uns die Zufriedenheit der Herren Künstler, die uns Originale anvertrauten, zu 
erwerben, 'Qftd wir fehlen uns gedrungen, bei dieser Gelegenheit die uneigen- 
nutzige, liebenswürdige Bereitwilligkeit, mit welcher dieselben unser Unternehmen 
unterstützten, rühmend' und dankbar anzuerkennen. 

Das Albnm Berliner Künstler wird in Heften von je 3 Blättern erschei- 
nen. Ein Beiblatt zu jedem Hefte nenrit den Gegenstand des Bildes und bringt 

B* 
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eine kurze biographische Skizze der bethaligteo Räostlcr. DU Kanstblitttftr telb«t. 

^agen den /'ac-simile-Namenszug der KüosUer. 

Im Laufe eines Jahres werden mindeslen» zwei Hefte ausgegeben wer4ea. 

Der Siibscriptionspreis pro Heft beträgt 10 Thlr. 

Das ganze Werk beabsichtigen wir «uf 10 Hefte anszudehoen* 

Beiträge (Original-Gemälde) haben uns, theiis zur BenuUung gestatte tbeite 

zugesagt, die Herren 



W. imberg. 
Carl Becker. 

BienDann, Professor. 

L. Borger. 
GoDstantin Cretins. 

Eybel, Professor. 

Cfräb, Professor und Hofmaler. 

Theodor HeUwig. 

HeOSel, Professor und Hofmaler. 

E. Hildebrandt, Professor u. Hofimaler. 

Charles Hogaet. 

Hopf garten» Professor. 

Theodor HosemaDB. 

T« KlÖber, Professor. 

Kriiger, Professor und Hofmaler. 



Adolph Kenxel. 

Heyer v. Bremen. 

Eduard Meyerheim, Professor. 

Ednard Pape. 

Piannenschmidt 

Eduard Pistorius« 

Gastav Richter. 

W. Schirmer, Professor. 

Hermana Schmidt. 
Max Schmidt« 

J. Schrader, Professor. 

C. Steffech. 

Ed. Steinhrüet, Professor. 

Oscar Wisniewslü« 



Das erste Heft, welches fertig zur Ansicht ausliegt, enthält: 

1. Die grosse Moschee in Alezandrien, von E. Biidebrandt, 

Professor und Hofmaler. 

2. Die Biertrinker, 7on Tb. Hoaemann. 

3. Der Kirchgang, von A. Menzel. 

Das zweite in Arbeit befindliche Heft wird enthalten: 

1. Finster Münz, von Professor Biermann. 

2. Der Zinsgroschen, von Cretius. 

3. Das Innere eines Pferdestalles, tob Professor Krager. 

Beim Erscheinen des zweiten Heftes wird die Subscription geschlossen und 
tritt dann der erhöhte Preis von 12 Thlr. pro Heft ein. Auch können wir bei 
späteren Subscriptionen nicht versprechen, die früheren Hefte nachzuliefern, da 
dies bei dem umfangreichen und kostbaren Unternehmen ausser der Möglichkeit 
liegt, weshalb wir bitten, Subscriptionen uns recht bald zugehen zu lassen, da- 
mit wir bei Zeilen den Bedarf zu übersehen im Stande sind. 



Berlin, im Februar 1855. 



LUhographische Anstalt« 
Fiscbsr brücke 25. 



? 
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Bei dem üateneiohaetfen erschien ; • 

Becker, C. , Jobst Amman, Zeichner und Formsclin eider, Kupferätzer und 
Stecher. Nebst Zusätzen von B. Weigel. Mit 17 Holzschnitten und Regi- 
ster. 1854. kl. 4. Treis 3 Thlr. 

ChonlftBt, Dr. Lndw., Geschichte und Bibliographie der anatomischen Abbildung ^'' ^ *' ' 
nach ihrer Beziehung auf anatomische Wissenschaft und bildende Kunst. Nebst 
einer Auswahl von lllnstratienen nach berühmten Kunstlern, Hans Holbein, 
Lionardo da Vinci, Bafael, Michelangelo Buonarroti, Rosso 
de Rossi, Stephan voa Calcar, Arphe, Rubens, Berrettini da 
Cortona, Rembrandt van Ryn, Gerard de Lairesse, Wandelaer, 
Flaxman, Hamman u.A. in 43 Holzschnitten und 3 Chromolithographien, 
beigegeben von Rudolph Weigel. 1852. 4. £leg. gebunden. Preis 
6*/i Thlr. 

TreBSel , J. 6. A. , die Kupferstichsammlung Friedrich August U. Königes von 
Sachsen, beschrieben und mit einem historischen Ueberblick der Kupferstecher- 
kunsi begleitet. Nebst einer chromolithographischen Abbildung und Register. 
1854. gr. 8. Preis 2Vs Thlr. 

, die Rekehrung des Paulus, ein dem Albrecht Durer 

zuzueignendes bis jetzt unbekanntes Kupferblatt aus des Meisters frühester 
Periode in litbographirtem Facsimile, mit Erläuterungen. 1854. fol. Preis 
IV« TWr. 

K6il» Dr. Cr€Org, Catalog des Kapfersticbwerkes von Jobann Friedrich Bause mit 

einigen biographischen Notizen. Mit dem Portrait des Künstlers, lithogr. von 

Fr. Pechf, und einem Nachtrage. 1849. 8. Preis iVi Thlr. 
Lf B1AB€, ÜbfttleS, le gravenr en taille donce on catalogues raisotra^s de« 
' «atampes dues aax gravMirs le« plus cdlebres. I. partie, auasi bot le titns: Qth 

tatogve de Toeuvre de Jean Georges Wille, gravdur, tvec aoUee biegra-^ 

phique. 1847. in 8» Preis Vk Thlr. 
, le meme. II. partie, a. s. 1. t. : Catalogue de Toeuvre 

de Robert Strange, graveur, avec une notice biographique. 1848. in 8. 

Preis */t Thlr. 
LUMSki J« F.y Monographie der von dem vormals K^nigl. Poln. und Cburfurstl. 

Sachs. Hofmaler und Professor etc. C. W. E. Dietrich radii-ten, gescbabtep 

und in Holz geschnittenen malerischen Vorstellungen. Nebst einem Abrisse 

der Lebensgeschichte des Künstlers. 1846. 8. Preis 2 Thlr. 
KtUer von KSnigSWillter, Wolfg., Düsseldorfer Kunstler aus den letzten fünf- 

undzwamig Jahren. KunstgeschicbtHche Briefe. 1854. S. Preis 1 V4 TMr» 
Pitiimt, 1. D.| Die ehrUtliche Kunst in Spanien. 1853. 8. Preis 1 Thlr. 
BUiBtt , J* ir. ?. t Verzeichniss meiner Kupfers ticbsammlimg als Leitfaden zur 

Geschichte der Kupferstecherkunst und Malerei. Nebst 1 Kupfertafel 1853. 

gr. 8. Preis ^'^H Thlr. 
Robert-DlIIIBSfiil, A. P. F., le Peintre-Graveur frangais, ou catalogue" raisonn^ 

des estampes gravöes par les peintres et dessinateurs de Tecole frauQaise^ 

Ouvrage faisant suite au Peintre-Grdveut de M. Bartsch, l'ome I k VIIL 

Paria, 1835 k \Wk to 8« Preis j«««» Landau 2Vt Tblr« 
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Supplements au Peiatre-Gra?eor de Adam i^artsch, nkAi«iUu et publik 
par Rudalph Weigel. Tomel. Peiotres et dessinateurs N^erlandais. ISiä, 
in 8. Preis 2*/s Thir. 

Rudolpll IV^elyel in Leipzig. 



Soeben ist bei mir ersebienen: 

LÜBECK . 

in der Mitte des sechszebnten Jahrhunderts. 

Litbographische Nachbildung eines in nur einem Exemplare erhaltenen Holzschnittes 
aus dem 16. Jahrhundert, in 7 Bätteru, in einer Grösse von 2 Fuss 7 Zoll Höhe 

und 12 Fuss Länge. Nebst einem Bogen Text 

von Dr. J. Geffken, 

Pastor zu Hamburg. 

Imperial - Folio. Preis 4 Thaler. 

Leijjzig, Juni 1855. T. O. IVets^l. 

LEIPZIGER KUNSTAUCTIONEN. 

Der Unterzeichnete übernimmt und besorgt den Verkauf so- 
wohl grosser Sammlungen als kleiner Beiträge von Kupferstichen, 
Handzeichnungen, Oelgemalclen, Kunslbücbern etc. durch Auctio- 
nen, welche unter seiner Garantie von dem verpflichteten Pjrocla* 
Diator abgehalten werden. Das Vertrauen, weiches währead sie- 
benzig Jahren Käufer und Verkäufer Leipzigs Auctionen schenkten, 
beruht zunächst in der gewissenballen Anfertigung der Cataloge 
und pünktlichen Ausführung der Aufträge. Diejenigen öffenllichen 
Cabinetle und Kunstfreunde, welche Doubletten oder Sammlungen 
versteigern lassen wollen, belieben sich der Bedingungen wegen 
an ihn zu wenden. 

Die Cataloge dieser Versteigerungen sind auch nach Beendi- 
gung derselben, mit den Versteigerungspreislisten versehen, um. 
billigen Preisien zu erhalten, so lange der Vorrath reicht 

t Uebeir die nächste, im September dieses Jahres abznhalteade 
Auction wolle man im Texte dieser Zeitschrift, Seite 168 fit 

nachlesen. RUDOLPH WJEIGEI.. 



Ver^twortlicher R<^dac^eur: Dr, BobSlt laamaim. 
Verleger: Rldolpk VolgeL -r Druck von L B. Birssllftld io I^eipzig. 



Jfntdltam^ - Matt 



zum 



Arcbiv für die zeichneDden Künste. 

N' 3. I. Jahrgang. 1855. 

Sämmtliche in diesem Intelligenz-Blatte angezeigten Kunstblätter und Bücher 
sind durch jede Buch- und Kunsthandlung, in Leipzig durch B. Weigel, 
zu beziehen. 



Neuigkeiten^ in den letzten Monaten in Deutschland 

erschienen : 

I» Einzelne Bl&fter, nacK den lHalem u* SEelelinem 

ceordnet« 

A. Kupfdrstiche. 

BegftS, C, Portrait von Alex. v. Humboldt in ganzer Figur, nebst Facsimile sei- 
ner Handschrift. Vom Zeichner selbst radirt. kl. fol. Berlin, Sachse 
& Co. Tondruck. 1 Thlr. 

EUenrieder, Maria, Engel der Thränen. Es trägt ein Engel die Thränen der Un- 
glücklichen in den Himmel. Gest. von C. L. Sc hui er. kl. fol. Carlsrahe, 
Veiten. 1 Thlr. 

Hasendever, J. F., Prosit. (Portrait Hasenclever's, die Weinprobe malend). Gest. 
von F. W. Th. 1 aussen, fol. Bonn, Henry & Cohen. 2 Thlr. Chines. Pa- 
pier 3 Thlr. Vor der Schrift 10 Thlr. 

BoUwigf, das Fischermädchen. (Pendant zum Fischerknaben.) Gest. von H. Sa- 
ger t. kl. qu. fol. Berlin, Sachse & Co. 2 Thlr. 

Jordao, R., die erste Lüge. (Pendant zu Sonntag Nachmittag.) In Mezzo-Tinto 
gest. von A. Heinze. fol. Berlin, Lüderitz^sche Kunst-Verlagsh. 4 Thlr. 

Itteobacb, E. , die unbefleckte Empfängnis. (Imaculata Conceptio.) Gest. von 
R. Stang. 4. Dusseldorf, Schulgen. '/a Thlr. Chines. Papier V* Thlr. Vor 
der Schrift V« Thlr. Vor der Schrift Chines. Papier Va Thlr. — Ausg. in 8. 
2 Ngr. 

Karst, der schwarze Kehr- König. (Ein Schornsteinfeger, auf einem beschneiten 
Dache sitzend.) In Mezzo-Tinto gest. vonWitthÖft. fol. Berlin, Läderitz'- 
scfae Kunst-Verlagsh. 3 Thlr. 

Magnus, E., der Fischerknabe. Gest. von R. Trossin. kl. qu. fol. Berlin, 
Sachse & Co. 2 Thlr. 

C 
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MvyerlieiDI, S. « Muttenchmerz. In Mezzo-Tmlo gest von fi Grandmann 
und G. Luderitt. fol. Berlin, laderiti'sche Konit-Verlagsk. 3Vs Thlr. 

Unbekannter alt - CSlnischer Haler. Da» Coiner Dombild. Gest von F. p. 

Mas sau. qu. Imp. fol. Leipzig, R. Waigel. 20Tblr. Cbines. Papier 25 Thlr. ; 
mit offener Schrift 30 Thlr. Mit offener Schrift Ghines. Papier 35 Thlr.; vor 
der Schrift 40 Thlr. Vor der Schrift Ghines. Papier 50 Thlr. . fipreuve d'ar- 
tiste 100 Tblr. 

B. Photographien. 

Monument des heil. Bonifacius zu Fulda. 2 Blatt, von zwei verschiedenen Sei- 
ten. Pbotographirt von Ph. Fink-Tb ei ssi n^er. gr. 4. Fulda, A. Maier 
(Henkersche Buchh.) Jedes Blatt 1 Tblr. 

Der Dom zu Fulda. Pbotographirt von demselben, gr. 4. Ebendaselbst. 
1 Thlr. 

C. Lithographien. 

Ellenrieder, Maria, Friede sei auf Erden. (Kleiner Christaskopf mit Weltkugel.) 
Lithogr. von C. Schultz, kl. fol. Carlsruhe, Veiten. Tondruck 21Ngr., co- 
lorirl 1 Thlr. 

Cranermann, F., der schützende Baum. Lith. von E. Weixelgärtner. gr. 
qu. ful. Wien, Neumann. Tondruck. 2'/s Thlr. 

, am Ufer. Lith. von £. Weixelgärtner. fol. Wien, Neu- 
mann. Tondruck. 2 Thlr. 

^ ^er Ackersmann. Lith. von E. Weixelgärtner. qu. foL 

Wien, Neumann. Tondruck. 2 Thlr. 

-, ruhende Bebe. Lilb. von E. Weixelgärtner. foL Wien^ 



Neumann. Tondruck. 1 Tblr. 

finde und Tidemand, Sommerabend auf einem norwegischen Binnensee. Lith. 
von A. H a u n. Für die Mitglieder der Kunstfreunde im Preussischen Staate ia 
Berlin für 1854. qu. fol. Leipzig, B. Weigel. Tondruck. 4 Tblr. 

Morgenstern, Nacbtlandschaft. Lith. von E. Weixelgärtner. qu. fol. Wlen^ 
Neumann. Chines. Papier und Tondruck. IVs Tblr. 

Raffalt, J., ein Jahrmarkt in Ober-Steyer. Lith. von E. Weixelgärtner. qu. 
fol. Wien, Neumann. Tondruck. iVs Tblr. 

Ranftl, die Schnitter. Lith. von E. Kaiser, qu. fol. Wien, Neumann. Ton- 
druck. IV» Thlr. 

Rosenfelder, Columbus verweigert die Abnahme seiner Ketten. Lith. von Robr- 
bach. qu. fol. Breslau, Karscb. 3 Thlr. 

Yeit, Fh., Gedenkblatt zur eiifhundertjäbrlgeu Säcularfeier 1855, die Einführung 
des Christentbums durch den beil. Bonifacius in Deutschland. Lith. von C. 
Pfeil, qu. fol. Mainz, Wirth & Co. Tondruck. 26 Ngr. 
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n« B Acker mM kHastlerischer AaAStattans. 

A. ninstrirte Werke, Albnms etc. 

Album Sr. Majestät des Königs Ludwig's I. von Baiern. IV. Jahrgang 1. Lief, in 
6 BIftttero. fol. Manchen, Piloty ^ L6bie. 5 Tfalr. 

Aquarelle O&sseldorfer Künstler. II. Jahrgang 12. Heft qa. fol. Dfisseldorf, 
Amz & Co. Farbendrucke. iVa Tbir. 

Beklinger, L., die bairische Araiee unter König Maximilian IT. Entworfen und 
auf Stein gezeichnet von demselben. 19 Blatt, qu. fol. München, Mey&Wid- 
mayr. Cotorirt. 14*/i Thlr. 

BUm, Dr. F.| die dentsdie Geschichte in Bildern nach Originalzeichnungen deut- 
scher Kunstler, mit erklärendem Texte. I.Bd. l.Lief.; II. Bd. 1. Lief.; IIL Bd. 
1. Lief. qu. 4. Dresden, Meinhold & Söhne. Volksausgabe ä 'A Thlr. Pracht- 
ausgabe ä Vs Thlr. 

Burgkniaier^S, H., Turnier -Buch. Nach Anordnung Maximilian's I. herausgege- 
ben von J. V. Hefner. 8. u. 9. Lief. gr. fol. Frankfurt a. M., Keller. 6 Thlr. 

Central-Europa. Panoramische Ansichten der vorzflglichsten Haupt- und Residenz- 
städte etc. 6 Lief. gr. f. Leipzig, Payne. I Thlr. 

Eye, A. tob, Kunst und Leben der Vorzeit von Beginn des Mittelalters bis zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts. 3. u. 4. Heft. gr. 4. Nürnberg, Bauer & Raspe, 
k Va Thbr. 

Finter, E., Denkmale deutscher Baukunst, Bildnerei und Malerei. 19—30. Lief. 
Imp. 4. Leipzig, T. 0. Weigel. k </3 Thlr. 

fteorgi, 0., die heiligen Stätten nach Onginalzeichnungen nach der Natur, gr. 4, 
(Mit eingedr. Holzschn., 10 Stahlst, und Titel in Holzschn.) Leipzig, Romberg. 
2 Thlr. 

Künstler- Album, Dfisseldorfer, mit artistischen Beiträgen von A. Achenbacb, 
0. Achenbacb, 0. Arnz, M. Artaria, A. Beck etc., unter literarischer 
Mitwirkung von E. M. Arndt, C. Arnz, F. Beck, Becker, Biedermann etc. 5. Jahrg. 
1B55. Redigirt von S c h a u e n b o r g. gr. 4. Düsseldorf, Arnz & Co. 3^4 Thlr. ; 
in englischem Einband mit Goldschnitt 5Vs Thlr.; in Maroquin geb. m. Gold- 
schnitt 6 Thlr. 

Psalter, der. Nach der UebersetcuogM. Luther 's. Mit 4 Bild, von J. Schnorr 
V. Carolsfeld. fol. Leipzig, G. Wigaod. 5VaThlr. ; in Leinwand geb. 8 Thlr.; 
in Lederband 10 Thlr. ; mit Claosuren 24 Thlr. ; mit silbernen Clausuren 50 Thlr. 

Lübeck in der Mitte des 16. Jahrhunderts. Lithographirte Nachbildung eines in 
nur einem Exemplare erhaltenen Holzschnittes aus dem 16. Jahrhundert, in 7 
Blättern, in einer Grösse von 2 F. 7 Z. Höbe und 12 F. Länge. Nebst einem 
Bogen Text von Dr. J. Heffken. Imp. fol. Leipzig, T. 0. Weigel. 4 Thlr. 

Rftphael, Psyche. 32 Compositionen nach dem Mährchen des Apulejus. (Gest. 
von A. Gnauth.) 7. u. 8. Lief. Imp. 4. Stuttgart, H. Köhler, a 12 Ngr. 
(Compl. in Mappe 37» Thlr.; fein Papier 4 Thlr.) 

Reineke Fuchs, dem Originale frei nachgedichtet von J. £. Hartmann. Mit 
36 StabieÜchen nach Onginalzeichnungen von H. Leutemann. 2—5. Heft, 
gr. 4. Leipzig, Payne. Jedes Heft 'A Thlr. 

8clliller*K Lied von der Glocke in 40 Blättern, bildlich dargestellt von Beruh. 
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Neher. Nach den Entwürfen des Meisters za den Wandf^emalden im Gross- 
herzoglichen Schlosse zu Weimar auf Holz gezeichnet von H. Leutemann 
und geschnitten von J. G. Flegel. Mit einem Vorwort von Dr. Carl Vo- 
gel. Erste Hälfte in 20 Blättern, fol. Leipzig, R. Weigel. 2 Thlr. 

SehftCidor, H« J., Bilder aus dem Leben Herzogs Ernst des Frommen von Sach- 
sen-Gotha. In Holz geschnitten von J. G. Flegel. 2. Heft in 6 Blättern. 4. 
Leipzig, R. Weigel. IVi Thlr. 

Schnorr von CaroUfeld, J., die Bibel in BUdern. 8—10. Uef. fol Leipzig, 
G. Wigand. ä Vs Thlr.; Prachtausgabe 1 Thlr. 

, Biblia sacra tabulis illustrata. Adscripti sunt loci s. s. 

sermone hebraico vel graeco, latino, italico etc. Fase. 1. foL Leipzig, G. Wi- 
gand. Vs Thlr. 

B. Zeichenvorlagen, Stndienblatter etc. 

KonWoFs, Ä. J., £tudes de figures d*apres nature. Dessin^es et lithographi^es. 

10 Blätter, fol. Leyden, Briil. Chines. Papier 4Vs Thlr. 
4ybftCh, C, neue, die Hand der kleinen Zeichner leitende Zeichenschule, zum 
ersten Unterricht und Selbstunterricht für Kinder von 5^8 Jahren. 1. u. 2. 
Heft gr. 8. Carlsruhe, Veith. Jedes Heft ^/s Thlr. 

Rftphaol Sanzlo's in der Gallerie zu Dresden befindliche sogenannte Siitinische 
Madonna ; 6 Studienköpfe in 5 Blättern. Nach den mit Benutzung einer Pause 
vom Originalgemälde vor demselben ausgeführten Zeichnungen der Prof. Schle- 
singer, litb. von Süss knapp. Imp. fol. Berlin, Sachse & Co. 6 Thlr. 
— Einzelne Blätter: Madonna mit dem Kinde 2 Thlr.; heil. Sixtus, heil. Ca- 
tharina und die beiden Engelsköpfchen k V/t Thlr. 

SchWftb, PanllDO, Anleitung zum Blumen-Malen durch Vorlagen in Farbendruck 
mit Erklärung. 2. Heft. qu. 4. Carlsruhe, Veith. iVs Tblr. 

Zeichenschule, kleine, für die Jugend. Figuren, Thiere, Landschaften, Schiffe, 
Blumen, Ornamente, Staffagen, Geräthschaflen etc. 61 — 72. Heft qu. 8. 
Carlsruhe, Veith. ä 4 Ngr. 

0. Arohitector, Baukunst, Scnlptor, Plastik, Costnme, 

Ornamentik, Archäologie etc. 

Album der Schlösser und Rittergüter im Königreich Sachsen. Herausgegeben von 

G. A. Poenicke. 19—26. Heft. qu. fol. Leipzig, Expedition, k 1 Thlr. 
Baudenkmäler, die, aller Völker der Erde. Nach E. Breton, herausgegeben 

von H. Berghaus. 2. Ausgabe. 34 — 36. Lief. gr. Lex. -8. Leipzig, Mu- 

quardt's Verlagsexpedition, k Vs Thlr. 
Borstell, 6., der innere Ausbau von Wohngebäuden. 2. Heft. gr. fol. Berlin, 

Ernst & Korn. V< Thlr. 
Usenlolir, F., Ornamentik in ihrer Anwendung auf verschiedene Gegenstände der 

Bauwerke. Ausgeführt oder zur Ausführung entworfen^ 16. Heft gr. fol. 

Carlsruhe, Veith. Subscr.-Pr. (k) IVi Thlr. Ladenpr. (a) IV» Thlr. Pracht- 

ausg. (k) 1 V« Thhr. 
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IfSeawelo, A., NorddeaUchlands Backstein-Bau im Mittelalter. 1. u. 2. Heft. 

fol. Carlsrube, Veith. k 2 Thir. 
FriCke, A«, WohogebSade für Stadt und Land. 4. Lief. foL Berlin, GriebeD. 

1 Thlr. 
Callhabftlli's, J., DenkmSler der Baukunst, herausgeg. Yon L. Lohde. Neue 

Ausgabe. 30-37. Heft. gr. 4. Ramburg, J. A. Meissner, k IV« Tblr. 
Greth» J., Danziger Bauwerke. Lith. von demselben. 1. Lief, von 2 Blattern. 

kl. fol. Oanzig, Bertling. Tondrücke. Vt Thlr. 
HoldBloff, C, Nürnbergs Baudenkroale der Vorzeit oder Musterbucb der altdeut- 
schen Baukunst für Architecten und Gewerbsschulen gesammelt und herausge- 
geben. Mit 24 Kpfrtaf. Neue Ausgabe. Nürnberg, Lotzbek. 2 Thlr. 
JftBSSeilS, H., Bains et lavoirs publica. EleVations et details de Tetablissement 
^ng6 k Bruxelles et d'autres etablissements projet^s pour diverses localit<$s. 
fol. Bruxelles, van der Kolk. 3Vs Thlr. 
Kunstschätze, die, Wiens in Stahlstich nebst erläuterndem Text von A. R. von 
Perger. 10— 14. Heft. gr. 4. Triest, Direction des Oesterr. Lloyd, ä V« Thlr. 
LMg6, L., Werke der höheren Baukunst für die Ausführung entworfen und dar- 
gestellt. 1. Heft in 6 Blättern, und 3. u. 4. Heft ä 7 Blätter, gr. qu. fol. 
Darmstadt, Lange, k 4 Thlr. 
PcrstllS, Entwürfe für den Umbau vorhandener Gebäude. Neue Ausgabe, gr. f. 

Berlin, Riegel's Verlag. 5Vt Thlr. 

Residenz, die neuerbaute, Sr. Hochfürstl. Durchlaucht des Herzogs zu Schleswig- 

Hoistein-Sonderburg-Augustenburg bei Princkenau in Nieder-Schlesien. qu. fol. 

Hamburg, Gassmann. iVs Thlr. In Farbendruck IVsThlr. Colorirt 2 V» Thir. 

EOOS, C, Vorlegeblätter fär Gewerbeschulen und technische Anstalten, so wie 

zum Gebrauch für Architecten, Bildhauer, Decorationsmaler etc. Lith. von J. 

Lehnhardt. 1. Heft. qu. f. Mainz, von Zabern. 1 Thhr. 

Sammlung iandwirthschafUicher und ländlicher Bauausführungen. Herausgegeben 

von F. Engel. 5. Heft. gr. fol. Berlin, Riegel's Verlag. IVs Thlr. 
Sammlung von Initialen, Ornamenten, Paramenten etc. aus dem Mittelalter. Her- 
ausgegeben von B. Höfling. 2. Lief. fol. Bonn, Matz. Tondruck. 1 Thlr. 
Skizzen-Buch, arcbitectonisches. 20. Heft. fol. Berlin, Ernst & Korn. 1 Thlr. 
SUti, y., gothische Entwürfe. 1. Bd. 2. Heft. fol. Bonn, Henry & Cohen. 

(k) 2 Thlr. 
Stainhiasor, W., Verzierungen für Architectur, Zimmerdecoration und Eleganz. 

18. Lief. Imp.-4. Berlin, Schröder's Verlag. 1 Thlr. 
Stevenraldt, W. und O.YlrgrlS, die mittelalterlichen Kunstschätze im Zitterge- 
wölbe der Schlosskirche zu Quedlinburg. 1. Lief, in 3 Blättern. 8. Qued- 
linburg, Hink. Preis für das in 8 Lief, complete Werk 3 Thlr. 
StU6T, das neue Museum in Berlin. 4. Lief. gr. fol. Berlin, Riegel's Verlag. 

4 Thlr. 
Tlli€l6, J. M., Thorwaldsen's Arbeiten und Lebensverhältnisse im Zeiträume 
1828 — 1844. Nach dem dänischen Original, mit Genehmigung des Verfassers 
bearbeitet und verkürzt von F. C. Hillerup. Tom. L u. H. 19.u. 20. Heft. 
Imp.-4. Kopenhagen, Reitzel (Leipzig, Lorck). k 13Va Ngr. 
Trachten des christlichen Mittelalters. Nach gleichzeitigen Kunstdenkmalen von 



J. H. V. Hefa er- Alte neck. 2. Abth.: 14. u. 15»Jalurh. 30. Lief. Imp.-4. 
Frankfurt a. M., Keller, (ä) '/i Thlr.; colorirt (ä) 4»/» Thlr. (Compl. 35 TWr. ; 
color. 326V« Thlr. Ausgabe mit fr»at, Text 140 Francs; color. 1400Franea.> 
Die Wilhelma. Maurische Villa Sr. Majestät des Königs Wilhelm von Wiirtemberg. 
Entworfen u. ausgeführt von L. v. Zantb. In Farbendruck litb. von Storch 
und Krämer. 1. Lief, in 2 Blattern nebst Text. gr. fol. Stuttgart, Auten- 
rieth. 13 Thlr. 24 Ngr. 



III. Runst-Iilfteratiir* 

Aner. A., die Entdeckung des Natur-Selbstdruckes, fol. Wien (Leipzig, R. Hoff- 
mann). 3Vs Thlr. 

BaUantiBO, J., gefärbtes Glas in seiner Anwendung auf alle Baustyle. Aus dem 
Englischen von H. Gauss. 2. Auflage, gr. 8. Weimar, Voigt. 1 Thlr. 

Biographien berühmter Baumeister und Bildbauer. 1. Band. Auch unter dem 
Titel: Andreas Schlilter. Ein Beitrag zur Kunst- und Bau-Geschichte von Ber- 
lin. Bearbeitet von K. F. v. Klo den. gr. 8. Berlin, Riegel's Verlag. 2 Thlr. 

BraiB, S., tbe rnins and mnseums of Rume. Agnide book for travellers, artisU 
and lovers of antiquity. gr. 12. Brunswick, Vieweg and Son. In engl. Ein- 
band 3 Thlr. 

'E^fAsveia t^ i<&y^ay>ifC7Js» Das Handbuch der Malerei vom Berge Athos aus 
dem handschriftlichen neugriechischen Urtext übersetzt, mit Anmerkungen von 
Didron d. Aelt und eigenen von Dr. G. Schäfer, gr. 8. Trier, üntz* 
2V» Thlr. 

Hebbel, F., Michel Angelo. Ein Drama. 16. Wien, Tendier & Co. 16 Ngr.; 
cart mit Goldschnitt Vs Thlr. 

Journal für Malerei und bildende Kunst. Herausgegeben von A. W. Hertel. 
5. Bd. 5 Heft. gr. 4. Weimar, Voigt. V« Thlr. 

Journal, photographisches. Magazin praktischer Erfahrungen, Fortschritte, Noti- 
zen und Neuigkeiten aus dem Gebiete der Photographie, für Pbotographen, Ma- 
ler, Zeichner u. Freuode dieser Kunst. Herausgeber u. Redacteur: W. Horo. 
3. u. 4. Bd. (Jahrg. 1855.) 24 Nrn. gr. 4. Leipzig, Spamer. Vierteljährlich 
IVs Thlr. 

Kugler, F., Handbuch der Kunstgeschichte. 3. vom Verf. umgearbeitete Auflage. 
(In 5-6 Lief.) 1. Liefr. gr. 8. Stuttgart, Ebner <& SeuberL 1 Thlr. 

.^ ^ kleine Schriften und Studien zur Kunstgeschichte. Mit lilustr. 

und andern artist. Beilagen. 15. Lief. (Scbluss.) gr. B. Stuttgart, Ebner & 
Seubert. 1 Thlr. 6 Ngr. 

Luchs, H., über einige mittelalterliche Kunstdenkmäler von Breslau, gr. 4. Bres- 
lau, Hirfs Verlag. Va Thlr. 

Mensel, W», christliche Symbolik. 4-->12. Lief. gr. S. Regensburg, Haoz. h 
nV4 Ngr. (Compiet 5V4 Thlr.) 

Münzen und Medaillen des Benvenato Gellini. 4. Berlin, Besser'sche Buchh. 
(HerU). Va Thlr. 



RMchensperger, A., FiDgeneige auf dem Gebiet« der kircbl. Rnost. Lex.-8. 

Leipzig, T. 0. Weigel. 1 Thlr. 
BlegeFs Arcbitectur-Catalog. 2. Auflage. Breit 8. Berlin, Riegel's Verlag. Vs Tblr 
Tr6?lra]l1l8, Prof. Dr. L* C, die Anwendung des Holzschnittes zur bildlichen 

Darstellung von Pflanzen nach Entstebnog, Bluthe, Verfall und Restauration. 

LCX.-8. Leipzig, R. Weigel. »A Thlr. 



ANZEIGEN. 

Auswahl einiger Verlags- uud Commissionswerke von 

Badolph Weigel in Leipzig. 



RADIRUNGEN 

von 

Theodore Yalerto. 

A. Souvenirs de la MoDarchie Aotrichienne. 

Suite de dessins d'apres nature graves ä Teau-furte par Theodore Va- 
lerie. I. partie. La Hongrie. 3. livraison. fol. 

Inhalt: No. 13. Berger SJovaque des environs d'Appony. No. 14. Päitre 
dea montagnes du Matra. No. 15. Costume de noble Hoogrois. No< 16. Musi- 
ciens Tsiganes. No. 17. Paysan SloTaque des environs de Presbourg. Nr. 18. 
Payean Slovaque du Comitat d'Anra. 

Den Inhalt der früher erschienenen Hefte siehe im Intelligeazblatt No. 1. 
Seite XVIII und folgende. 

Jede Lieferung auf weissem Papier Preis 8 Thlr. 

9 i i Chinesischem Papier .... « 12 $ 

i 9 TorderScbrift auf weissem Papier ^ 12 ^ 

i t t 9 9 i Chines. * ^ 16 ^ 

Jedes Blatt einzeln zu iVs Thlr., 2 Thlr. und 2V3 Thlr. 

B. Les populaüons des provinces Danubiennes en 1854. 

Suite de dessins d'apres nature gravis ä Teau-forte par Tb^odofe Va- 
lerio. 1. livraison. foL 

Inhalt: No. 1. Cavalier Arabe en vedette. (Camp de Silistrie.) No. 2. 
Bacbi-Bozooeq de la haute Egypte. (Camp de SUistrie.) No. 3. Cava« du Prince 
de Serrie. No. 4. Sentinelle Egyptienne dans la Dobruatcba. No. 5. Fenune 
marine de Beigrade. No. 6. Chef Albanais. (Camp de Kalafat) 

im Preiie mit dem Vorigen gleich. 
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Schiller's Lied von der Glocke 

in 40 Blättern bildlich dargestellt 

▼OD 

Bernhard Neher. 

Nach den Entwürfen des Meisters 

zu 

den Wandgemälden im Grossherzogl Schlosse zn Weimar 

auf Holz gezeichnet 



von 

I 



H. lieutemaiiii 

und geschnitten 
von 

Jf. «• Flegel. 

Nebst einem Vorwort 

von 

Dr. Carl Vogel. 

Erste Hälfte in 20 Blattern, fol. Preis 2 Thlr. 

Unter allen Gedichten Schiller' s hat sein „Lied fOft der filoeke" 

vom ersten Augenblick seines Erscheinens an bis jetzt den meisten Anklang ge* 
funden bei Alt und Jung, bei Männern und Frauen aller Stände; denn man er- 
kennt sofort darin das Bild des menschlichen Lebens, wie es sich abspiegelt in 
der reinen Seele des Dichters. Was aber dieser in Worten aussprach/ das bil- 
dete, auf Geheiss einer edlen Fürstin, des Malers Hand im Schlosse zu Weimar 
in Farben nach. 

In vorliegenden Blättern endlich wird Woit und Bild Tereiüt geboten, 
eine neue Vermittelung des Verständnisses des lieblichen Gedichtes, welcher der 
Beifall des kunstsinnigen Publikums hoffentlich um so weniger fehlen wird, als 
wir das höchst würdig ausgestattete Werk durch einen äusserst niedrigen Preis 
möglichst Vielen zugänglich gemacht haben. 



HandzeicbDnDgen berühmter Meister. 

aus der 

WeigeFschen KunstsainTnliiTig, 

in treuen, in Kupfer gestochenen Nachbildungen, herausgegeben vom 

Besitzer derselben, 

Rudolph Weigel. 

HL Heft. 7. Entwurf zu dem Spasimo di Sicilia, von Eaphtel. 8. Der 
sterbende Erlöser, von A. Vau Dyck. 9. Bogenschütze, von P. YaB&llCCi, ge^ 
nannt PeragiBO. gr. fol. 4 Thlr. 

Den Inhalt des t. und 2. Heftes siehe im Intelligenzblatt No. 1. S. XVL 
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Holzschnitte berflhmter leister. 

Eine Auswahl von scbooeo, characteristiscben und seltenen Original-Holz- 
Schnitten oder Bl&ttern, welche von den Erfindern, Malern and Zeichnern eigen- 
händig geschnitten worden sind. In treuen Copien von bewährten Künstlern un- 
serer Zeit und als Bildwerk tur Geschichte der Holzschneidekunst herausgegeben 
von R«4«l|iK ÜTelyel. XII Lief, oder 74 Holzschnitte, 44 Seiten Text 
mit 2 eingedruckten Holzschnitten, Vor« und Nachwort und Register. 1851^1854. 
fol. 36 Tfalr. 
Inhalt : 
I. Lfg. 1851. 1. Max I. und Maria von Burgund von H. Burgkmair. 
2. Christas und die Samariterin von L. Cr a nach. 3. Männliches Brust- 
bild von J. Livens. 4. Portrait von Licetus von 6. B. Coriolano. 5 
a. b. Der angläubige Thomas und S. Ambrosius. Zwei deutsche tocunabeln. 
H. Lfg. 1851. 6 a. b. Zwei Blätter aus Cranmer's Catechismus. 7. Der Sün- 
denfall, aus der Bilderbibel. 8. Der Krämer, aus dem Todtentanze. 9 a. b. 
Zwei Blätter aus dem Todtentanzalphabete und Bauemalphabete. 10 a. b. 
Zwei Blätter aus dem Bauemalphabete und Kinderalphabete, sämmtlich von 
H. Holbein d. J. 
IH. Lfg. 1851. 11. Portrait des S. de Bray von D. de Bray. 12. Die Giori- 
flcation von Gottes Sohn von W. Wohlgemuth. 13. Der Philosoph mit 
der Sanduhr von Rembrandt. 14. Die Fürbitte von Urs Graf. 15. Ma- 
donna mit dem Rinde von H. Burgkmair. 
IV. V« Lfg. 1851. 16. Titel zu der Offenba^ng Johannis. 17. Titel zu dem 
Leben der iungfran Maria. 18. Titel zu der grossen Passion. 19. Titel zu 
der kleinen Passion. 20. S. Georg. Sämmtlich von Albrecfat Dürer. 
21. Ruhe der heil. Familie nach Tizian von N. Boldrini. 22. Damenbäste 
von Maria de Medici. 23. S. Hierooyrous in der Höhle von A.Altd or- 
fer. 24..Pyramus und Tbisbe von H» Aldegrever. 25 a. b. c. DreiBl. 
aus dem Wittemberger Heiligthumsbuche von L. C ran ach d. A. 
VL Lfg. 1852. 26. Der Venezianische Nobile von J. Livens. 27. Die heil. 
Familie vom Jahre 1526 von A. Dürer. 28. Maria Verkündigung von H. 
Wächtlin genannt Pilgrim. 29. S. Sebastian von C. de Cray er. 30. 
Erasmus mit dem Terminus von H. Holbein d. J. 
VU. VHL Lfg. 1852. 31 a. b. S. Jobannes der Täufer von F. Mazzuoli. 
32. S. Veronica von H. L. Sc hau ff lein. 33. S. Elisabeth von H. Bai- 
dung genannt Grien. 34. Die Mütter- oder die Kinderaue von H. Bal- 
dung: 35. Die Ruhe der heil. Familie von L. Cr an ach. 36 a. b. Zwei 
Blätter aus dem Kinderalphabet von A. Dürer. 37. Titelbordfire von D. 
Hopf er. 38. Der Kindemarr vom Anonymus d. Brant'schen Narrenschifits. 
39 a. b. Zwei Blätter aus Catechismen nach Sallärt von Ch. Jegber. 40. 
S. Jobannes der Täufer von H. Goltzius. 
IX. X. Lfg. 1853. 41. Pyramus und Thisbe von Urs Graf. 42. Ahab und 
Isabel von L. van Leyden« 43. S. Barbara von H. Aldegrever. 
44 a. b. Zwei Blätter vom Anonymus der Hypnerotomia des F« Colonna. 
45. Madonna Ton A. Bloemaert. 46 a. b. Zwei Blätter aus der Bibel von 

C* 



H. S. fiehaxn. \1^ Gott schaffet ^i^ Thiejre, «lus dea MbVlchen Figuren 
von V. So)is. 48. CbriiU PropheieibBog, aiw 4e» Evaogeliea von J. Am- 
in an n. 49 a. b. Zwei QläUer o\tt? den biblUch^ Distorlea ¥on J. Stirn- 
mer. 50 a. b. ^wo| ßiä^ter au9 d^A b^bU^chep Pdarp vqhB. Sa,)Qmon, 
genannt l,e p^lit ^^rnftr^. 
XI. Lfg. 1854. ^.1. TU^I vx dem BortuJua Anin^a^ ffi^ H, $pringipHU<i. 
. 52. Die beil. Familie Top Anton von WoriHB. ^3, Die Tl^MWi wn {|. 
Schänflein, 54 ?. b. ^wei Blätter ans dj$m TracbtenJu^ueb^ vw Cesare 
Vecellio. 55. Männlicher Kopf mit Mütze von J. Livens üb4 im Tei^ 
Landscbaftstudie von Demselben. 
XII. Lfg. (Scblus^.) 1854, 56w Di^ Yerebrung der Dreiein^keit vom Anoay- 
pi u s der f^anzösiscben Gebetbücher (Heures). 5i7. ^ucretia mit i|Mtyi Frauen 
von G. Porta genannt Salviati 'Giovine, 58. Eiafl^rifOQ M. |<orch. 
59. Portrait des Lai\dgrafea PbiUpp c^es Grossmi^thig^ \o% dessen von H. 
Brosamer. 60. Sibylle mich. Baph^el von ^go 4& C^rpi, 



S. Mai^co convcnto dei padrt predicatori m Firenza illustrato e tnciso 
principalmente nei dipinti del B. 6i0?. AügeliCO (da Fie»ole) 
con 1^ vita dellostesso pittore» e un s^ntQ stoiicQ nel eo^veato nji^ 
desimo dcl P. TlDG. ||9i];cl)e^^, doioeoicipio. Fijrenzie 1$&Q — 1853. 
gr. foL 

Erschien in 20 Heften k 3 Kupfeialiohe> nebst Text. Die Stick« dieses 
treAlichoQ \^erkes aind voq 4. Petfottt, F. Gtlttdl, i. GhiessOA», F. Uff 
und ^. 90|&iiBU Preis in AbdrOclien mW det Sciurift aul CUnes. Ptf ier 40Tblr. ; 

xor def ^«furift 80 TUbr. 

—7 — i? — ^ » " ■ 'I -^ 

Galleria 4ell' J, e Eeale Accademia delle Belle Arti di Firenzes pubb- 
beata con incisioni in rame da una SocietA Artistica ed illustrata da 
chiare e intelHgenti Penne Italiane. Firenze 1843 — 1847. gr. foL 

Erschien in 15 Heften ä 4 Kupferstiche von 4. Ferfeljti,^ f. Calendi, 
0. GhiOSSOne und F. LlVy, nebst Text, Preis 40 Xblr. 



Das Leben einer Hexe in Zeichnungen von BoBaveiltliril GCAClU, 
gestochen von H. Hcf^ und C. CrQU^i^Ilbach. Mit erläuternden 
Bemerkungen von Dr. IJ. Ultici. IQ Blatjt neb$t Text, gr. qu. foL 
8*/ä Thlr. Ghines. Papier 12 Thh«. 



-1 — m — ' ■ i"i' I iTiii« i'ij 



Zeichnungen von ASDIllS JftCOb Cars^^ns iu der Grossherzoglichen 
Kunstsammlung zu Weimar, hi Umrissen gestochen und herausgege- 
ben von W. Hllller. Mit Erläuterungen Von Cf. SCll,ÜCliardt. 
1--5 Heft h 4 Blatt qu. fol. Jedes Ikft ^1 Thfr.; giin^^. Pa- 
pier 1 Thlr, 



■r^pM^^—— ^-.— 1 1 I I «li^wt.^^^» 



iwt^ 



Histoire de Farchitecture saqr§« du IV^ 4U X"* siöcle dans les anciens 
^vöch^s de Gen^ve, Lausänne et Sion. Par J. D. BlftYlgDAC« 
Lausanne, 1853. gr. 8. Nebst Attas in qn. foL 20 Thlr. 



Von dem Leben und den vortflglichsteii Werken dee berühmten Mei* 
«ters Albr6Ckt Dtf6f von NUmberg. Neujahrsgabe ftlr die Besu- 
cher des Handwerksaales zu, Safran. Basel 1855. Nebst 2 Li^ 
thographien. 4. Vs '^^l'** 



^a 



Triumph der Religion in den Kflnsten 

(der christliche Parnass). 

Gemalt von 

Fr. Qverbechy 

ausgeführter Stich von 
S« Anisler« 

9»j^ iol Nebft {i:rUliyiuqc«b)att« 

W#l88, Papier . 24 TWr, 

Chioes. Papier . . . . « ^ , ^ . 2B ^ 

Weiss Papier vor der Schrift .... 48 « 

Chines. Papier wr der Schrift ... 52 « 



> 



'T ^ ■ ■ ■ »^ ■ '< I >y 



Das Cölner Dombild. 

Gemalt von «inein 
•ItedlnU^li^eii. llei|i|er. 

Gestochen 

▼ OD 

q«. imp. fol. . . 

Su6fmpf ttfta «^ ]^reff«. 

Weiss Fopier 20 Thfr. 

Chines. Papier 23 : 4 * 

W(vss Papier, mit gerissener Schrift . . 30 « 

Chines. * t * » . . 35 s 

Weiss Papier, vor der Sclirift .... 40 * 

Chines. * st $ .... 50 ;: 

Epreuve d'Artiste 100 « 
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Der Unterzeiclmete sucht: 

I. Grössere und kleinere Sammlungen RidlBgCF'scher Blätter in 
allen Abdrücken. 

IL Desgleichen von ChodOWiCClD, die Kaienderkupfer in unzer- 
seiuiittenen Abdrucken, mit EinMen, vor der Schrift etc. 

III. Portraits von Künstlern: Maler, Bildhauer, Architecten, Ku- 
pferstecher, Lithographen etc., einzeln und in ganzen Sammlungen; 
ebenso biographische Werke, worin dergleichen Portraits enthalten sind. 

IV. Abbildungen der heil. Veronica» des Schweisstuches Jesu Christi. 

Rudolph llVeisel. 



Bitte an Kunstfreunde. 



Seit mehreren Jahren mit der Monographie und Untersuchung 
der Holzschnitte des Meisters mit den PilgerstSben beschäftigt, hat 
sich in deren Folge ergeben, dass einige dieser schonen Helldun« 
kel-Blätter in verschiedenen Abdrücken vorkommen. Fast alle die- 
ser Clairobscuren, die ich in mehrfachen Exemplaren zu verglei- 
eben Gelegenheit hatte, haben zu einer Gewissheit hierin geführt 
— Aber ein Blatt dieses Meisters (der Todtenkopf in einer Nische, 
Bartsch p. 9. No. 6) ist mir in einem einzigen Exemplar nur be- 
kannt. Auch von diesem Blatte, durch Nachricht aus dem Britti- 
schen Museum aufmerksam gemacht, sollen veränderte Abdrücke 
vorhanden sein. An die Kunstfreunde und Besitzer von Samm- 
lungen richte ich daher die gehorsamste Bitte: ob dieses Blatt der 
Todtenkopf von Pilgrim mir v^ohl nicht nachzuweisen ist Durch 
Herrn R. Weigel in Leipzig, oder mir direct zugehende Nachrich- 
ten unter meiner Adresse, würde ich mit grOsster Dankbarkeit an* 
erkennen. Göttingen, 1. Sept 1855. 

IBL Loedel. 



Verantwortlicber Redacteur: Dr. Bobert ItUliBa. 
Verleger: RuMph Welgfl. — Drack von J. B. Hirichfdd in Leipii 
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Jntdltgcttj-Älott 



zum 



Arcbiv für die zeichnenden Känste. 



N* 4. I. Jahrgang. 1855, 

SttiDintliotie in diesem Intelligenz-Blatte angezeigten Kunstblätter und Bücher 
sind dureh jedefiucb> und Kunsthandlung, in Leipzig durch B. Waigel, 
lu bezielken. 
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Neuigkeiten, in den letzten Monaten in Deutschland 

erschienen : 

!• Einzelne Blätter, nach den lHalern u* Zelehnern 

geordnet. 

A. Kupferstiche. 

Becker, J. i der vom Blitz erschlagene Scba£er. In Mezzo-Tinto gestochen von 
A 1 p h. M a r t i n e t. qu. imp. fol. Frankfurt a. M., Dondorf. Mainz, Scholz. 8 Thlr. 
18 Ngr. Chines. Papier U Thlr. 12 Ngr. Vor der Schrift 17 Thlr. 6 Ngr. 
Vor der Schrift chines. Papier 22 Tlilr. 24 Ngr. ' 

Beer, F., der Mönch. Gest. von C. Geyer, fol. München, Geyer. P/a Thlr. 
Chines. Papier 2 Thlr. 

Belte , 6. F. , Panorama von Neapel von San Martino aus gesehen. Gest. von 
W. Witthüft. Aus 4 Blättern bestehend, welche, zusammengefügt, ein Blatt 
im grössten Fries qu. imp. fol. bilden. Nebst einer Text-Beigabe von G.Hier 
und einem lithograpbirten Plan der Stadt Neapel. Berlin, E. H. Schröder. 
Chines. Papier 17 Thlr. Mit angelegter Schrift auf chines. Papier 28 Vs Thlf' 
Epreuve d'Artiste auf chines. Papier 45V» Thlr. 

CegDiet, L, LeTintoret au lit de mort de sa Alle. Gest. von Ach. Martin et. 
fol. Dusseldorf, Buddeus. 8 Thlr. Chin. Papier 10>/s Thlr. 

DestOUChes, B. £., Petite Friponne. In Mezzotinto gest. von C.Geyer. Müq- 
eben, Geyer. 2 Thlr. Chines. Papier 3 Thlr. 

Francia, F., Mater castissima. Madonna mit dem Jesuskind und dem kleinen 1 
St. Johannes. Dresdner GaUerie. Gest. von Lecorote. gr. fol. Jetzt Ver- 
lag von E. Arnold in Dresden. 4 Thlr. 

Hellen lai, Christus wandelt auf dem Meere mit Pilatus. „Kleingläubiger, wa- 
rum zweifelst du?*' Gest. von Allgeyer, fol. C,arlsruhe, Kunst-Verlag. 

3 Thlr. 

D 
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Hellwig, Th.; 4h& 4tfitt^anabl. in Mo^otinto $(ku ^^ Ri Sf^windt. gr.fol. 

Berlin, LöderiU^ Kuost-Verl. 3 llUr. 
leiisel, Portrait tod Felix Mendelssohn -Bartholdy. Gest. von Gas per. fol. 

Leipzig, Rocca. 3 Thlr. ^ Chines. Papier 4 Tbir. Vor der Schrift 6 Thlr. 
Kaolbacb, W« von, die Zerstörung Jerusalems. Gest. von Merz. gr. roy. fol. 

Berlin, Ernst & Korn. Neue Abdrucke zu 12 Thlr. 
Meyer t^eii Bremen), i. 6«, Scbiaf, Kiodehen, schlaf! la M^zotinto |^st. von 

H. Sagert. fol. Düsseldorf, Buddeus'sche Bucbh. 4 Thlr. Cbin. Pap. 6 Tbhr 

Vor der Schrift Chines. Pap. 8 Thlr. 
_^_^___ ^ das erste Lächeln, fo Mezzotinto gest. vonAlph. Mairtin^l. 

fol. Dusseldorf. J. Buddeus' Verlag 4 Thhr. Chioea. Papier 6 Thlr. 
Veyerheim, L, die Morgenstunde. Ja Mezzotinto gest. von Sagert. foL fier- 

liii) LOderit«' Kunstverlag. 4 Tblr. 
Moer, J* B. van, Interieur. Radirt von FI am eng. foL Brusael^ van der 

Kolk. >/s Thlr. 
POltaels, J., italienischer Hirtenknabe. Radirt von Flamen g. fol. Brüssel, 

van der KoD(. Vs Thlr. 
Raphael, Le mariage de la Vierge. Gest. von Pannier. (Nr. 11 der Vierges 

de Raphael.) fol. Paris (Berlin, F. Einer.) 7 frc. 50 c. Sur cbine 10 frcs. 
, La Sainte Familie. Gest. von M. E. Dien. (Nr. 12. oderScbluss 

der Vierges de Raphaef.) fol. Paris. (Berlin , F. Ebner) 7 ftci. 5e c. ; sär 

cbine 10 frcs. 

-, La Vierge et Tentant iesus. (jest. von D u p o n t. gr. fol. Pa- 



ris (Berlin, F. Ebner.) 15 frcs. 

Richter, L. , die Christnacht. OriginalradimDg. Sachsisches KunstverVtaahfaitt 
fär 1S54. fol. Leipzig, R. Weigel. Chines. Papier ^ Tblr. 

Süheffer, Ary, te Christ au jardin des Oliviers. Gest. von Caron. !bl. Pa- 
ris. (Berlin, F. Ebner.) 36* frcs. 

^ ,. ^ Le» saintes femmes an tombean da Christ. Gest. von Blaa-, 

chard. fol. Paris. (Berlin, F. Ebner) 20 frcs. 

8<{1l0pUl, L'ag« d'or. In Mezzotinto gest. tob Jazet. gr. qu. fol. Paris. (Ber- 
lin, F. Ebnet*) 60 frcs. 

Sobrfidter, Ad., Auerbach*» Keller (Faust von Goethe). In Mezeotiate gtst von 
G. Lüderitz. gr. fol. Berlin, Läderitz' Kunstverlag. 8 Thlr. 

8<6tlÜtZ, T., die erste Communron. In Mezzotinto geat. vdn E. Derttn-ger. 
Carlsruher Kunstvereinsblatt flür 1S55. fol. Leipzig, R. V^eigeL 4 Ttür. 

Staliaert, Mutterfreude. Radirt von Fl am eng. foL Brossei, vaa der Haik. 
»/3 Tblr. 

B. Lithographien. 

Adam, Benno , Tis und Daxl. (Hundestuck.) Orighiallithographie. kl. ^u. toi. 
München, Hohe & Brugger. Tondr. Vs Thlr. f%rbendnick tVt Tllr. 

>, 2 Blatt: Heimkehr, Ruhe. (Fttchatficke.) Lkh. von Ben mo a. 



■* ■ I in' 



f \ / ^ — — — — 

3uL Adam. kl. qu. fol. Manchen, flöhe & Bragg6r. Tonid^, a */• Thlr. 
Farbendruck ä iVa Thlr. 
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9#lt|€h, I., fierliqer Ffuenvebr. Origina|]ithogr»pli(ie. fol. Berlin, Storch 4 

Krämer. Farbendruck 1 Tbir. 
BjlW, R« 4#, 2 Qlatt: 0er Huod des Soldaten. Der einzige Freund. Litb. vbü 

Waldow. gr.'fo). Berlin, artist. Anstalt. Tondruck, h 1 Thlr. 

, 2 Blatt: Die kleine Kokette. Der alte Junggeselle. (Metamor- 

phofen.) Uih. Ton Waldow. kl. fol. Berlin, artist. Anstalt. Tondruck 

It Vt Thlr. 
Bvrg^graf, 6., Ein junges Madchen von Bern. Litb. von J. Rohr back. fol. 

Berlio, Krebs. Cbtnes, Papier 1 Vs Thlr. 
BUrtd. 8«t Dat Brunnen im Gebilde. Uth. von F. Ingenmey. qu. fol. 

^in«bea, Hohe & Brugger. Tondnick IVa Tblr. 
ChspilJ, Panorama von Venedig bei Sonnenuntergang. Litb. von F. X. Sand- 

mapn» qn. fol. Wien, Paterno. Farbendruck 2Vs Tblr. 
GAUetmaim , P. , Alpenleben. <Die BocVmQar-AIpen bei Admont.) Litb. von 

W»ixelgartner. gr. fol. Wien, Paterno. Toodruck 2'/s Tblr. Colorirt 

*V» Tbk. 
• ■ — , Fucbse init dem Raube. Litb. v. Weixeigärtner. fol. 

Wien, Paterno. Tondruck 2 Vi Thlr. Colorirt 5Vs Thlr. 
I|ill8C)l^, In, dasPorfHeili^nblol mii dem Grossglockner. Litb.von J.Schrödl. 

kl» f(^. Wien, Paterno. Tondruck % Thlr. 
HelnzmUin, 2 Blatt: Die Osteria von Pönale am Gardasee. Scbloss Auer bei 

Meraq. Lith. von Cmminger. kl. qu. foL München, Hohe & Brugger. 

ToQdr. a ^M Tblr. 
Hildobrandt . Ed., Alexander von Humboldt in seinem Studierzimmer. Getreues 

Facf imiia der geistreichen Original-Aquarelle in Farbendruck vom k ö n i g L 

lUhitgr^P bischen Institut zu Berlin, gr.fol. Berlin, A. Duncker. Vs Thlr. 
ISger, J., der Grimming im Emsthale. Litb. vonE. Libay. kl. qu. foL Wien, 

PaUfDO. To»4(a<^ Vs Tblr. 
lohlbanoi, C, der erste Schluck. Litb. von J. Bauer, fol. Wien, Paterno. 

X*/$ JUt. Colorirt Vk Thlr. 
SolMbli H.| die Mad'Mma des Bürgermeisters, in der Dresdner Gallerie. Lith. 

van C. Koch. gr. ful. Dresden, £. Arnold. 2 Tblr. Chin. 3 Tblr. 
Ubn^r, C, der Freiersmapn. Uth. von Clau^er. gr. fol. Cassel, Fischer. 

2 Thlr: 

, die üeberrascbung. Lith. von Pf äff. gr.fol. Cassel, Fischer. 

2 Tblr. 
Jacobs, Judith. Lith. von C lau der. gr. fol. Cassel, Fischer. 2 Thlr. 
, Luther auf dem RaehsCafg eu Worms. Litb. von C 1 a u d e r. 

gr« qo* foL Cassel, Fischer. 5 Thlr. 

, Christus. Litb. von C lau der. fol. Cassel, Fischer. 2 Tblr. 

' , Scene ans einem -Sclavemnarkt. Uth. von C I a u d e r. fol. 



Casfel, Fischtr Vh Thlr. 

KoOpmailD, Auferstehung Christi. Oel-Farbendruck. fol. Carisruhe, Kunst- 
verlag. 3 Tblr. 

KralM^i iirai^deUee . i>ei Ausec. L,i(h. voq A. Kais«r. kl. qp- fol- ^i®°» 
Pateiapo. Tjondrupk V^ Tblr. 
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Mallitscb, F., der schwere Entschluss. Lilh. von A. Dauthage. fol. Wien, 
Paterno IV» Thlr. Colorirl 3Vj Thlr. 

Hflller, Andr. , Bildniss des li. Liborius, Bischof von Mainz und Patron der Diö- 
zese Paderborn. In Kreidemanier lith. von Dirks, fol. Paderborn, Inofer- 
mann. Chines. Papier 2 Thlr. 

Wahl, die AfTenfamilie. Lith. von Koch. kl. fol. Cassel, Fischer. Vt Thlr. 

, Nadir, Leibpferd Abd-El-Kader's, lilh. von Koch. W. fol. Cas- 

sel, Fischer. l'iThlr. 

Overbeck, Fr., da» Gebet des Herrn. (Christos am Oelberge.l Lith. von 
0. Speckt er. Znm Besten der Evangelischen Gemeinde in Offenburg, heraus- 
gegeben vom Gustav-Adolph-Yerein in Hamburg, gr. qo. fol. Leipzig, R. Wei- 
gel. 1 Vi Thlr. 

Raeut, F., 2 Blatt: Fleurette. Fleur. Originallithographien, fol. Berlin, Feundt 
& Co. Tondruck V» Thlr. Colorirt V« Thlr. 

Reni, 6., Christus. Lith. von Clauder. kl. fol. Cassel, Fischer. 1 Thlr. 

Kndder, de, die göttliche Sendung. Lith. von J. Bauer, gr. fol. Wien, Pa- 
terno. Tondruck iVt Thlr. Rehausse 2 Thlr. Auf schwarzem Grund colorirt 
, 2»/j Thlr. 

, Dasselbe, in kleinerem Format lith. von Demselben. foL 

Wien, Paterno. Toodruck */s Thlr. Rehauss<$ t Thlr. Auf schvjrarzem Grund 
colorirt 2 Thlr. 

Schrödter , Ad., 4 Blatt: Der Punsch. Maiwein. Champagner. Rbeiowein. 
Aquarell-Facsimiles, lith. von Bardtenschlager. fol. Berlin, Lnderitz, Runst- 
Veri. Farbendrucke, k 2'/i Tlilr. 

StraSSgSGhwandtner, A., 4 Blatt: Hirschjagd. Gemsjagd. Hasenjagd. Fa«aa- 
jagd. Originallithographien, kl. qu. fol. Wien, Paterno. Tondruck rehausse 
a Vj Thlr. 

Tänbert, 6., „Gluck auf!" Darstellung aus dem Bergmannsleben. Lith. von 
Gers heim. fol. Dresden, Täubert I Thlr. 

8 Blatt. Kleine Genrebilder: Italienische Winzerin, gemalt von C. Gretius. 
Das Brautpaar, von Demselben. Der kleine Student, von Tb. Hosemann. 
Der Morgen yon Ad. Eybel. Die Zeche, von Tb. Rose mann. Das Stell- 
dichein, von Demselben. In der Sommerwohnung, von Demselbet). Der 
Invalide, von L. Burger. Farbendruck von Storch & Kramer. gr. 4. 
Beriin, Storch & Kramer. ä */i Thlr. 

C. Photographien. 

Photographien nach berühmten Gemälden Slterer und neuerer Meister. Berlin, 
A. Sala, 

1. Venus, nach Tizian. iVs Thlr. 2. Leda mit dem Schwan, nach Cor- 
reggio. IVsThir. 3. Jupiter und Jo, nach Correggio. IVs ThIir. 4. Rubens 
mit Gemahlin, nach Rubens. 2 Tbir. 5. Satyre und Nymphen, nach Rubens. 
iVa Thlr. 6. Herzog Adolph von Geldern, nach Rembrandt. iVsThlr. 7. Ein 
Ifstndes Mädchen. 1^3 Thlr. 8. Joseph und Potiphar's Weib (Dresdner Gallerie) 
|s/9 Thlr, 9, G. Dow, die Violine spielend, nach G. Dow. iVs TMr. 10. Eine 
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Gebirgslandschaft, l'/s TUr. 11. Eine Undscbaft. l^/s Tlilr. 12. Madoona, nach 
H. Holbein. l*/i Tblr. 13. Portrait von Albr. Dürer, nach ihm selbst. 
2 Thlr. 14. Madonna, nach Raphael. P/c Tblr. 15. Madonna Sixtiaa, nach 
R a p h a e I. 2 Tblr. 16. Madonna mit dem Fisch, nach Raphael. 1 Vs Tblr. 
17. 2 kleine Madonnen, nach Raphael k iVs Tblr. 18. Madonna, nach Mu- 
ri 11 o. IVsTblr. 19. Conceptio Immaculata, nach Murillo l*/sTblr. 20. Maria 
Magdalena. IVs Tblr. 21. Christus. iVsThlr. Eccehomo! IVsTblr. 23. Chri- 
stus am Oelberge. l*/s Tblr. 24. Die Kreuzigung. iVa Tblr. 25. Die Auferste- 
hang. Dies und das Vorige nach Marmorbildern. iVs Tblr. 26. Maria, Jesus, 
Joseph, Johannes und Catharina. 2 Thlr. 



D« IMcliM^ mit lifiiifltlerlscher Ausstot$aii9« 

A. ninstrirte Werke, Albums etc. 

Album Sr. Majestät des Königs Lud^ig's I. von Baiem. IV. Jahrgang 2. Lief. gr. 

fol. Mönchen, Piloty & Lohle. 5 Tblr. 
Album der Neuzeit. Litb. und herausgegeben von A. Bournye. 2. Heft. fol. 

Dusseldorf, Bournye. 2 Tblr. 
Ansichten des Soolbades Dörkbeim in der Rhein-Pfalz und seine Umgebungen. 

Nach Zeichnungen von Chapuy litb. von Ad. Cu vi Hier. 6filatt mit Text. 

kl. qu. fol. Heidelberg, Meder. Tondruck. 3 Tblr. 
Bilder aus dem schv^edischen Volksleben. Mit Text in deutscher, englischer und 

schwedischer Sprache. Imp.-fol. (Gothenburg.) Leipzig, Köhler. Cart. 

10 Tblr. 
Biltll, Dr. F., die deutsche Geschichte in Bildern. L Bd. 2. Lief.; IL ßd. 2. Lief. 

u. III. Bd. 2. Lief. gr. qu. 4. Dresden, Meinbold & Söhne. Separat-Conto. 

b */< Thlr. Prachtausgabe ä 12 Ngr. 
Erinnerung an Sans Souci. Nach Aquarellen von C. Graeb. Farbendruck von 

Storch u. Kramer. 1. Lief, in 4 Blättern auf eleganten starken Untersatz- 
bogen, qu. fol. Berlin, Storch & Kramer. 5 Thlr. 
Erinnerungen an das bayerische Hochland. Ausflug ins AUgäu. 12 Blatt gez. 

von W. Scbencbzer, gestochen von J. Poppet, gr. qu. 8. Manchen, 

FYanz. iVs Tblr. 
Eye, A. tob, Kunst und Leben der Vorzeit von Beginn des Mittelalters bis zu 

Anfang des 19. Jahrhunderts: 6. Heft. gr;4. Nürnberg, Bauer & Raspe. 

V» Thlr. 
Ffirstdr, E., Denkmale deutscher Baukunst, Bildnerei und Malerei. 31->38. Lief. 

gr. 4. Leipzig, T. 0. Weigel. a »/» Thlr. 
Cfross, F., fünfzig Bilder aus der Weltgeschichte. Mit Text. gr. fol. Stuttgart, 

Metzler. 28 Ngr. 
Handzeicbnuogen berühmter Meister aus der Weigel'schen Kunstsammlung, in 

treuen, in Kupfer gestochenen Nachbildungen, herausgegeben vom Besitzer der- 
selben, Rudolph Weigel. 3. Heft. gr. foL Leipzig, R. Weigel. 4 Tblr* 
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Haas-Segen. Zwölf Büfknr aus dca Leben Jesu nach GemäUlen lifräliqHer 
ster (Correggio, G. Reni, Garofalo, P. Veronese, Carracci, Richter, Rapliaely 
Rüben, gest. von Passini, Krüger^ Winkler, Scbwerdgeborth, WrankmaFies, Great^ 
bacb.) gn 4v Leipzig, Härtung. In elegaatem Cartoa l'/s Tblv. 

leidricks, H. H», Atant, Pendant, Apres. Soaveoirs des Cnins 4'0stende9 
Aquarelles d'apres oature. fol. firuxellea, Mngoardt. 1 Tbir. 24'Ngr^. iedea 
Blatt Vs Tbl». 

Ret Wettloopen tuscken den Haasen un dea Swinegel «p der Buxtebudef Heid, 
la Bildern von G. Siis. Litbographirt. gr«4 Düsseldorf, Aroji & Ge. F^* 
bendruck 27 Ngr. 

Höfling, B. , maleriscbes Rhein-Album. Nach der Natur gez. u. litb. 2. Lief, 
qu. fol. Bonn, Matz. Farbendruck. IVa Thlr. 

Holster, Herrn LüdW., Revierförster a. D. und mehrerer ungelebrter Gesellschaf- 
ten Mit- und Ehrenmitglied, Idiotismus venatorius das ist aufrichtiger kleiner 
Lehrprioz der Jägersprache. Der neuen JUgeroi yon Jabf des Uabe|li gewid- 
met und mit 50 dauerhaften Kupfern gezieret. Litbographirt. gr. 4. Düssel- 
dorf, Arnz & Co. V/z Thlr. 

Kl^Ulbacb« W. fMl, Shakespeare-Gallerie. 1. UeL : Mpicbfsth, gr, fol. Qerlia, 
Nicolai. 12 Thlr. Chines. Papier 15 Thlr. Vor d^ ^o^ft ^l#e(H Parier 
24 Thlr. 

Einzelne Blätter: 
1« Macbeth t Benco und die drei Hexen, gest. von Eicbens. ^ Tbln 
Chines. Papier 6 Thlr, 

2. Lady Macbeth SQhlafwandelnd « von Jacoby. 4 Thlr« Chines, Papier 
5 Thlr, 

3. Macbeth zum letzten Kampfe sich waffnend, gest. von Hoffn^ann. 
5 Thlr. Chines. Papier 6 Thlr. 

Kunst, und LUeratur, mit Beiträgen der berühmtesten l^uostler und Dichter d«r 
Gegenwart, redigirt von Alex. Kaufmann, L Ablh. gr. ^u. fol, Düssel- 
dorf, Arnz & Co. 8 Thlr. 

KttostBchdtae, die, Wien's in, Stablslich mit erläuterndem Text vo^ A. R. von 
Perger. 1^5-17. Heft, gr. 4. Tpest, Directipo des österr. Lloyd, k V» Tblr. 

Lepsins, C. R., Denkmäler ans Aegypten uqd Aetbiopieii nach den Zeichnungen 
der ia den Jahren 1842 — 184^ ausgeführten wissenscbafUichen £xpe4itipa- 
dl--6i2. Lief.. Imp.-fol. Berliq, Nicolai, h 5 Thlr. 

Monumenta epigraphica Pompeiana ad fidem Archetyporum expr^^a curante Jo- 
sephe riorellio. ParsL Inscriptionvm Oscanrni aftographa^ entbaltead Id 

. ^ Farben gedrqojue Tafeln mit Titel, Vorrede und. 3 Bogen Text. Ray.-fol. 
Napoli, Detken. 40 Thlr. Von diesem Prachtwerke sind nur 100 Ei^emplare 
jgfldpuckt.; . 

Heareather, E., Randzeichnungen zu ^ea Dichtungep der deutseben Cl^ssiker. 
Jlfeae Ausgabe. 4« München., Ut.-«rlist. Anstalt. \ Xhlr. 24 Ngr. 

, Randzeichnungen zu Goethe's Balladen und JVeoNHizeB«, l^eue 
Ausgabe. loL München, lit.-«rtist. Anstalt, 3 Tbir. 

> — ^ — < Bajrieebe GebirgsJieder <^<^adecbüpB'a) v^ Bildern« Ji^e 



Atsgabe. leL Mü;>chen^ lit-aitist. AnstaH. 24 Ngr. 
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KifhMt, Psyeli«. 92 Compio»hiMieD. Gestochen ton A. Gtienth. Wobif«!« 
Ausgabe, t. Lief. gr. qu. 4. Stuttgart, H. Kohler. '/a Thir. 

Reineeke Fbcbs. 6.-*8. Heft gr. 4. Leipzig, Payne. ä '/♦ Thir. 

SchiUer*8 Lied fon der Glocke in 40 Blättern bildlich dargestellt von B. N e h e r. 
Nach den Entwürfen des Meisters tu den Wandgemälden im grossherzogliehea 
Schlösse tu Weimar auf Holz gezeichnet von H. Leute mann und geschnit- 
ten von J. G. Flegel. Nebst einem Vorwort von Dr. C. Vogel. 2. H&ifte. 
fol. Leipzig, R. Weigel. 2 ThIr. 

BthllüHler , fi. J. , das Kind von der Wiege bis zur Schale. Mit Text von W, 
Hey. 3. AuQ. gr. qu. 8. Gotha, F. A. Perthes. Gebunden 1 Thlr. 

Scbiltt, Danzig und seine Bauwerke. 4. u. letzte Lief. € Blatt geistreiche und 
malerische Radirungen nebst Text. fol. Dresden, E. Arnold. 4Vi Thlr. Chin. 
6 Thlr. Complet 16*/s Thlr. Chin. 22 Thlr. 

Schwind , H. V. , Die 8ieJ»en. Werke der Barmherzigkeit der heiligen Elisjtbetb. 
In ILupfer gestochen von Jul. Thäter. 7 Blätter, gr. 4. Leipzig, G*. Wi- 
gand. 3V» Thlr. In eleganter l^appe, Prachtausgabe ^s Thlr. 

Sbttveoir de Al^r«cht Ddrer« . gr. fol. Nürnbergs v. Ebner. 2 Thlr. 

Studenten-Album. Scenen ub^ Darsteilmmgen aus dem Leben deutscher Studen- 
ten. 1. Lief., in far)]«« qnd Tondruck lith. qu. fol. Bonn, Matz. 3 Thlr. 
(Erscheint in 2 Lieferungen.) 

OltMi, J. L^ die SdiweU in Rudern, 8, Uef. qu. fol. Stuttgart, 3cheJitlin> 
Verlagsh. 2 Thlr. Chines. Papier 2 Thlr. 12 Ngr. 

falifio, Tll., Souvenirs de. la Monarchie Autrichienne. Suite des Dessins d'apres 
fiitture-. Grav<^8 k TEau-^orte. L Partie : La Hongrie. 3« hvir, fol. Leipzig? 
R. Weigel. 8 Thlr. Chin. Papier 12 Thlr. 

, Lea Fopslations des Provinees Danubiennes en 1854« Suite de 



i««.«t.i II 



Dessins d'apr^s Naturell Gravis k l'Eau-forte. 1 Livr. fol, Leipzig, R. Wei- 
gel. 8 Tbk. Chiii. Fa^^ier 12 Thlr. 
XamflS, A«, Metamorphosen. 1, Heilt in 6 Blatt, gr.4. Wien, Paterno. IThbr, 
12 Ngr. Rehaussd 2 Thlr. 

B. Zeichenvorlagen, Stndienblätter btc. 

Aquarellstudien. Nr. 1 . Parthie bei Bamberg, kl. qu. fol. Bonn, Matz. Farhen- 
I druck 1 TUr. 

HirÜDger, A., Blumen-Zeichen-Schuleu 1.--7. Heft qu. 4. Wien, Paterpo. 

a 1 TWn 
Hossemer, F.H. , Vorlegeblätter für die ersten Uebungen im Zeichnen. 44 Blatt. 

gr. 4. Mains, v. labern 1 Thlr. 
HOger, J. , Vorübung zur Baumzeichnung. Nach der Natur gez. «. lith. 1«, u. 

&« Hüft« gr. 4. Wien, Patarno. ^ 1 Thlr, 
-ti-^ i-" -, Bijumfitqdien in Bildern. 3 Blatt: 1. Weiden. 2. Eichen. 

S. Fichten. Nach der Katur gez. Originallithographien, kl qu. fol. Wien, 

Paterno. Tondruck ä BL V» Thlr. 
LMrentVi J« A., &0 Yprlegebliner znm Zeichnen. 2. Ansigabe* qu. iol £$sh 

lingen, Weychardt. IV« Thlr. 



xtiv 

MStiel, H., der Tbier2eicbner. t.^d. Heft ii 16 BIstL 8. Berlin, Storch & 
Kramer. k Heft Vi Thlr. 

, der Landschafter. 1.-6. Heft h 16BlatU 8. Berlin, Storch 

& Kramer. ä Heft V« Thlr. 
Zeichen-Lehrer, Berliner. Eine Sammlung von Vorlagen für geübtere Zeichner. 

19—21. 46. u. 61—64. Heft. gr. qu. 4. Berlin, Hermes, ä Vt Thlr. 
Zeichen-Schule, Berliner systematische, für Lehrer zom Selbst-Unterricht, 143 — 

158. Heft. gr. qu. 8. Berlin, Hermes, k 6 Ngr. 
Zeichen-Schule, kleine, für die Jugend. 73-<-78. Heft. gr. qu. 8. Carlsriibe, 
Veith. li 4 Ngr. 

j Zeicben-Scbule für Lehrer und zum Selbst-Unterricht. 1.— 12. Heft. gr. qu. 8. 

I Glogan, Fiemming. ä 6 Ngr. 

I C. Architectur, Bankniut, Scnlptur, Plastik, Costüme, 

Ornamentik, Archäologie etc. 

Album, architektonisches, redigirt durch Stäber, Knobkauch, Strack. 
15. Heft. gr. fol. Berlin, RiegeFs Verlag. 2 Thlr. 

1 — , Dasselbe. 2. Aufl. 5. Heft. gr. foL Berlin, Riegel's V«iiag. 

2 Thlr. 

Album englischer Landhäuser, Villen, Cottagen etc. T.Heft. qa^foL Carismhe, 
Veith. IV« Thlr. 

i^bum der Schiesser und Ritterguter im Königreiche Sachsen. Herausgegeben 
von G. A. Po nicke. 27— 31. Heft, gr.fol. Leipzig, Expedition des Albums 
sachsischer Rittergüter, k 1 Thlr. 

B5heilll, F., decorative Entwürfe als Beitrag zur gegenwftrtigen. Geschmacksrich- 
tung in der Ornamentik, gr. fol. Frankfurt a. M., Jügel 3 Thlr. 

Details für Architekten und Bauhandwerker. l.Lief. fol. Berlin, Grieben. IThlr. 

Eberhard, G., das neue herzogliche Marstallgebaude in Gotha, gr. fol. Beriin, 
RiegeFs Verlag. In Mappe 3Vs Thlr. 

Engeibard, J. D. W. E. , die vier Perioden der Geschichte der Baukunst in 
Italien, gr. 4. Cassel, Bertram. 2Vs Thlr. 

Entwürfe zu Kirchen, Pfarr- und Schul -Häusern. 13. Lief. Imp.-fol. Berlin, 
Riegel's Verlag. 3 Thlr. 

Fricke, A. , Vorlagen für Architecten, Bautischler, Zimmerleute etc. 5. u. 6. 
Lief. fol. Berlin, Grieben, k »/♦ Thlr. 

— -, Wohngebäude für Stadt und Land. 5. Lief. fol. Berlin, Grie- 
ben. 1 Thlr. 

-, 50 moderne Möbel und Details. 3. Sammlung, fol. Berün, 



Grieben. V^ Thlr. 
GaiUiabaild's , J. , Denkmäler der Baukunst. Herausgegeben von L. Loh de. 

Neue Ausgabe. 38—45. Heft. gr. 4. Hamburg, J. A. Meissner, k IV« Thlr. 
Grabdenkmäler berühmter Personen auf den Kirchhöfen um Beriin. 1. LieL fol. 

Beriin, Riegers Vertag. IVs Thlr. 
Crretb , JqI. , Danziger Bauwerke. 2. Lief. kl. fol, Danzig, Bertling. Tandr. 

Vi Thlr. 



xtv 

Iiffr68, A., ArchkectoDisches Afibam. Eine Sammlung malerischer Ansichten 
nebst Details aus dem Gebiete der neuesten Eisenbahn- und modernen Privat- 
l>aaführungen in Lindau und Umgebung. Nach eigenen Entwürfen för Privatger 
bänden in farbigen Lithographien. 1. Lief, in 5 Blättern. foL Lindau, Stett- 
ner. Farbendruck 2 Thlr. 

KallanbACh, 6.6., Chronologie der deutsch-mittelalterlichen Baukunst in 86 Ta- 
feln. 2. Auflage, t. a. 2. Heft. fol. München, lit-artist Anstalt, ä 1 Thlr. 
22 Ngr. 

L6jb0ld, L. , Sammlung von Musterzeichnnngen für durchbrochene Holz*Galan- 
terie-Waaren. 2. Heft. Imp.-foL München, Mey & Widmayer. 1 Thlr, 24 ^gr. 

MrftX6k, J. , Muster-Sammlung technischer Zeichnungs-Vorlagen. 1^.3. Heft, 
gr. qu. 8. Prag, Calve. k V» Thlr. 

RaentX, PlOl, der Omamentzeicbner. 1— S.Heft ä IGBlatt. 8. Berlin, Storcht 
Kramer. k Heft V« Thlr. 

Sammlung von Initialen, Ornamenten, Paramenten etc. aus dem Mittelalter. Her- 
ausgegeben von B. Höfling. 3. Lief. fol. Bonn, Matz. Ton- u. Farben- 
druck 1 Thlr. 

Sammlung von Gothischen, Renaissance- und fiococo-Meubeln. 2. u. 3. Heft, 
fol. Carlsruhe, Veith. k Va Thlr. 

Sanssouci in seinen Architectvren. 3. Lief. Imp. fol. Berlin, RiegeVs Verlag. 
3 Thlr. Prachtausgabe 6 Thr. 

Sehlnkel, Entwurf zu dem kaiserl. Palast Orianda in der Krim. 2. Aufl. l.Lief. 
Imp.-fol. Berlin, Riegefs Verlag 15 Thlr. 

Skizzen-Buch, architektonisches. 21. Heft. fol. Berlin, Ernst & Korn. 1 Thlr. 

, 2. Auflage. 1. Heft. fol. Berlin, Ernst & Korn. 1 Thlr. 

StatS, T., gothische Entwürfe. L Band S.Heft, gr. 4. Bonn, B^n!ry& Cohen. 
Tondr. 2 Thlr. 

StUlfried , IL f . , Alterthümer nnd Kunstdenkmale des Erlauchten Hauses Ho- 
henzollern. (Neue Folge.) S.Liet gr. fol. Berlin, Ernst & Korn. 5Vt Thlr. 



la. Kmuit-IiitteMitiir. 

Hammer-PvtgStaU, Vortrag über das Prachtwerk: die alt-christlichen 'Saudenk- 
mäler Constantinopels. Lex.-8.- Wien, firaumüUer. 4 Ngr. 

JBistoire de la Peinture sur Verre en Europe contenant une anälyse deScriptive des 
principaux vitrana ; Texte par E d m. L e v y , planches parJeanBapUCapron- 
nier. Livr. 1 et 2. kl. fol. Bruxelles, Kiessling, Schnee & Co. IV* Thlr. 

Kl^or, F., Geschichte der Baukunst 3. Lief. gr. 8. Stuttgart, Ebner & 

Seubert 1 Thlr. 
•, Handbuch der Kunstgeschichte. 3. Auflage. 2. Lief. gr. 8. 

Stuttgart, Ebner & Seubert. 1 Thlr. 
Meyer, H., ein Besuch im britischen Museum. Nebst einigen Mittheilungen über 
London, gr. 16. Zürich, Orell, Ffissli & Co. iVt Thlr. 



Ihn 

■Hier, F., die Kanttier aller Zeiten und smier. 3. u. 4. Lief. Lex-B. State- 
gart, Ebner 6 Seabert. & 12 Ifgr. 

Bttldek, &. ,' Lieder. 3. Auflage. 16. Berlin, Ernst & Korn. In englischem 
Einband mit Goldschnitt. IVt Thlr. 

SiCken, B. ?., die k. k. Ambraser-Sammlung. 2 Tblr. gr. 8. Wien, Brau- 
müller. l»/f Thlr. 

8€haflOT, H., Berlins Knnstsehätze. Ein praktisches Handbach zum Gebrauch 
bei der Besichtigung derselben. 1. Abtb. : die Königlichen Museen, gr. 16. 
Berlin, Nicolai. iV/t Ngr. 

Volk, das deutsche, dargestellt in Vergangenheit und Gegenwart. 10. Band: Ge- 
schichte der deutschen Kunst Ton E. Forst er. 3. Band. 8. Leipzig, T.O. 
Weigel. 2 Thlr. 

Wackaraagel, W., die deutsche Glasmalerei. 8. Leipzig, Hirzel. 1 Thlr. 

Wollhalni I Raphael Sanzio. Romantisches Trauerspiel. 8. Leipzig, F. Fleischer. 
1 Thlr. 
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(Le berger foudroy^. — The Shepherd Struck by Ughtning.) 

Gemalt 
von 

Jaceli Becker, 

Professor am Städerscben Kunstinstitut in Frankfurt a. M. 

(Das Originalgemälde befindet sich im Besitze der Städel'schen 
Gallerie.) Gestochen auf Stahl in mani^re noire von Alphonse 
Martinet in Paris. Gedruckt von Alfred Chardon jeune in Paris. 
Format des Sticht: Bfelte TOCentilti^tre», Höhe 47 Centim^tres. 
Papier Petit Grand Monde. 

greife :. 

Abdrucke vor der Schrift auf chinesischem Papier, fior. 40 im fl. 24 Fuss 



t 9 % i 


i weissem 


i 


f 30 g f 


$ mit ^ * 


:; ehinesisch^m 


9 


^ ^ ^ t 


t ' i t i 


i weissen 


% 


i 15 »'S 


BifBOAham and Yerlag T«n . 




. 





U Dondorf in Frankfurt a. H. 
<Io«epla SoliOlz in Mainz. 



■ *< tll^ I ^N ■ *# ll ll ^ ^ »■ 



iLfg 

Bei CraasE IJntavIierger in Intttbrack erschien: 
Die GrableguDg Christi. „Pietä'S nach Pietro Perugrino's berühn^ 
teil Geniidde. GeEeichnet von Fr. Laif y gestochen in Mezzo- 
Tinto Yon Albr. SchnitbeiSB. gr. fol. Vor der Schrift 1 Thlr. 
Mit der Schrift auf chines. Papier 5 Thlr. 

Von obigem Blatt geruhten Ihre Majestät Elisabeth, Kaiserin von Oesterreich, 
in Rücksicht der gelungenen Ausführung die ebrfurchtsvoDste Dedication huldvollst 
anzunehmen. 



Einladnng znr Subscrlption. 

I. Auf eine Lithographie darstellend 

\ Die Ermordnng des Stader Grafen Rndolpb II. 

von den Dithmarsen 

nach der Chronik im Jahre 1145 und nach einem Gemälde 

TOn 

B* Blonde und JB. Schifiter. 

Lithographirt 

von 

J. J. Trabe in Altona, 

gedruckt von 

Charles Fuchs in Uamburf . 

Höhe der Zeichnung 25 Zoll, Breite 20 Zoll. Preis auf chinesisch Papier 

ay» Thfr. 

II. Auf die Lithographie 

das Portrait des Terewisten lalers 

D. Blimck 

darstellend, nach einem Gemälde 

von 

E. Bcfttflter. 

Lithographirt von JT. J. Vrube in Altona, 

gedruckt von Charles Fuchfl in Hamburg. 

Höhe der Zeichnung 14 Zoll, Breite 11 Zoll. Preis auf chines. Papier 

1 Thlr. 
Hamburg, im Oktober 1855. 

Wilh. Becker, 

Gommeter'sche Kunsthandlung. 



XLTIU 

^ ( 

Id der VerlagshandluBg toq Jultii« Biiddew« in Düsseldorf sind 
«rs^bienen : 

Le Tintoret peignant sa iille morte. Peint par L^o^tf Cogniet, 
gray6 au burin par Ach. Martin et. gr. qu. fol. 8 Thlr.; 
Chines. Papier lO^/s Thlr. — Avant la lettre 16 Thlr.; Chines. 
Papier 21 V» ThU*. 

Bildet das Gegenstück za dem früher erschieDenen Blatte : Derniers moments 
du Comte EgmoDt, peint par L. Gallait, gray^ au burin par Ach. Martin et. 
Preis wie das vorige Blatt. i 

Das erste Lächeln, gemalt von J. G. Meyer (von Bremen), in 
Mezzotinto gestochen von Alph. Martin et. gr. foL 4 Thlr.; 
Chines. Papier 6 Thlr. 

Geschichte der bildenden Künste. Von Dr. Carl Schnaase. 
Fünfter Band. Erste Abtheilung, 1. Hälfte, gr. 8. 27» Thlr. 

Durch eine plötzlich eingetretene Krankheit des Verfassers hat der Druck 
dieses Bandes eine Unterbrechung erleiden müssen. Die zweite Hälfte, welche 
daher im Druck nur langsam fortschreiten kann, wird baldmöglichst nachfolgen« 



i 

hl der JF« Buddeus'schen Buch- and Kansthandlung (Ed. Schalte) 
in Düsseldorf erschien: 

Schlaf, Kindchen, schlaf! 

Gemalt 

Ton 

J. O. HBTBR 

(▼on Bremen),, 

in Mezzotinto gestochen 

yon 

gr. fol. 4 Thir. 



Verantwortlicher Redacteur : Dr. Robert laUMlUI. 
Verleger: Rl4olph Weigtl..— Drack von J. R. Uncllfeld in Leipzig. 



3 2044 039 155^8 



RQi fvUMHIUHIN^T 



■B 



This book should be returned to 
the Library on or bef ore the last date 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specified 
time. 

Please return promptly. 




( 



HoriotfMCUBiMir 




